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Geſchichte 
ber Abiponer. 





Erſtes Hauptſtück 
Von dem Aufenthalt, Urſprung und verſchie⸗ 
denen Benennungen der Abiponer 





D. biyoner eine mraͤtere Nation, halten ſich ia 


Checo , dem Herzen don Paraquap, anf, oder richtiger, 
achen dafelbft beram,. Stette MWohnfige, ober Andere _ 


Sraͤnzen, ald welche ihnen die Furcht vor ibren Nachbar 
öfter , haben fie nicht, Haͤlt fie dieſe nicht im Zau⸗ 
m, ß Rreifen fie ſowohl won Süden nah Norden, ale 
uud von Öfen nah Weſten nad) alfen Seiten anf eine 
aurmehliche Weite bin, fe nachdem fle die bequeme Ge⸗ 
legenheit dein Feind eine Schlappe anjubängen , oder die 
Rothwendigkeit demſelben zu entgehen einen Weg uch® 
men heißt. Im dorigen Jahrhundert Mar, mie man aus 
ven Geſchichten und Nachrichten dieſer Zeit erficht,, das 
terndipeist Ufer des Fluſſes, welchen die Spänfer bald 
den groſſen, bald den rächen, die Indianer aber Imre 
azantu, das Baterland der Abiponer. Bon dort mans 
derten fie theils um dem Krieg, womit die Spanier von 
GSalta Im Anfange diefes Jahrhunderts die Provinz Cha- 
co überzogen, auszuweichen, und theils die faͤdlichen 
Zeiönten der "Spanier Anzäf:len, fünnärtd in das Thal, 
reiches einſt die Caälchaquies, eine gleichfalle berinene 
Ration, inne harten. In dieſem Striche Landes, wel⸗ 
" “a 0 Wer 
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her fih auf die aoo Meilen weit erſtrecket, wohneu ri 
noch ist, ohne daß fi die Spanier widerſetzten; und 
halten felben für den ihrigen. Woher die alten Xbiponer 
vor Zeiten in Paraquay gekommen find, läßt fich ſchlech⸗ 
terdings nicht drrathen. Ychamenfaiquin’igr vornehm⸗ 
fer Eacique zu S. Hieronymus, den die Seinigen wie 
ein Drafel und das Archiv der Nation betrachteten, ſag⸗ 
te und , ‚ihre Vorfahren wären uͤber groſſe Fluͤße, auf 
Eſeln hier angelauget ; doch gefland er auch, daß er dies 
fes blos von noch älteren feiner Nation gebdret habe. 
Allein in dieſer Erzählung hängt nichts zuſammen; fie 
muß daber ohne Zweifel iu den Maͤhrchen gesählet wers 
den, Auch bat man Beine, alte Urkunden, aus deuen 
ſich etwas wahrſcheinliches herausbringen liche. Diefer 
Streit Äber die Ankunft der Abiponer in Paraquay ge⸗ 


hört mit zu dem Über die Abkunft der Übrigen amerika⸗ 


niſchen Voͤlkerſchaſften, moräber fhon fo viel unterſucht 
worden iſt, aber ſchwerlich etwas ausgemacht werden därfe 
te. NDieräber führt Solorzano ein Spanier, wenn ich 
mich noch recht erinnere, 11 Meinuagen- an, und Wis 
derlegt fie nach der Reihe. Anderer Mushmaffungen er⸗ 
waͤhnt unſer P. Gumilla in feiner Geſchichte von dem 
Bluf Urinoco, Bei anderen findit man noch andere. 
Man mas fagen, was man wid, fo merden fih allemal 


erhebliche Einwendungen machen, aber feine genugthuen- | 


den Antworten gehen laſſen. Oft gerietb ih auf den 
G:daufen , ob nicht Die Amerifaner von den noͤrdlichſten 
Gegenden von Europa, als ihrem Baterlande in der Ab⸗ 


ſicht einen milderen Dimmelsfisih anzutreffen weiter her⸗ 


ab in die Länder, welche wir heut zu Tag Amerika neue 
nen, nach und nah gejugen find, in ber Borausickung , 
daß die neue Welt irgendwo an die. alte gräniet, oder 
doch nur Durch eine kleine Meerenge davon geſchieden if, 
über welche jene mit Kanots oder anderen Bahrieugen „. 
ader auch mit. Schwimmen fiken Fonnten Ich babe 
Wie 
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awiſchen ben Gebtauchen. und Sitten der Lappen und Ein⸗ 
wohner von Meniembla, fo wie man fie uns beſchrie⸗ 


bea hat, und denen der Abiponer viele Wehnlichfeit ger 
ſanden, wie ich au einem anderen Drte anmerken werde, 


Auch beobachteten wir immer ‚daß der Sinn Diefer Bil» ' 


den ans einem angebohruen Haug wie ein Kompaß im⸗ 
mer nach dem noͤrdlichen Gegenden, als nenn dort Ihe 
Buterland wäre, gerichtet il. Bringt fie ein midrigen 
Zufal auf, fo ſchreyen fie fogleich mit drohender Stimme : 
Ih gehe nah Norden, Mahaic quer erdegem. Wit 
wohl fie meines Crachtens darch dieſe Drohung weiter 
nichts anzeigen, als daß fie ſich nach den noͤrdlichen Ges 
genzen vom Paraquay ziehen wollen, wo ihre wilben 
kandesl ute ungbhängig von den Spaniern, und ofne 
Religion auch int noch. in zägeliofer Freyheit herum 
ſchwaͤrimen. 


Allein wolten wir auch den ausefdenfin Schrifi⸗ 


fielern dieſe Heruͤberwandernug der Amerikaner aus dem 
nördlichen Eurepa einräumen, woher koͤmmt es Denn, 
daß Fein Jnudiauer, deffen beide Litern Amerikaner find, 
einen Bart bat, woran es doch feinem nördlichen Euros 
per gebricht, Der Luft, dem Kima, uud dem Him⸗ 
melsſtrich darf man fo was nicht zuſchreiben: Denn, 
wiewohl einige Pflanzen, die mın aus Europa in Amerika 
verſetet hat, im kurzer Zeit gam befonders ansarteten, fo 


willen wir deunsch von feinem bebarteten Spanier, Por⸗ 


tugieſen, Dentfchen oder Franzoſen, der in irgend einem 
Lande von Amerika unbärtig geworben waͤre, oder deſſen 
Ablkoͤmmligge diefes Merkmal ihres enropäifchen Urfprunge 
uur im Geringfien verloren hätten. Ich weiß diefes aus 
eigener Erfahrung, Nah einem nofährizen Aufenthalt 
in Amerika bließ mein Bart immer’ ebenderſelbe. IH 
habe mie oft einen Barbierer und ein Barbiermefler ges 


nuͤaſchet, weil is ic ſtatt deſſelben Lange Zeit mit 
a & einer 
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"einer Schoere beznuͤgen mußte, Erblickt man an einem 
„ Hudianer einen noch jo dännen Bart, fo iſt das ein fiz 
cheres Anzeichen, daß er von einem europaͤiſchen Bater 
“ber Großvater, und. einer Amerifanerin abflamme: denn 
 . die dußerft wenigen Haͤrchen, weiche den Indianern wie 
‚. Wolle um das Kinn bie und da herretkeimen, verdienen 
Ben Mamen eines Bartes nicht. | 


Paraquay Hegt mar nahe bei Afrika, Uber wer 
‚ wird darum mit einer Merhberwanderung der Paraquayer 
aus Afrika angesogen kommen ? Muͤßten nicht auch die: 
Paraquayer mie die Afrikaner ſchwarz wenigſtens braun 
vder bleyfaͤrbig ausſchen? ? Die Engelaͤnder, Spanier und 
Kortugiefeu , welche mit den Megerafflaven ans Afrika 
Handel treiben, oder fih von ihnen bedienen laſſen, wife 
fen fehr gut, daß ein Mohr und eine Mobrin in der 
ganzen Welt abermal Mohren erjeugen, da doch die 
yon Einem Judianer, und einer Indianerin Abſtammenden 
weiß find, und er in der Kolge durch bie Sonnenhitze, 
und den Rauch vom Fener, das fie in ihrer Hätte ſtets 
. gaterbalten,, ein. wenig braun werden. Hierzu Aönmt . 
‚oh, daß auf dem Kopf eines Amerikaners fein Eraufet 
‚göer wohichtes Haar, jändern flaches wiewohl fehmaries 
wäh, Aber alles diefes ungerechnet, fo wuͤrde doch 
die unermeblihe Breite des geoffen Weltmeeres, welhee 
Afrika von Sudamertka unendlich weit eutfernet, die Ucber⸗ 
. fahrt außerordentlich ſchwer, wo wicht ynmoͤglich gemacht 
haben, &efonders in ben Zeiten, da die Geefahrer den 
SGebrauch der Magnetnadel noch nicht Fannten, und das 
ber die Höfen nicht aus den Augen verlieven durften. 
Vielleicht aber hat cin Starm einige Afrikaner an die Küs 
Be. von Amerika verfchlagen ? Allein wie kamen denn die 
seißenden Thiere dahin? Diefes macht die. Schwierigkeit 
sanufldslih. . Baraquay liegt dem Vorgebirge der guten 
Daum ss „ steilchen deſſen Bewohnern den Hota 
| ven 
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tentotten, und den Indianern in Paraguay it UAnſehung 
ihrer Rohheit und Wildheit eine gewiſſe Aehnlichkeit beob⸗ 
achtet wird, wiewohl fie in Ruͤckſicht auf die Leibesge⸗ 
falt, Sebraͤuche und Sprache voneinander gani untere 
fhieden find. So finde ichs in dem Buche eines Deutfheng / 
der fih anf: dem Borgebirg der guten Hoffnuuug lange 
Sit aufgehalten hat. Sermuthlich werden viele mit 
mehr Grund zwiſchen Amerika und fen eine noch anent⸗ 
decte Verbindung annehmen, anf welcher fie die Amerid 
taner beräbersichen laſſen? Ich habe nichtt darwider eine 
Auwenden, fo wentg als wenu jemand behauptete, die Einwoh⸗ 
ner der neuen Welt ſeyn ans dem Monde gefallen. Ich 
wärde vieleicht felbfi, wenn ich auf die Unbeſtaͤndigkeit 
und Wantelmätbigfeit der Indianer, und’ ihre mit dem 
Monde gemeinichäftliche Veranderlichkeit, wie ih fie aus 
eigener Erfahrung keune, Rädficht nehme, diefer Meinung 
zenreiten, wemn ich nicht beſorgen muͤßte von allen Ge⸗ 
lehrten mit Recht ausgeklatſchet zu werden. Die ver⸗ 
ſchiedenen bei deu anzaͤhligen Nationen in Amerika üblichen 
Sprachen geben in Abſicht' auſ ihren Urfprung nicht den 
- geringflen Aufſchluß. Micht die robeften Grundsäge einer 
europäifchen, afrikaniſchen, der afiatifhen Sprache lafe 
fen ſich an irgend einer von fo vielen amerikanifchen ge⸗ 
wahrnehmen. Diefer Meinung bin ich nad andere , mie 
denen ich die Sache uͤberlegte. Man kaun hierüber ane 
dere Schriftſieler nachſehen, welche eigends uͤber dieſe 
Materie geſchrieben haben. Ye mehr man lieft, deſto 
ungewifſer fiadet man alled. Rur das iſt gewiß, daß 
der Meinungen hieriun ſo viele And, als bet Koͤpfe. 


Unſere Nachkommen durſen darum ben Muth nicht 
finken laffen. Allem Anſehen nach wird noch die Zeit 
kommen, daß wir: die Verbindung irgend eines bekanaten 
Welttheiles mit Amerika wenigſtens ihre kleinſte Entfer⸗ 
mung voneinander adher keyuen werden, beſonders wear 
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die Engeländer'umb Ruſſen ihre Seerelſen fortfhen, wel⸗ 


Ge fie, die unbekaunten Länder und Seegegenden zu im 


> gepfuchen , in unferen Zeiten mit fo vielen Kofien und Se 
- fahren (swar ohne den gewünfchten Erfolg, aber nicht oh⸗ 
ne allen Mugen) unternommen haben, Denn obgleich die⸗ 


fe berühmten Seefahrer meiter als alle andere gegen Mit⸗ 


| ternacht kamen , weite Voͤlkerſchaften und Ynfeln, worun⸗ 
„ter Diahaite die befanntefle iſt und unbekannte Meerengen 


entdedten, und bie nahegelegenen Kuͤſten von Afen und 
Binerila au entpeden glaubten, fo haben fie diefe deunoch 





‘gie reiht, ES gieng ihnen, wie dem Mofes , dem | 


Bott von dem hoben Berg Nebo in Palaͤſtina nah einer . 
langen Reife dag fo ſehr gefuchte gelobte Land von ferne 
zeigete, ihn ober ſelbſt nie dahin gelangen lieh. Katha⸗ 
rina Die Zweyte, dieſe proffe Kalſerin von Rußland, und 


durch Thaten des Friedens und des Krieges gleich be⸗ 


raͤhmte Monarchin, welche alles einer muͤtterlichen Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrdiget, was immer zur Berpofifsmmung 
des Kriegs» und Seeweſens, und zur Erweiterung der 
Künfie und Wiſſenſchaften etwas beitragen Fann „ hat kei⸗ 
ve Koften gefparet , damit die unbefannten Deere, und 
die dem nördlichen Europa wahe gelegenen Luͤnen von 


‚ Shen und Amerifg entdecket wärden. Diefes Geſchaͤfft 


‚trag fie ihren erfahrenfien und geſchickteſteu Seemaͤnnern 
den Kapitaͤnen Behring und Tſchirikow auf, melde mit 
zwcypen in Ocheg gebauten Schiffen aus Kamtſchacka ſuͤd⸗ 
waͤrts unter Segel gingen. -Mach vperſchiedenen Zufaͤllen 
„und. Wendungen, melde die Schiffe nehmen mußten, ent⸗ 
beiten fie Band, welches fie für. Amerika hielten, und 
glaubten , nachdem fie den Regeln der Seefahrt gemäß 
ihre Beobachtungen angsfieltet hatten, aur: wenige Grade 
von der nordweſtlichen Kuͤſte von Kalifornien entfernet zu 
feyn. Sie Rießen aud auf andere unbekannte Inſeln und 
Vollerſchaſten, welche ‚mit den wärdlichen nertasern 
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he Übereinfamen, Sie glaubten daher das Ziel ihrer. 
Beſtimmung erreicht gu haben? Allein ihre Freude war 


u voreilig; denn der Kapitän Krenisin, welcher in eben 


zieſer Abſicht im J. 176g, und nach eben dieſen Gegen⸗ 


den mit zweyen Schiffen auslief, ſah imar auch Juſeln; 


aber von den Kuͤſten, die fein Vorgaͤnger Behriug, und 
ſchirifow gefchen zu haben vorgaben, und’ für das. fee 


Land von Amerifa bielten, fonnte er mit allen Beobach⸗ 


tungöfünfien wichts entdecken. Srenisin behauptete daher, 


fe mäßten  fich_getäufchet , und die Inſeln mit den hoben 
Bergen für Amerika felbft angefehen haben ; weil er an 


der Stelle, wo fie fih die neue Welt binbachten, weit 
und breit Meer gefunden hätte. Allein die des Irrthu⸗ 
mei und der Leichtglaͤubigkeit befchuldigten Kapitäne wars 


fen alle Schuld , dab man das zwepyte mal die Kuͤſte nicht 


in Gcichte Beam , auf ihren Nachfolger Krenizin, 


weil er ich zu weit nordmwärts gehalten hätte. Eimas 
beſſer ſadwaͤrte mwärde er auch ohne Zweiſel dus nämlidhe, 


was fie ſahen, gefehen haben. Wer fol aber bei einem 
ſo undurchdringlichen Dunkel den Ausſpruch thun 7 Mei⸗ 
nes Erachtens verdienen beide, wenn fie geirret haben, 
Rachficht. In einem fo aemſchen Meere, unter ei⸗ 


um mit Wollen ſiets bedeckten Himmel kann man oft 


mehrere Tage nacheinander die Sonne an ber Mittages 
höhe wicht beobachten, noch auf eine andere Weiſe wiſſen, 


wo man eigentlich if. Lana anhaltende Mebel verbinden . - 


nicht mar jede Husfiht in die Werne, fondern verbergen 
ch dem Ange die nächfien Gegenſtaͤnde. Ich beriche 
wid dießfale auf meine eigene Erfahrung: Die portn⸗ 
Sichfhen Matroſen entdeckten auf dem oherfien Maſtkor⸗ 
be die Inſel Madera, welche wir für eine Welle hielten ; 


Dingegen fahen wir auf unferem norwegischen Schiffe auf 


vaſerer Rödfahre durch das. mitteländifche Meer eine 


Molke für die balcariſche Inſel Minorka an, So ſehr 


tauſcht war . ur Ser, . der Himmel nicht heiter if, 
5 
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Ans den wlederholten wiewohl maicſammerſtimmen⸗ 
den Beobachtungen der Ruſſen ſchließen die Meiſten, 


daß man von dem mitternaͤchtigen Europa nach Amerika und 
Afien zur See kommen koͤnne, und daß dieſe Welttheile 


von einander eben fo weit entlegen nicht find. Koͤnnten 
alſo nicht die Tartarn, ein herumziehenbes Volk, durch 
die verſchiedenen an der Kuͤſte nahe gelegenen Juſeln, wie 


auf einer £eiter von einer jur anderen und endlich nach 
und nach in Amerika gefommen ſeyn? Dick moͤgen fich 
andere als moglich vorfiellen ich wenigfiens Fann mich. 
von’ der Wirklichkeit deifelben nicht Äbergeugen. Dean 
wenn die geübteften Seefahrer mit Kompaß, fefigebauten 
Schiffen, geſchickten Matrofen und anderen Hilfsmitteln, 
bie. Hinderniſſe, welche da6 Meer und die ſtuͤrmiſche Wito 


terung im Wege legen, zu Äbertwinden, nachdem fie fo 
‚vielmal alles umſonſt ausgefahren find, wieder nah Hau⸗ 
“fe fegeln mußten ohne ihren Zweck erreicht zu haben: wie 


follten fh rohe in der Schiffahrt unerfahrne Wilde 
ohne Kompaß, und ohne die noͤthigen Juſtrumenten die 


Mittagsſonne zu beobachten mit ſchlechten entweder aus 


einem Baume ausgeboͤhlten oder aus Baumrinden oder 
Thierhaͤuten zuſammgeflickten Fahrzeugen durch ein groſ⸗ 
ſes ſtuͤrmiſchee Meer zu den. unbekannten Kuͤſten von Yo 
merika durchgerungen haben ; Es ſey denn, daß Amex 
rika von Europa und Afien nur Durch eine kleine Meere 
enge gefchieden iſt, wie der gluͤckliche Weltumſegler Cook, 

ein Engelländer , vorgegeben haben fol ? Diefer Seemann 
eutbete, als er mit feinen Schiffen the Refolution und’ 
Dilcovory ans Kalifornien unter Segel gegangen war, 
in den ruffifchen Bandparten eine Menge Fehler, die ihn 
von Zeit zu Zeit irre führten, und wenn er ihaen frau» 
ete, mancherlei Gefahren ausfegten „ wie bie Engellaͤnder 
ſchreiben. Nachdem er feine Fahrt weiter gegen Norden 

Jängfi einer Kette amerikaniſcher Käften fortasfeget hat⸗ 


sc, bekam er endlich den Gegenſtand des vielen Sudens 
_ and 


| u | 1 1 
und Forſchens nämlich die aͤußerſten Graͤnzen don Aften 


und Amerika, zwiſchen welchen eine ſchmale Meerenge . 
durchgieng, zu Seficht. Hier fand Cook, nachden er - 
aur noch ein wenig nordwaͤrts gefegelt hatte, daß das 


Meer weniger tief gu werden begann. In welchen Gras 


den der Länge und Breite er diefen Hüften beider Welt⸗ 


theile fo nahe gekommen it, haben, fo viel ich weiß, die 


Engellaͤnder noch nicht befannt gemacht. Geht man 
ober dem Stiche na, melden bie Schiffe gehalten 


haben, fo Fännen wir ohne Gefahr ju irren Die Ver⸗ 
muthung wagen, daß die aͤußerſten Ende von Aſſen und 


Amerifa zwiſchen den 65. und Grade der Breite und 


dem 200. ®r. der Länge von Seenvich angerechnet ge⸗ 
legen find, welche Länge und Breite ent D. Map 
Stachtan für das Land Nitada oder Amerika angefeket 
bat. Mein hievon geht die von Engel herausgegebene 


Karte des ruffifhen Reichs weit ab, als worinn dag En 


de von Amerika und Afien näher gegen Weflen und Eil- 


den gerücet if. Diefe Smeifel und Streitigkeiten wers 


den gehoben werben, fobald die Enaeländer das Tages 
buch der Ickten Eonfifchen Meife befaunt machen werden. 
Buftreitig wörde uns diefer Manu , wenn er nicht durch 
das Geſchoß anfgebrachter Wilden um das Lehen gekommen 
wäre, nachdem er fo viele Meere durchſchiffet, fo viele 


Etärme ausgeſtanden hatte, im bdiefen dunkeln Unterſu-⸗ 


Enngen viel Licht angezündet haben, Wir erwarten mit 
Uugeduld , was uns die’ Ruffen wieder zuruckbringen wer⸗ 
Ben, welche vor wenig Monaten neuerdings, diefe Meere 
ja bıfaßren, und dem alten Streit ein Ende in machen, 
enssikanfen find. 


vVom uorbwehficen Europa Bann man auch in Ame⸗ 


sta zur See kommen. Hieran zweifelt niemand. Im 
Jahr 830 entdeckten die Norweger Sranland, , errichteten 


deſelbſ Kolonien , und kanen daher oͤſter dahin. a. Ä 
| | * 
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Engellaͤrder, Schweden und Dänen kamen bis ın Diefen dus 
berſten NRordgegenden ; allein das Treibeis des Meeres, wel⸗ 
ches nah dem Zeugniß Joh. Munkens eines Dänifhen 
Kapitäng am einigen Orten 300, an anderen 360 Schuhe 
diẽck iſt, und theils die Wildheit der Einwohner, die fi ihren 
Abſichten widerfegten, binderten fie noch meiter zu gehen. 
Einige , welde im vorigen Jahrhundert Groͤuland beſich⸗ 
‚tiget haben, verfichern , die nordweſtliche Kılfte diefes Lan⸗ 
des fey von Amerika uur durch eine Pleine Meerenge ge⸗ 
ſchieden; wahrſcheinlicher Weiſe hänge ſich der Mrerbuſen, 
morein man durch dieſe Meerenge koͤmmt, an Amerika 
an ;. die Grönländer fighen mit den Amerikanern im Vers 
fchr, und die Esqu aux, ein wildes amerikaniſchee 
Bolt, fey von den Grönländern an der Leibesgeflalt, Klei⸗ 
dung, Sprache und Lebensart ‚fafl in nichts verſchieden 
Dieſe Nachrichten liefert uns Eranz in feiner Seſchich 
von Grönland. Waͤre aber diefes eben fo richtig, und 
gewiß, als es wahrſcheinlich ausſieht, fo wärde..ung von 
dem Urfprung der Amerikaner fein Zweifel mehr Abrig 
ſeyn. Da aber in dem unermeßlichen Amerika fo unjaͤh⸗ 
Lig’ viele Nationen ihre Wohnſitze haben, und eine vom , 
der andern an Geſtalt, Sprache, Sitten, Sebraͤuchen, 
und Kleidern fo fehr verfchieden il, fo duͤnkt mir de 
Meinung noch immer am mahrfcheinlichfien, welche den 
Sinrrilanern nicht einerlei Urfprung und Baterlaud je- 
muuthet. Da ih mit den amerilaaifhen Belkerfhaften fe _ 
lang umgeg.ngen bin, fo kommen mir diejenigen Schrifte - 
fieller allemal lächerlich vor , die da vorgeben „ wer einen 
Amerikaner gefehen bat, habe alle gefehen; ein Indianer 

fehe dem andern fo gleih, mie ein Ey dem andern. 
Allein ich babe mich uͤber dieſe Materie, weiche der Ges 
geaftand der MWißbegierde fo vieler if, ſehr weit, und 
beinahe wider meinen Willen ausgebreitet ; denn zu mein 
zen Plan gehört fie nicht. | 
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Viewohl ich alfo von der Herkunft meiner Abi⸗ 


zuct achte Zuverlaͤßiges angeben kaun, fo werde ich 


hoch ihren Aufenthalt genau beſtiinmen. Sie wohnen in 


den großen Striche Landes, welcher von Norden nach. 
Siden zu zwiſchen dem großen Fluß Ihatd und den Ge⸗ 
hiete von Santa FE liegt, don Oſten gegen Wellen aber 


aufangt von dem Paraquay allein nachmals aber von der damit 
wreinigten Parana and dem Gchiete von ©. Jakob umge⸗ 


ben Hi ; und find in verſchledene Horden abgetheilet, Dhe | . 5 


u Ackerban und beſtaͤndige Wobnpläge mandern fie 
Retts hin und her. Theile ſfich einen Ort aufzuſuchen, 
vo fie friſches Walter an der Hand haben, theils fich 
vr dem nahen Feind in Gicherheit zu fehen find fie 
immer herumzuziehen gendthige. Die Abiponer, diefe 
verfhmigten Mäuber, ahmen geäbten. Grhachfpielern nach. 


Sobald fie in den fädlichen Kolonich der Spanier Ver⸗ 


näftungen angerichtet haben, wenden fie fich nordwärts, 
weit von denfelben weg. Haben fie hingegen der gegen 
Mitternacht zu gelegenen Stadt Affumtion mit Diord 
und Ränbereyen zugefegt , ſo eilen fie ſpornſtreichs nad 


Siem. Haben fie in den Fleken der Quaranier und 


der Stadt Cotrientes gewuͤtet, fo begeben fie fich mit 


ihten Familien in die gegen ‚Welten gelegenen Schlupf⸗ - | 


winkel. - Haben fie endlich das Gebiet von G. Jakob 
und Korduba durch ihre Wiberfälle verherret, fo verbers 
gen ‚fie fich ſammt ihren Hättengenoffen ſchlau hinter die 
Moräfle, Inſeln und -mit Mohr bewachſenen Dexter» 
welche ihnen die Barana anbietet. Denn fe weiter fie: 
ſich entfernen, und je beßer fie ſich verborgen Halten, 
defio gemiffer entgehen fie der Race dev Spanier, wel⸗ 
de, weil fie die Wege nicht wiſſen, die zu ihnen führen, 


oder auf benfelben nicht ſortkommen, bie von den Wil"  _ 
den angerichteten Berwuͤſtungen nit rächen Finnen, fü - 


gern de auch wollten. Dit vuinet ein Ges oder. —* 
ra; 


t 


= En man! 


raſt, über melden bie Abiponer ſpielrud fegen, die fpäs 
niſchen Weiter, von denen fie verfolge werben, au 


| Ruͤckzuge. | , 


In dem gast Bande, 10 bie Ablponer ſich auf 


halten, exiſtirt nicht einmal eine bleibende Hütte Nichts⸗ 


deftumweniger iſt darinn Fein Ort, der nicht feine. eigenen 
Namen bätte: entweder von einem. merlwärdigen Vor⸗ 
fall, der ſich daſelbſt zugetragen hat, ober von einer 
befondern Eigenſchaft Diefer Gegend, kurz mie es bei 
den Debrdern einft uͤblich war. Ich will die beruͤhmteſten 
dieſer Oerter bier anführen. Go heißt einer derſelben 
Netagfanac .Lpatage, Vogelneſt, metl gewiſſe unſeren 
Storchen febr aͤhnliche Boͤgel daſelbſt au ſehr hoben 
Bäumen ihre Neſter bauen. Liquinfanala, das Kreuz, 
welhes die Spanier dort einmal gepflanzet haben. Ni- 
hirenac Leäneretquie, die Hoͤhle des Tiegert. Pat 
latetà, Die gerquitfchten Bruͤſe. Atopehenfa lauate , 
die Herberge der Waſſerſchweine. Lareca catpa, die 
hohen Bäume. Lalegraicavalca , die weißen Sachen, 
weil einſt an diefem Orte ein Hagel von unglaublicher 
Größe fiel, und fo viele Thiere erfhlug, daß die ganze 
Gegend von den ausgebörrten Gebeinen der Ufer nung . 
weiß ausſah. Audere Gegenden erhielten von den Fluͤ⸗ 
Sen, welche daſelbſt vorbeifließen, den Ramen. Die bes 


“ Pannteren find: Evofaye, der Fluß Paraua oder Para 


quay. Ifate, der große oder rorhe Fluß. Ychimaye, 
auf fpanifch Rey, oder der König. Neboquelatel, die 
Mutter der Yalmbäume, auf ſpaniſch Malabrigo. Na- 
rahagem, Inefpin. Lachaogue, Nauè Ycalc. Ychaın 
etc. Rio negro, verde, falado, &c. der ſchwatze⸗ 
wräne , ſalzichte Fluß ꝛe. Die kleineren zablloſen Nie, 
deren aber jeder ſeinen Runen bat, uͤbergehe ihr 
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Ich habe geſagt, daß die Ablponer im vorigen 
Fahrhunderte an dem Ufer des großen Flußet Iüatd ger 


mohuet,. uud nachher, als ein aus. den Truppen von Sal 
ta and Tukuman zuſammageſetztes Korps Spanier mehr 


liemend als fiegreich in Chaco eindrang, ſich nach den. . 


finlichen Provinzen -in Paraquay herabgesogen haben. 


Deo wanderten auch viele. abiponiſche Familien, im %. 


1760 , kachdem die Ruhe wieder hergefiliet war, theils 
an das Lifer des groffen Flußes und theils auch jenfeits 
deſſelben in Die gegen Norden gelegenen Gegenden, aus 
Fercht vor den ſaͤdlichen Spaniern, denen fie durch wie⸗ 
derholte Uiberfaͤlle vielen Schaden zugefuͤget hatten. Die 
legte Kolonie der Abiponer sum b. Roknfranı „ melde 
ich ſelbſi gebauet, und zwey Jahre verwaltet habe, liegt 
gleichfahs gegen Mitternacht bei 10 Meilen von Rio 
grande, in welden Striche ſich Furs vorher, wie wie 
gewiß mußten, „die Tobas , eine. wilde Nation, 
Mrd 46 fels Nacaquebit nennen, aufgehalten hatten. 
Bon dicker Kolenie werde . AR Anm andern Drte 


Von dem Namen der Nation, deren Geſchichte 


ich ſchreibe, will ich nur einiges im Vorbeigchen ats - . 


merlen. Die Abipouer heißen bei den Mocobis, To- 
bas, und Yapitglaquas Callagaic, bei ben Quaycurus 
Comidi, Sei den Vilelas Luk -uanit, das il Lente, 
welche gegen Süden wohnen. Die Spanier nannten fie 
ein Callagads oder Frontones wegen ihrer hohen Stirs 
ne, indem fie ſich ihre Haare am Vorderhaupt auf 3 
Seh weit ausraufen ,. fo daß die Stirne durch diefe er⸗ 
Pünfichte Kahlkoͤpfigkeit unnatärlih breit wird. Es if. 
leicht möglich, daß ein lächerlicher Etymologienfiuͤnper 
um fein Bifchen Gelchrfamkeit an den Dann zu bringen, 
dae Wert Abipon som griechiſchen Jeds. ein Pferd und, 
u, wie einen 1. Dhangel bedeufst, keit, fo nd 


16. ME __ esse 
gleichwie wir Beute ohne Wiſſenſchaft, oder Religion Amulos 
oder Atheos heißen, alfg auch die Abiponer gleichſam 
Abhipones, das ifl, Leute ohne Pferde genennet wirdenz- 
welches freylih-das Ungereimteſte und Uurichtigfic wäre, 
Das ſich denken kaͤht. Denn ob fie gleich vor der Ankanfe 
der Europder fo wenig ale die Übrigen Amerikaner von - 
einem Pferde gehöret hatten, fo glaube ich dennoch, daß 
heut zu Tage Fein Volk in Amerika ik, welches ach au 
der Zahl feiner Pferde mit den Abiponern meſſen kann. 
In ihren Kolonien kannte id nicht wenige, welche bei 

400 und noch mehr Pferde beſaſſen. Dirß iſt ganı- be⸗ 
greiflich. Sie wohnen in Gegenden, in welchen einezahlloſe 
Menge Waldpferde auf unermeßlichen Ebenenherumirrt, die 
man ſich ohne eines Menſchen Widerrede zueignen kann. 
Man braucht eben wicht gar fange Zeit um fie zahm zu 
machen. Ihr Unterhalt koſtet wire, indem die Mut. 
ser Natur für fie forget, Waͤſſer, Butter und Stall 
finden fie allemal auf dem Kelde. Bäßt es der Abipos 
ner nicht an’ feinem Fleiße gebrechen / fo Bat ex Pierde, 
fo viel er will. Zur Zeit der: Unruhen haben -fic oft 
bei einem einigen Einfall 3 bis 4000 aus den Mepe⸗ 
reyen der Spanier weggefuͤhret. 





Zweytes Hauptſtuͤck. 
Von der natuͤrlichen Farbe der Amerikaner. 





Wen europäifde Mahler eine meafchliche Geſtalt von 
Brauner Geſichtsſarbe mit einer plattgedruͤckten 1 ums’ 
pfen Mafe, drohenden Augen, einem steilen Bände, 
Don der Scheitel bis auf die Sohle nackt, imd mit 
Haaren ae y einem Su ähnlicher 4. een 
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Ankh ; ieri ein Ebenthener sit dies; Rider, 
Yan der Kolben bewaffnet, imd mit einer bunten 
Sederfrone auf dem Haupte mit ihrem Piuſel herſtellen, 
f glauben fie allemal einen Indianer aus der: nenen 
Welt aach dem Leben getroffen zu haben: - Und in der 
That ih ſteite fie mir auch nicht anders vor, che ih 
uch Amerika geſehen batte. Allein meine Augen beuah⸗ 
zen mir meinen Irethum. Ich hieß die Mahler, welche 
nich fo Khändlich betrogen ; öffentiich Berläumder der 
Anenlaner, welche fi wie die Dichter Hiragefpinnfie 
aipckten. Diefe mablen mit Worten, jen⸗ vide mit 
km Pnkl beide ungeahndet 


6 wääplige Indianer yon fo öieden Haitonin id 
ah nahe genug geſehen habe, ſo Habe ich dennoch bei: 
lenen bie Febler der Körperbildung, die man den Ame⸗ 
ranern durchgängig zumuthet, wahrgenommen. Tranet 
mu meinen Worten nicht, fo glaube man wenigſteüt 
weinen Augen. Kein Amerikaher iſt ſchwarz wie ein 
Dehr, und auch Reiner fo weit, wie viele Deutfche, Engels 
Inder und Franzoſen: doch giebt es aber auch. viele wein , 
im ala mandde Itallener, ‚Spanier und Vortugieſen. 
Die halte ich für "eine ausgemachte Wahrheit, Die 
Bürhe der Amerikaner iſt weißlicht, wiewohl fie Bei eis 
nigen Nationen ind Kornbraune, oder in eine noch braͤw⸗ 


here einfhlägt: Diefer Unterſchied ruͤhrt, unferen Beob⸗ 


Kötungen zufolge, bald von dem Simmelsfrie, worun⸗ 
ter fie leben, Bald von ihrer Lebensart, und bald vom 
‚ Unterfdiede ihrer Rabrung ber, Dend wenn man, mie 
 Daid fagt *) auf dem Felde braun wird, ſo nie die 
ndia⸗ 


— 
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Indianer, welche auf dem freyen Felde den Sonnen 
ſirahlen taͤglich ausgefeget find, nothwendig bräuner ſeyn, 
als die, melde in ihren vaterländifhen Wäldern ihr 
ganzes Leben im. Schatten hoher Baͤume, welche die 
Sonne nie aanı beſcheinet, zubriugen⸗ Unter Dielen 
Waldbewohnern habe ich fo weiße und ſchoͤne Leute gen 
“fehen ; daß man fie in einem europäifchen Kleide fir Ea⸗ 
ropaͤer gehalten hätte, Die Weiber find weißer als die 
Maͤnner, meil fie feltuer aus ihrer ‚Späte beraustrettens 
und, ſetzen fie ſich auch auf-Das Pferd, aus einem dieſem 
Gefchiechte angebahruen. Hauge gefallen zu wollen, für 
ihre Schönheit mehr Sorge fragen. Damit ihre Meise 
durch die. Sonnenfirahlen feinen Schaden leiden, pflegen. 
de ihrem Angeſicht eisen Sonnenſchirm von &traußenfedern 
vorzuhalsen. Ds | 


Hft wunderte ich mid, daß die Wilden Aucas, 
Puelches oder Patagonier, und andere Bewohner des 
magallaniſchen Landes, ungeachtet fie dem Suͤdpole, wo⸗ 
ber in Paraquay die Kälte koͤmmt, und den ſtets mit 
Schnee bedeckten Gebirgen von Chili ‚näher wohnen, 
dennoch Kräuner find ale die Abiponer,- ocobis, Tobas, 
und andere Völker, melde um 10 Brate näher gegen. 
- Morden, wo ed wärmer iſt, nämlich in Chaco fich aufhalten, 
‚und alfo son dee Sonnenhige mehr aussufichen haben. 
Wer weiß nicht, daß die Engellaͤnder, Franzoſen, Schwe⸗ 
den, Dinen, Miederländer und Deutſchen, weil fie une 
ter einem kaͤlteren Himmelsfiriche wohnen ,. auch gemeis 
niglich meißer ausfehen, ale. bie Spanier, Portugieſen, 
und Italiener, deren Vaterland unter. einem higigeren 
Klima liegt. Was mag alfo bie Urfahe ſeyn, daß die 
fünlichen ‚Indianer, die Bewobner Des kaͤlteren Theile 
von Paraquay, am Weiße von den mehr. gegen Mitters 
nacht wohnenden Abiponern uͤbertroffen werden, Da 3 

| dieſe 
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diefe eine waͤrmere Luft einatymen? Ich laſſe dieſes ſehr 


gerne der Unterfuchung der Natarforſcher uͤber. Biel 


leicht daß auch die verfhiedenen Lebensmittel zu dieſem 
Unterfchied der Geſichtsſarbe etmas beitragen? Die ie . 


den Saͤdlaͤnder naͤhren ſich meiſtens blos mit dem Flei⸗ 


The der Pferde, und Straußen, welche in den dortigen 


Gegenden fehr Häufig angetroffen werden. Vielleicht 
braͤunnet dieſes ihre Haut? Auch die unter ewigem Eis 
vergrabenen Grönländer find nicht weiß, ſondern gelb⸗ 
braun. Die Seſchichtſchreiber glauben hievon den G.und 
in dem Fiſchſchmalz gu finden, welches fie ſiets und gern 
eiien und trinken. Bieleicht iſt auch die firenge 
Kälte, fo tie die ſirenge Sonnenhige der Weiſſe des 


Gefichts hinderlich? Aber gaͤlte dieſer Grund, wurum | 


find denn die Bewohner der Fenerinfel ( Terra del fuego) 


unter dem 35. Sr. der Breite an.ber Auferfien ſuͤdlich⸗ 


fien Sraͤnze des mittägigen Amerika fo weiß, mu doch 
noch im Jaͤner, einem Sommermönafe, europaͤiſche Aus 
fömmlinge erfroren ſeyn follen,. und es ſchon im Mär 
dens Anſange des Herbſies fchneyet, und die grimmigite 
Kälte mätet. Dieſes haben mir die ſpaniſchen Seelen⸗ 
te, mit denen ich nah Europa fegelte, meitläuftig er⸗ 
zaͤhlet. Sie Ponnten kein Ende finden, deu unerträgfio 
hen Kroft zu beſchreiben, den fie nahe bei der Feuer⸗ 
infel. in der Juſel Maloina, oder Malvina oder and 
nach andern Maclovid, wo fie fi eine Zeitlang auf⸗ 
hielten, ansſtehen mußten. Selbſt im Haven wurde das 
Schiff ale Tage voll angefchnepet: und ihre Hände und 
ihr ganger Leib erfiarrten dergeſtalt, daß fie, wenn fie ſich 
nicht duch häufiges Brandweintrinfen erbiget hätten, 
zu ihren Schiffsverrihtungen untächtig geweſen wären: 
Diefe fünlihen Nationen naͤmlich die Puelches, Au- 
cas, &c. wohnen näher, als andere Bölfer bei Afrika; 
Sollte und dieſe nähere Lage nit auf die Vermuthung 
führen, daß fie aus Ann herſtammen, und ihre brau⸗ 
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"ne Rarbe al ein Erbiheh aus dieſem Welttcheile mie Ad 
\ erbracht haben ?. Deucht diefer Gedanke jemanden. aus 
sehmlich, fo mag er wieder zuſehen, wie er fih mit 
der Schwierigfeit abfindet, mit: der fie Über das große 


Meltmeer wiſchen Afrika und Paraquay ohne Kompaß 
veſchiffet haben maͤßen. I u 


Da id bier der wilden Bewohner des magallani⸗ 
Üben Landes erwähnet habe, fo wi ich zunleich den 
Irrthum wiberlesen, der in Anſehung ber Patagonier 
bei fo vielen Europäern eingewurzelt iſt. Viele sählen fie 
in Ihren Seſchichten den Dicken und' den Abkoͤmmlingen 
‚der Epflopen bei, und viele glauben ihnen noch itzt. 
Mein beide betrügen ſich. In dem Tagebuch des Kol» 
ländifchen Admirals Dlivier van Nord, welcher im Jahre 
3898 während feiner drevfährigen Fahrt mit 4 Schiffen 
Die gange Welt umfegelte, und bei-diefer Gelegenheit auch 


durch die magallanifche Meerenge ſchiffte, wird die Groͤße 


dieſer Leute auf 10 oder 11 Schuhe angesehm. Die 
Engeländer, welche im J. 1764 unter dem Byron 
durch die näwliche Mecrenge gefchiffer haben, geſtanden 
Ihnen 8 Schuhe zu. Dieſe ‚Leute fcheinen fie durch 
ein Bergrößerungsglas angeſehen, oder ſich eines anderen 
Maaßſtabes bedienet zu haben. Im J. 1766 mallen 
die Kapitäne Wallis und Earteret die Patagonier , und 
fanden fie 6, oder 6 und einen halben Schub hoch. 
Im J. 2767 maß fie der beröhmte WBongainnilie aber» 
mal, und fand fie nicht höber. als Wallis, Der P. Jos 
ſerpb Falkoner aus Engellaud, ein ſtarker Philsſoph und 
Deediziner, und einſt mein Mitprieſter in Pataquap, welcher 
lange Zeit in den Mifftonen indee Terra magallanica ges 
„tarbeitet, Andet die Meinung der Europder, welche die Par 
agenier zu Kiefen machen, lächerlich, und bezeuget, daß 
der vornehmſte Easique in dieſem Lande Kangepol , 
welcher Üben alle Patagonier hinausragte, u 7 
ube 
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Ebnhe gemeſſen habe. Vielleicht daß ihn auch feine 
Sazen taͤuſchten? Dun fo höre man mich gleichfalls als 


dam Augenzengen an. GSleich nach meiner Ankunft aus 


Europa ſah ich zu Buenos Ayres eine zahlreiche Schaa⸗ 


moon diefen Wilden. Ich babe zwar feinen gemeflen, - 


akt durch einen Dollmetſchen mit ihnen geredet. «Ich 


giche, daß fe ſehr groß finde Uber ſo groß 


rad fe nicht, daß fie darum Rieſen gu heißen verdieu⸗ 
tm. Wil man die Patagonier unter bie Rieſen rech⸗ 
‚a, [0 muß man auch alle berittenen Indianer in Ya - 
taquy, ale bie Wbiponer, Mocobis, Lenguas oder 
Oseraralöt, Mbayas &c, denfelben beijäblen : denn fie 
schen deu Patagoniern an Groͤße nichts nah, wiewohl 
die emad unterſetzter, bräunlicht, und minder ſchaͤn 
id, Richt nur unter den europaͤiſchen Armeen fehen 
wir taͤlich unzählige Meiter und Fußgänger, ſondern 
ah in det Städten und Dörfern giebt es eine Menge '. 
ürafben, welche an Groͤße den Patagoniern nicht weichen. 
Deſes Maͤtchen von den rieſenmaͤßigen Patagoniern iſt 
th die an dem tifer des Meeres gefundenen Knochen, 
wide man für Rieſenknochen hielt, entweder entfiahden, 
hr beräftiget: worden. Im vorigen Jahrhundert hats 
e xmand, der in dem magallanifchen Meere herumge⸗ 
ka mar, vorgegeben, er hätte in puerto deſeado 
(tm verlangten Haven) ein 16 Schuhe langes Mens 
Memgerippe gefchen. Die Spanier, welche von ihrem 
Naie, wie ich oben ersählet habe, im Jahre 1748 
deſe Lüſten zu Befichtigen ausgeſchicket wurden, fanden 
‚ fette Körper won Wilden, welche weder länger noch 
hir als gemöpnliche Wenſchenkoͤrper waren. Der uben 
mihate P. Th. Falkoner ersäblet, daß er auch an dem 
It des Carcaranal oder des dritten Flußes, che er ſich 
ı be Patana ergießt, verfchiedene Rieſengebeine, als 
Edalterbeine , Rippen, Truͤmmer von Hirn ſchaͤdeln und 
batihre, welge an der Wuriel 3 Zel im Durch⸗ 
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fchnitte maſſen geſehen habe. Mach den Zeugniße ans 


"derer werden nicht felten dergleichen Gebeiue an dem Ge 


ſtade der Yarana, und des Paraguay ausgegraben, Der 
Inca Garcilafla de la Vega, biefer Livias von Peru, 
verſichert fogar das Nämliche von biefem Reihe Nah 
ihm, foRen auch noch bei den Judianern Traditionen he⸗ 
umgeben, dag die Rieſen, melde eink ihr ‚Land. bewoh⸗ 
net haben, zur Strafe für ihre ſodomitiſche Greuel durch 
bie raͤchende Gotteshandj van der Erde binmeagetilget 
worden ſeyn. Allein man muß auch wiſſen, daß diefer 
Geſchichtſchreiber von der Klaſſe derjenigen nicht ift, auf 
bie man ſich vollig verlaffen Fanu, indem er nus auch 
nit in feinen Gefchichten alter Weiber Märchen für Ui⸗ 
berlieferungen auſtiſchet. Aber auch jugegeben, daß diefe 
Gebeine, wo ſie auch immer gefunden ſeyn moͤgen, und 
welche vielleicht Madfifchen oder andern großen Thieren 
zugehoͤrten, von Rieſen berrähren, ſo wird doch niemand 
daraus ſchließen koͤnnen, dag die Rieſen da, wo ihre 
Kıppen gefunden wurden, gemohnet haben. Sonnten fie 
Denn mit auch anders woher durch die ausgetrettenen 
Fluͤße in das Meer, und auf dieſem in die entlegenfien 

- 2änder gekommen feyn ? Hat man denn nicht auch in 
ben Eingemeiden der hoͤchſten Berge Elephantenfnochen, 
Anker und Truͤmmer ungeheurer Meerſchiffe gefunden, 
welche ohne Zweifel durch unterirrdiſche Kandle aus dem 
Meerg dahin gekommen And. Wan lefe Kirders unter: 
** Welt, und andere, bie hieruͤber geſchrieben har 
ben. Von den Niefengebeinen mögen meine Lefer glauben, 
was fie wollen, wenn ich fie nur dayon überssuge , daf 
bie-Patagonier keine Ricſen End, 


u Drit⸗ 


Drittes Hauptſtuͤck. 
Zen der Geftalt- und dem Körperbau 
der Abiponer. 


D. meiſſen Abiponer haben eine einnehmende Ger 
fit, regelmäßige Geſichtsbildung und beinahe die Züge: 
dr Europaͤer, die Farbe ausgenommen, welche, wie ich 
ſhon gefagt habe, bei den Erwachfenen nicht ſehr weiß, 
akr dennoch von der Schwärze der Mohren und Mula- 
ten ſehr weit entfernt if; Denn die natärlihe Weiße, 
nit der ihre Kinder auf die Welt kommen, gebt in der - 
Felge theils durch die Sonnenhige, theils durch den 
Rasch in eine etwas Bräunere ; über; weil fie beinahe 
Kr ganzes Leben hindurch fiets auf dem Felde in der 
Ernie herumreiten, und wenn fie in. ihrer Hütte, welche 
han ungleich Zimmer , Küche , und Gpeifefaal if, ein 
wuig ausruhen, Tag und Macht abf dem Boden -cin 


Finer unterhalten, deffen Hitze und Rauch fie nothwen⸗ | 


dig auch ein wenig abbräunen muß. Blaͤſt nur ein we⸗ 
1 ein fähler Sudwind, fo rüden fie das Feuer zu ihrer 
&rzerflätte, oder unter die Hangmatte, auf der fie liegen, 
ſo def fie wie Schmeinsfchänken in dem Kamine. durch und 
dureh geräuchert werden. Die abiponifchen Weiber bes 
wahren ihre Schönheit wider die Sonne mit einem Konz 
safhirm. Daher find fie auch meiſtens weißer als die 
Männer, Diefe, weil fie blos von Keinden gefürchtet, 
siht geliebt werden, ſchrecken und nicht reisen wollen, . 
Yinfen ſich deſto ſchoͤner, fe mehr fie von der Sonne vers 
brannt find, und jemehr fie Narben aufzuweiſen haben. 
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ſcharfſuͤchtigſte Europder nicht ausnimmt , fo Elein, oder 
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3Zch Habe bemerkt, daß hie meißen Abiponer iſchmare 
ge und Eleine Augen Haben. Aber aus diefen Fleinen Aue 
gen ſehen fie fhärfer , ale mir aus unfern großen 3. denn ' 
» fie unterfheiden alles auf das genaueſte, was auch der 


fo entfernt daffelbe auch ſeyn mag. Auf nuſern Reifen 
faben wir gft in einer. weiten Entfernung etwas laufen 
hue doch errathen: au’ Binnen, was es war. Die 
—** ſagten uns auf der Stelle, ob es ein Pferd oder 
Mauithier, ſchwarz oder weiß, oder falbliht ausjah. 
Wenn feir in die Naͤhe kamen, fanden mir allemal ihre | 
rtheil richtig. Einſt gieng der P. Joſeph Brigniel, ein | 
hr kleiner Munu, und damals mein Anstsgefährter zu 
Hieronymus, auf bem Felde ſpariereg. Ein groſſer 
Abuponer anf einem gleichfalls ſehr hoben Iferde eutvedte 





auf dem Gefihte des Paters einen Floh, welchen er im 


Derabſteigen vom Pferde mit der Hand fen. Harak . 
ay !. neteguink Loapärät waren feine Worte, Pater ! 
ier ii dein Floh. Aus diefer Anekdote mag man auf 

die. Schärfe Ihres Geſichts ſchließen. Die Meinfien Bienen, 

telche auf den Wieſen und deren Blumen bin und her 

. Battern , entgehen’ ihren Augen nicht. Sie gehen. ihnen, 
ſogar in die Wälder bis zu ihren Bienenfidcken nach, um 

ihnen ihr Honig wegzunehmen.  Dieß mag geuug ſeyn 
bie groſſe Sehkraft ihren Bleineh Augen zu beweiſen, wie⸗ 
wohl ich mehrere Beifpiele davon anführen Eännter Sie 
feben das mit blofjen Augen, was wigemit einem Ver⸗ 
größerungsglafe oder Ferurohre Ha A entdecken. 


Wenn irgend eine Nation ſich durch einen ſchoͤnen 
Wuchs auszeichnet, fo find es die Abiponer. Eine ſtum⸗ 
pie, plattgedrücke, eingehogene, oder wie die ber Mohren 
aufwaͤrts gegen die Stirne| zu gebogene, oder beſonders 
dicke Naſe erinnere ich mich nicht bei ihnen geſehen zu 
‚Naben. Dingegen IR eine Adlernaſe oder ſchaͤue Rd 


Ä 
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hitige Sei huen michts feltenes, Von den Miberfialten 
und Leibesfehlern., weichen die Europäer fo häufig untere 
worien find, weiß man bei ihnen nichts. Einen bucklich⸗ 
tea, Propfichten , krummbeinichten oder fheelfäßigen, oder - 
fiotternden Abiponer, der das R und S nicht recht aus⸗ 
igrechen koͤnnte, wit einer Haaſenſcharte oder einem Schmeer⸗ 
bauch giebt es gar nicht. . Sie haben weiße Zaͤhne, und 
Bringen fie meiſtens unverfehrt in bag Grab; 


, Men fieht wohl in Varaquay zuweilen zwergenmaͤ⸗ 
fige Pferde; aber einen wergenmaͤßigen Abiponer, oder 
auch einen andern Indianer, der ein Zwerg wäre , niemals, 
Unter fo vielen tanfend Judianern habe ich nicht einen 
einzigen augetroffen. Dieſes ift Beinem Zweifel unterwor, _ 
fen. Die meiften Abiponer find ſo groß, daß fie, wenn 
ihr Seiſt mit ihrem Körper Äbereinkimmte, unter den 
Öhterreichifchen Grenadieren dienen koͤnnten. In ihren 4 
Lolonien (fie hatten nicht mehrere) habe ich während ber . 
7 Jahre ; die ich daſelbſt zubrachte, nur drey gekannt, 
die in Aufehung ihres Wuchſes eine Ausnahme von der 
Ratiog machten, Flein vom Körper, aber ihrer Herzhaf⸗ 
tiafeit, Kriegsfunft und Thaten megen, ſowohl bei den 
Porigen , ale auch bei den Spaniern befonders berühmt 
waren. Der erfie von ihnen hiefe Debayakaikin. Er. 
mar der -vornehmfle der abiponifchen Eariquen, und wur⸗ 
be, weil er fo gar Mein war , von ben Spaniern el pe- 
tizo , der Kleine, gewannt, aber in der ganıen Gegend 
weit und breit gefuͤrchtet. Ben ibm werden wir nach, oft 
su forechen haben. - Der smente hieß Kevachichi, ein 
ſehr glücklicher Anführer. Der dritte nannte ſich Hami- 
hegemkin , ein im Stiege unermübet thätiges , unerſchro⸗ 
deuer, und blauer Manu. Als uns einfi die unvermus 
thete Ankunft eines zablreichen Schwarmes Feinde in unſe⸗ 
zer Kolonie Furcht einjagte, weil die meiften Einwohner dexs 
ſelben auf der Jagd — fü gab er ung von feiner Bra 

ee 
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ſoblagenheit und ine Talente um einge bie ſchonſtlen 
Beweiſe, indem er den Feind theils durch Kuͤhnbeit und 
theils durch Liſt zum weichen brachte. Man verwundere 
fi nicht, daß fo groſſe Seelen in ſo kleinen Koͤrpern ges 
wohnt haben: Denn mo des Koͤrpers wenig iſt, da iſt 
des Geiſtes mehr. Man höre mas Stuus fügt: Fine 
Heldenkraft befeelte den unanfehnlichen Körper *). 
- » ‚Ihnen, ſagt Klaudian von dem getifchen Kriege, nach⸗ 
„dem er bie Alanen als eines der ftreitbariien Voͤller 
„geruͤhmet hatte, gab bie Natur Furge Glieder aber Ries 
pr fenfeelen ; und, ein ſchrecklicher Grimm funkelte in ihren 
„Augen.“ * Was iſt beißender als das kleinſte 
Pfefferkorn * Die Meinen kaum eine Spanne langen Skor⸗ 

‚ pionen und Schlangen thun oft mehr Schaden., als die 
“ größten in Amerika. Alexander der Macedonier, und 
Attila, der Hunnenkoͤnig waren eben fo unaufehnlih vom 
Körper, als groß an ihren Feldherrneigenſchaften. Man 
verarge es mir nicht, daß ich mich zu fo geringen Dins 
gen fo ‚groffer Beifpiele bediene. Ich weiß wohl, daß die 


Wilden Debayakaikin,. Kebachichi und Hamihegem- u 


kin mit dem —— Attila nicht verglichen wer⸗ 
den dürfen; denn dieſe waren die Geiſeln der Welt, und 
 Kriegeshelden „ eroberten Städte, und Provinzen, wähs 
rend daß jene bloß in Paraguay den Spaniern runder 
einige Sieden und Meyereyen verwuͤſteten. 


Bart haben bie Abiponer, wie ich ſchon geſagt ha⸗ 
be, keinen. Ihr Kinn iſt glatt, wie aller Judianer, de⸗ 
ren beide Eltern Amerikaner waren, ihres. - Enthedet 
man an einen Jadianer ettvas von einem Bart’, en war 

ans r 
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°% 1, Thebaid. Major in ı exiguo fegnavit corpore 
virtus, 

*%) Cui natura breves, aniınis ingentibas artus 
Fiuxerat , imınanique oculo⸗ ialecerat ira. 
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fiber eines von. feinen. Eltern ader Boreltern aus Europa, 
Warum aM Amerikaner unbärtig find, if ein Raͤthſel, 


das ſich wicht entziefern läßt, und das alle diejenigen, web . 


che es aufidfen wollten‘, in neue Schwierigkeiten verwirkels 
ten. Bisher Fonnte noch niemand diefes Naturgeheimniß 
entbälen. Ich längne nicht , daß den Umerikanern um 
ihr Kinn etwas WoBichtes hervorſproſſe, fo wie man auf 
ven fandichten und unfruchtbaren Aeckern hie und da etwas 
von einer Aehre erblickt : allein auch dieſe Wolle , "welche 
man aber bei Leibe nicht in die Klaffe der Baͤrte ſetzen 
darf, wollen fie auf ihrem Kinn nicht dulden, fondern 
ranfen felbe Öfters aus der Wurzel aus. Hier if ihre 


fonderbare Barbiermethode, Ein altes Weib macht den 
Barbier. Sie ſetzet fih zum Feuer auf den Boden nieder 


und läßt den Abiponer, der ſich gleichfalls auf die Erbe 
niederlegt , feinen Kopf in ihren Schooß legen. Das Ge⸗ 
ficht des zu barbierenden befireuet fie bäufig mit ‚warmer 
Aſche, reibt fie ihm tächtig hinein, welches hier die Stel⸗ 


le des Einfeiffens vertritt, und raufet ihm mit einer klei⸗ 
nen elaſtiſchen Rupfiange von Horn jebes Haar forgfäle 


tig aus, Diefe Operation fol nach ihrer Ausfage feinen 
Schmerzen verurfachen. Um mid) davon zu Überzeugen, 


wollte einer freundfchäftlich feine Zange an mein Kinn ano 


ſetzen. Ich Hatte alle Mühe mich ans den Händen dieſes 


ungeſtuͤmmen Barbierers herauszuminden; und wollte ibm . 


lieber glauben, als mich rupfen laffen. Der Gebrauch 
des Barbiermeffers if in Europa meder allgemein, .nod 


fehr alt. Von den Alten pflegten ſich viele den Bart 


mit einer Scheere abjufchneiden, viele mit einer glühens 
den Kohle abzubrennen, und andere wit einer Rupfsange 
anszusiehen. Daher ifl anch der Gebrauch, die Schaafe 
in ſcheren nach dem Zeugniße des Barro (1. 2. dere ru- 
flica c. 11.) weit jünger ‘als das Ausraufen der Wolle, 
Eerfi im Jahr 454 nad) Erbauung der Stadt Nom fall 
nach chen dieſem Schriftſteler P. Tieinius Mena die er⸗ 
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fen Vartfcherer aus Sicilien nach Rom haben kommen 
laſſen. Ich ersäbte Diefes, damit es niemand befremde, 
daß die Wilden in Paraquuay die Rupflauge dem Barbier⸗ 
meſſer vorziehen. 0. | 


Den Schmer,, den die Alte mit ihrer Zange dem 
Albiponer verurfacht, werbeißet felber, um cin glattes um. 

unbaͤrtiges Befiht zu erhalten ; weil man bafelbft das vau⸗ 
he und haarichte durchgängig verabſcheuet. Deßwegen 
duldet auch Feines von beiden Geſchlechtern die Haare, die 
ihnen bie Natur zugegeben bat. Sie pflegen ſich daher 
ihre Augenbraunen umd Augeulieder oͤſters ausrupfen ju 
laſſen. Von dieſer Nacktheit der Augen, die auch das 
ſchoͤnſte Geſicht haͤhlich machen wuͤrde, glauben ſie, daß 
ſelbe ihre Reize und ihre Schoͤnheit ungemein vermehre. 
Die Europäer, deren flarfe Augenbraunen ihnen auffallen, 
verlachen und verachten fie. Sie heißen felbe die Strau⸗ 
. Genbräder , weil fih der Strauß gleichfalis durch ein flare 
kes Augenbraun auszeichnet. Sie waͤhnen, die Haare’ums 
‚nebelten die Augen, und mären ihnen im fehen binderlich, 
Aus diefem Grunde pflegen fie ſich alemal, fo vft fie in 
bie Wälder anf eine. Honigfammilung ausgeben, nud mit 
Teeren Händen zuruͤck kommen, damit ju entfejufdigen , bie 
Augenlieder wären ihnen nachgewachſen, und darum bäte 
ten fie die berumfchwärmenden Bienen , welche ihnen fonft 
ihren Aufenthalt verrathen, nicht ausnehmen Finnen. So 
laͤcherlich uns auch der Gebrauch der Abiponer ihre Au⸗ 
genbraunen ausiniichen, "vorkommen mag, fo. haben fie 
dennoch auch bierinnfalls au den Alten ihre Borgduger. 
Mac dem Herodot Fin der Euterpe) pflegten fi. die Prie⸗ 
fer der Iſis in Aegypten ihr Haupt, die Augenbraunen 
und Yugenlieder, Fürs den ganzen Leib rein abzuſcheren, 
nid damit ihnen nichts nachwächfe, ſo wieberholten fio 
ale drey Tage biefe- Vorſicht. Hierauf fpielt Martial an, da 
cx fagt!,, Glaube mir, tilge an meinem gauen Leib ra | 
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„hinweg I) Dakfich Eudox, ein Meßkunſiler, Augen: 
lieder und Augenbraunen abgeſchoren babe, erzählt Laer; 
und wird auch vom Syneſtus (vom Lobe der Rahlheit) 
beſtattiget. Auch Gott hat ben Israeliten (Nuw. 8.) 


ein Seſetz gegeben, vermoͤg deſſen ſich die Leviten alle _ 


Haare ihres Leibes abſcheren ſollten. Hieraus erhellet 
dad Alterthum ber Gewohnheiut, ſich die Geſichtshaare 
wesinnchmen, welche noch it bei den Abiponern, Moko⸗ 


biern, Tobas, Quaycuris, und anderen berittenen para⸗ 


auapifchen Blkerfcaften. im Schwange acht. Don den 
Gchchishaaren wollen teir zu den. Haupthaaren übergehen: 


Alle Asiponer Haben dicke und kohlſchwarze Haare, 
Diefe Farbe haben fie mit allen Nationen in Paraguay, 
Die ich gefehen habe, gemein, Ein weißhärichtes oder ein 
rochharichtes Kind würde als ein Ebentheuer hetrachtet nnd 
ſchwerlich beim Leben gelaſſen. Mad) dem Unterſchied 
ber Nativnen, der Zeiten und der Stände iſt auch ihr 
Haarzuſchnitt verſchieben. Die wilden Abiponer, welche 
noch in feiner Kolonie wohnen, ſcheren ſich das Haupt 
bis auf. einen Fleinen Kranz don Haaren, ber um den gans - 
gen Kopf herumgeht, volllommen wie einige unferer Moͤn⸗ 
de. Dieſen Gebrauch habe ich bei ben wilden Waldbe⸗ 
wohuern in Mbaetbera und auch bei anderen Bolkern ber 
obachtet. Doc laſſen fih die Weiber der Mbayas auf . 
ihrem im uͤbrigen gang gefihornen Kopf einige Hame fies 
Yen, welche von der Stirne bis an deu Hintertheil, wie - 
ber Federbuſch an einem Selm ‚in Die Hoͤhe ſtehn. Beil 
Die Wilden weder Barbiermeflee noch Scheeren haben, 
fo bedienen fie ſich hierin einer an einem Gteine geſchaͤrſ⸗ 
sen Muſchel, nder des Gebiffes der Fiſche Palomera, 
Die Abiponer , welche in Kolonien wohnen, flechten. ich 
meiſtens ihre Haare in Zoͤpfe, wie ſie unfere Soldaten in 

⸗ Eu⸗ 


*) Extirpa, mihl crede, pilos ie eorpore toto. 
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Europa tragen. Eben diefes thun auch ihre Weiber mit 
dieſem einzigen Unterfchied, daß dieſe um ihre Zoͤpfe ein 
‚ weißes baummollenes Band winden, fo wie unfere Europder 
die ihrigen in ein ſchwarzes wickeln. Gehen fie aber in 
. die Kirchen, oder trauern fie ihrer alten Sitte gemäß 
‚einem Verſtorbenen zu Ehren, fo laffen fie ihre Haare 
fliegen, und zum Theil auch über Ihre Schultern. herab⸗ 
haͤngen. Bei den Duaraniern beobachtet man gerade das 
Gegentheil. . So lang fie fi ohne Religion in ihren 
‚Wäldern aufhielten, trugen fie lange Haare; nun aber, 
da fie Ehriften geworden find , ſchneiden fie ſich felbe wie 
die Prieſter. Fhre Weiber und Töchter aber ſſechten fich 
noch immer ihre laugen "Haare in ein weißes Band, und 
geben ſowohl in als außer dem Haufe damit herum, wie⸗ 
wohl fie den Religionsübungen in der Kirche nicht anders. 
als mit offenen und ungebundenen Haaren beimohnen, 
Auch die fpanifhen Landleute pflegen mit ihren gebunde⸗ 
. nen Haaren nur bis an die Schwelle der Kirche zu geben, 
am fie dort aufsuldfen und mit ungebundenen gan hinein⸗ 
sutrettn. Alle Amerikaner glauben dadurch Gott Die 
feinen Tempeln ſchuldige Ehrerbietung gu bezeugen. Sie 
befehämen dadurch fo viele Europder,, die nitht anders 
als Anaftlich gefräufelt, mit Loden und tanfend Läppereyen 
muͤhſam bebangen ihren Fuß in das Hans des Allerdoͤch⸗ 
fien fehen.  - ' 


Fruͤhe nach dem Wuffichen ſetzen ſich die abiponi⸗ 
ſchen Weiber auf die Erde hin, um ihren Maͤnnern die 
Haare zu recht zu machen, als welche fie binden und cine 
flechten. Ein Bündel Borften von einem Wildfchwein oder 
aus dem Schmwanze eines Ameiſenbaͤres dienet ihnen flatt 
eines Kammes. Bei den Indianern wird man nur. febr 
felten ein von Natur krauſes Haar antreffen, ein dur 
Kunft gefräufeltes niemals. Kahl werben nur die wenig» 
ſten, grau aber fehr fpät, und ale ganz abgelebte On | 
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k kacherlich, aber merkwuͤrdig iſt es, daß die Abips⸗ 


xt, Mokobier, Tobas &c. ihre Haare ohne Unter⸗ 


ſhied des GSeſchlechts oder des Alters von der Stirne ges 


gen die Scheitel zu alſo ausräuſen, daß fie auf dem Vor⸗ u 
derhaupt wenigſtens drey Finger breit kahlkoͤpfig find. Diefe " 


- Sapitöpfigfeit beißen fie Nalemfa, und halten felbe für 


das edelfie und beinahe gottesdiefiliche Ehrenzeichen ihrer J u 


Ratioa: darum laffen fie auch dem neugebohrnen Kinde 


durch die Hand eines ihrer Schwarzfänftler und Sch varz⸗ 
finftlerinnen, (diefe Schälfe vertretten bei ihnen die Stefs , | 


leder Aerzte und Prieſter) die Haare deg Vorderhauptes 
abſchneiden. Die Ceremonie iſt diefen Wilden eben (0 
mihtig, als die Beſchneidung den Hebraͤern, und die Tau⸗ 
fe den Chriſten; und ſcheint nur von ben dlteflen Peru 


mern auf dieje Nation gekommen zu ſeyn; denn die Pe⸗ 
tuaner pflegten ihren smepjährigen Kindern allemal ih.e 
sen Haare in Crmanglung eines Meſſers mit einem 


ſhneidenden Kiefelitein abzuichneiden ; welches Geſchaͤft 


ma den Blutsbefreundten nach der Verwandfchaftsorduung 


— — — —— — — — 
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derrichtet wurde. Aber auch außer Amerila gab es Voͤl⸗ 


ker, welche ſich die Haare des Vorderhauptes beſchnitten, 
damit fie ihnen nicht im Treffen hinderlich fielen. Alſo 
fat Platarch im Theſeus. Allein weil die Streits 
fühtigen Deutſchen ſich vornehmlich darauf ver- 


fanden mir dem Feind bandgemein zu werden, 


„- ⸗⸗⸗ 


bo ſchnitten fie ſich die Vorderhaare ab, um ihren 


Seinden ‚alle Geiegenheit zu benehmen, ſte bet. 
denfelben anzufaßen. Doc) lefen wir auch von den. 
Bränfen, daß fie einen Schopf von Haaren auf der Stir⸗ 


ue fiehen liegen, um ihren Feinden in ber Sqlacht deſte | 


lirchterlicher zu ſcheinen. 
Auch das iſt bei den Abiponern eingefhrt, dab man 


der Wittwe umter vielem Wehklagen der Weiber und Schwel⸗ 
an der Maͤnner die Haare abſheret ‚ und mit einer 
| ſchwar⸗ 





ſchwarzen ober aſchengrauen von GEaraquatafäden- deb 


webten Kapuge bedecket, welche fie durchaus] nicht chef 
ablegen darf, als bis fie eine neue Heuroth geſchloſſen 


bat Auch den Wiltwern wird unter vielem Gepränge 


der Kopf geſchoren, und ein netzfoͤrmiges Haͤubchen auf 
geſetzt, welches er erſt dazumal weglegt, wann die Paare 
wieder uachgewachfen find. Bei der Traner für einen 
verſtorbenen Caciquen ſchneiden ſich alle Maͤnnet ihr lan⸗ 
des Haar ab. Bei den chriſtlichen Judianern iſt das ei⸗ 
ne der ſchaͤndlichſten und ſchmachvolleſten Straffen, wenn 
man einer lieverlihen Meibsperfon den Kopf, abfcheret: . 
Söo viele Abwechslungen und Verſchiedenheiten der Kopf- 
tracht giebt es bei den Wilden. Allein ich will meine 
"Ehre verloren haben, wenn man nicht bei den geſitteteſten 
Europäern noch mehrere ſieht. Sind denn der Friſuren 
weniger als der Köpfe, oder ſehen und belachen wir nicht alle 
fahre neue. Moden T Wie viele giebt es nicht; die Fein 
" anderes Berdienfti haben, ald das ihnen ihr Krifeur giebt 
- und von denen man mit Senela (im Buch von der. Kürze 


des Lebens 11. Rap.) fragen Fanı ? Wer von ihnen 


fiebe nicht lieber fein Daserland ale feing Locken 
in Unordnung ? Wie! du nennft fie Muͤßiggaͤn⸗ 
get, fie, die der Spiegel und der KRamm fo 
fehr beſchaͤftigen. Yon allen diefen tft Feiner; 
der nicht lieber niedlih gefräufelt , als ehrlich 
beißen wollte: Ich habe bisher die vortheithafte Ge⸗ 
jalt der Abiponer beſchrieben; nun miß ich meinen Lefer 
fügen, mie fie felbe verunftaltens | ' 


Va Die 
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Viertes Hauptſt uͤck 
Von den bei den Abiponern von Alters her 


gebraͤuchlichen Verunſtaltungen ihrer natuͤr⸗ 
lichen Geſtatt. = Ä 


Die Begierde ſchoͤn zu ſeyn an au der Seele det 
Bilden eingepflanzet. WHein er bedienet ſich zu feinem. 


Endzweck folder Mittel, melche ale Schaͤuheit nothwen⸗ 
big zerſtaͤren. MWirflih macht fih der Abiponer niemals 


haͤßlicher und abſcheulicher, ale da er fi zu gieren glunbt. 


Man Echt unter diefer Nation Knaben and Mädchen vou 
einem reipenden Wuchs, einer blendenden- Gefihtsjarbe, 
und einer Stimme, um die fie viele Europder beneiden 
würden. Aber ihre Schönheit ii hinfaͤlig und jergängs 


lich wie der Blumen ihre, Wie fie aufwachlen, verbluͤhen 


Ge, und ihre natuͤrlichen Reize werben durch allerlei Cha⸗ 
taltere und andere Mittel , von denen ich gleich ſprechen 
werde, Wwicder gan vertilget. Viele unferer Europäer 
verunflalten ſich, da fie alle fremde Thorheiten nachäffen 
uud nad immer neuen ansländifhen Moden haſchen. Die 
Abiponer Hingegen fhänden ihre Bildung und machen ſich 
ſchreckbar, weil fie auf ihre alte Gebraͤuche His zum Une 
Fund erpiht Yon den Gitten ihrer Vaͤter nicht einen Mar 


geibreit abmeihen wollen. Nach ihren Beifpicln verune . 


zieren fie fh durch aBerlei Züge, derm einige beiben 
Geſchlechtern gemein, andere aber den Weibern allein ei⸗ 
gen And. Dieſe Züge werden mit fpigisen Dornen in 
das Fleiſch eingeſtochen, und mittelſt der Aſche, die man 
in Die frühe Wunde einſtrenet, ſchwarz und unausloͤſch⸗ 
ih. Aaſj der Stirne laſſen fie ſich ein Kreuz, an den 
H, Tpeil, © bei 
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. beiden Kugenhinfein imo kleine gegen die Ohren bin ge⸗ 
zogene Linien, oberhalb der Nafenwurzel aber, zwiſchen 
den zweyen Augenbraunen, vier Querſtriche, welche wie 
ein Roſt gegittert find, eingraben. Dieſe Charaktere 
daben alle gemein, weil fie ſelbe als ein Nationalzeichen 
aufehen, und ſich dadurd von allen anderen Voͤlkerſchaf⸗ 
“ten unterſcheiden. Alte Indianerinen fiechen felbe mit 
Dornen nicht nur in die Haut, fondern auch in das Fleiſch 
ein, und beflreuen felbe mie gefagt, wenn fie noch vom 
Blut triefen, mit Aſche, welche fie ſchwarz und zwar für 
die ganze Zeit ihres Lebens unansloͤſchlich macht. Wat 
dieſe Zeichen bedeuten, 'oder bedeuten ſollen, weiß ich nicht, 
fo wenig als die Abiponer, die fie tragen. Sie haben 
felbe von ihren Bätern überfommen 5 dieß allein wiflen fie, 
und das ift ihnen auch rundes genug ihre thoͤrichte Ge⸗ 
wohnheit fortzufegen. Viele amerifaniihe Voͤlkerichaften 
haben in ihrer Sprache Fein Wort, welches ein Kreuz be⸗ 
deutete, Wenn fie alfe das Ehrifienchum anuchmen und 
fih mit dem Kreuze: begeichnen , fo nehmen fie das lateini⸗ 
ſche Wort Crux oder das fpanifche Cruz zu Hilfe, welches 
fie aber jämmerlih radebreden. Die Peruaner fügen In 
ihrer Sprache Qnichoa 2 Crafpaz die Duaranier: Curu- 
"zu; die Chiquiten: Curuzis; die Zamuci und alle, die 
ihre Sprache reden, nämlich die Ygaroni, Kaipotades, | 
Karaoi, Tunachi, Yınonii &c. Curseird, Die Lules, 
Ifftines und Vilelas aber fprechen wie die Spanier Crus 
ohne Berflämmelung. Indeſſen giebt es dennoch einige. 
Boͤlker, ‚die für das Kreuz ein eigenes Wort haben. Die! 
Abiponer naͤmlich heißen es: Likinr anala; die Mofobier: 
Latizenr anr at ; die Tobas Losisdagfindac; die M aragııay 
oder Ychibachi : : Lekukilüs; die Mbayas endlich: Ni- 
kenäga, 


IH habe nicht allein das Kreugieichen auf der Stra; 
we aller Abiponer eingegraben , - ‚fordern anch Ber 





Irene in ihren rothwollenen Kleidern eingemebet geſehen. 


Die muß jeden fonderbar vorkommen fhon darum , weil, 
ie dazumal im Ehrifteuchume noch nicht unserrichtet wa⸗ 


scan , folglich auch weder die Bedeutungen noch die Kraft 
tes h. Lreuzes erkanat hatten, Vielleicht haben ihnen 


de Spanier, welche in ihre, oder ihre Landsleute , wel⸗ 


de in der Spanier Geſangenſchaft gerathen waren, einige . 


Krgriffe von der -Berebrung des Kreuzes und deſſen heils 
ſamen Wirkungen beigebracht ? Wie aber, menn fih das 
Ater diefer Kreujesbilder meit Äber ben Zeitpunkt der 
Ankunft der erſten Spanier in Paraquay hinaus erſtrecket? 
Gewij iſt er, Daß die Incas, Könige von Peru, ein aus 
Ehrpflaljafpis (einem glängegden Marmor) gebauenes Kreuz 
ſchr bach achteten, vieleicht au verehrten. Man, fand ch 
drop Biertheile von einer Elle lang, 3 Zoll breit, und, 
even fo did, Alle Ecke deffelben waren gleich und ſchim⸗ 
urrten prächtig. Dieſes Kreuz war Überhaupt ſehr Fünfte 
Ih gearbeitet ; aber niemand wußte, wann, wo, oder 
mn wem es verfertiget worden iſt. Die Incas hatten es 


u Cuſeo in dem koͤnialichen Pallaſt an dem geheiligten - 


fr Huaca aufbemahren laſſen, bie ſich endlich Die 
kpanier des ganzen Landes und der koͤniglichen Schaͤtze 
und Ki der Selegenheit auch des koſtbaren Kremes bei 
wähtigten, und daſſelbe in den vornehmſten Tempel der 
Etadt verfegten. Am wahrſcheinlichſten deucht mir, daß 
Mt Kenntniß oder die Werthſchaͤtzung bes Kreuzes fo wie 


are Gebräuche aus Peru in Paraquay verpflanzet wors - 


Kid, als fih eine Menge Indianer aus Furcht vor 
1 Spanieen in dieſes Land retteten Ich erinnere mich 
hichel einer Stelle des Micephorus, welche bier an ihrem 
Gen Ort ſteht. Dieſer Schriftficher erzählt im 18. 
ie 20 Kap., ‚daß die Türken, welche Co⸗roes, König 
derfien, nach Eunftantinopel geſchickt hatte, an ihrer 
Rürme ein eingehranutes Kreuz trugen Auf die Rrage, 
Raum fie eia Zeichen u das ſie niche verehrten/ 
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antworteten fie, fie müßten von Chriſten, daB das Krein 
ein treffliches Drittel wider die Pe fey, und daß fie 
davon durch eigene Erfahrung überzeugt wären. - Diefer 
Kreuzesmaale, welche ſich die Türken nad der Anweiſung 
der Chriſten auf die Stirae gebrannt hatten, erwähnt 
anch Yaulns ver. Diakon: and nach dem Zeuguihe des 
Kardinals Baronius follen die Türken bis aufbas Jahr 591 
durch diefe fromme Borfigt von der Peſt verſchont geblie⸗ 
ben ſeyn. Auch die Jakobiten, welche der Ketzerey des 
Jakob “ans Syrien anbiengen, braunten ſich mit einen 
olähenden Eifen das Seichen des Kreuses ein, mie ber 
Adbt Joachim in feinem Anhang von den chrifilihen Ra⸗ 
tionen erzählt. Die unrecht verfiandenen Worte des Jos 
hannes des Taufers ( Matth. 3.8. 11.9.) Er wird 
euch taufen Im heiligen Geiſt und durch das Feu⸗ 
er , batten den Jakobiten zu ihrer Irrlehre Aulaß gegen 
ben , indem fie ihre-Mengläubigen flatt der Taufe mit dem 
Zeichen bed Kreuzes brandmarkten. Ya den rubigeren 
Beiten der Kirche, da fi die alten Epriften frey zu ih⸗ 
ter Religion bekennen durften, brannten fie den Ehrifluss 
namen im ihre Haͤnde. So bezeugt es wenigſteas Sam 
‚eins... Maben doch auch einige Afrikauer (die Alarbet) 
dhne vom Ehriftenihum eiwas zu willen bad Kreus ihrer, 
Stirne eingebrädt. Eben dieſes brennen ſich auch bie 
portugiefifchen nud ſpaniſchen Matrofen in ihren Arm cite 
mie ich vielmals geſehen habe, damit RE nicht, wenn fa 
von den Mohren gefangen märden , Ihren Blauben ver 
laͤngnen Idanten. Allein welche MERKE die wilden Abi 
poner bei ihren KreMlieichen auf der Stirne und in ih 
‚Meidern gehabt haben mögen, weiß ih wahrlich nicht, 


Nicht zufrieden mit deu Maalen, welche Beide 
fölechter bei den Mbiponern gemein haben, Hafen Ach i 
Toͤchter noch alierlei Eharaftere im ihr Aageſicht, i 

Bruſt und Arme einſtechen, fo daß fic wie kuͤrkiſche 
N j peten | 
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na autſehen. Je vornehmer oder anſcehalicher ein 
Ah den bei ihrem Volke iſt, deſto mehr 
uf fe ſich erſtechen laſſen. Dieſe Zierrathen koſten ihr 
sit wenig Blut, aber noch weit mehr Seuſſer. Hier Mi 

bie ganze Trauerfcene. Kinder man das Mädchen ‚bei ben 
Qualen, die dafjelbe ansfichen muß, nicht bedaurenswerth, 
fe nid man dennoch bie unfinnige Sitte laͤcherlich und abs 
Meulih Anden. Sobald die Natur durch irgend ein 
Sehen die Mannbarkeit des Mädchens außer Zweifel gew 
ſchet hat, fobald wird es nah hergebrachter Gewohnheit 
bezeichnet. Wine alte Indianerin ſetzet fich naͤnlich anf 
Ne Erde, und nimmt den “Kopf der zu bezeichnenden ie 
hen Shoot, Ihre Art in mahlen iſt fonderbar. Doͤr⸗ 
ur ind ihre Pinfel, und die mit dem Blut vermifchte 
Aſde ihre Farbe. Sie gerfleifcht ihre Maͤdchen um es 
md dem Bandesgebrauch zu ſchmuͤcken. Tief flicht die 
garſame Känfkterin ihre Dorne in das Fleiſch der Uns 
tiihen ‚und sieht damit Fignren und Linien, fo daß 
Ör Geſcht im Blute ſchwimmt. Preßt ihe der Schmer; 
ren Senfzer aus, oder zuͤckt fie mit ihrem Geſicht, fo 
Bad ſie mit Befhimpfangen und Spöttereyen uͤberhaͤufet. 
Bay der feige Empfindlichkeit! wird die Alte grißgramen. 
da biſt der Auswurf and die Schande unferer Nation. 
Bis das Kitzeln mit einem Dorne findet du fo unausfiche 
id, Haft du ſchon vergeſſen; daß du von Maͤnnern abe 
kummeh, die fih nach Wunden fehnen, und felbe für 
Gewinn achten. Schaͤme dich, du weichliche Memme ! 
Da bin wie Baumwolle. Ban gewiß bekoͤnmſt du kei⸗ 
va Maus. Wer von unferer Heldennation ſoll eine fo 
uwerſch imt furchtſame feiner Liche wärdigen? Wirſt du 
x aher fill halten, fo ſollſt du fo ſchoͤn werben, ale die 
Sdoͤnheit ſelbſt. — Diefe Bormärfe wirken fo fehr auf 
vs Mädchen, daß es, um nicht das Märchen .und der 
Grett ihrer Seſpielinen zu werden, Feinen Baut mehr von 
u here ißt, die riet Schmerzen verbeißt ig 

ca . . 


fig mit heiteret Gtirne der granfamen Operation unter⸗ 
wirft, welche, die Vetel mit ihren! Dornen einige Tage 
nad einander fortfeßet : denn wenn fie mit’ einer Seite des 
Geſichts fertig ih, fo wird das Mädchen nah Maus ges 
ſchickt, und die Bezeichnuug der anderen‘ Haͤlſte, der 
Bruft und der Arme erfi bie folgenden Tage vorgenom⸗ 
men, Während Diefee ganzen „Reit wird die Patientiu 
in der Hätte ihres Baters eingefchloffen, und mit Ochſen⸗ 
aͤuten umgeben, daß ihr die Falte Luft nicht ſchade. Fleiſch, 
Ki, und gewiffe andere Speifen. läßt man ihre nicht au. 
Alles, was fie eſſen darf, find Beine Aepfelchen, die man 
Kakie , Roayami, oder Nauaprahete nennet, und an 

einigen nen findet. Wiewsohl diefe Frucht fon 
‚fehr fieberhaft if, fo trägt fie dennoch zur Erſriſchuns | 
des Biutes nicht wenig bei 


Weil nun die Maͤdchen fo viele Sage faften mäßen, 
| und täglich: fo viel Blut verlieren , fo merden fie. außer 
ordentlich blaß. Das Kinn wird nicht mit Punkten, wie 
die anderen Theile, fondern mit geraden Linien, welche 
die Alte mit ihrem Dorn auf einen Zug anfreißt, gejzeich⸗ 
net. Diefe Linien find fo gezogen, daß man Moten dar⸗ 


“ ‚ auf fehreiben koͤnnte. Alle Dorne ſcheiuen etwa« vergife 


tetes zu enthalten; daher ſchwellen der jungen Indiane⸗ 
rin, die damit geſtochen wird, Augen’, Wangen , und Lips 
gen fhredlih auf. Die an die wunde Haut angeriebene 
Aſche [giebt auch berfelben eine fo traurig duͤſtere Schwaͤr⸗ 
ze, daß fie, wenn fie aus ihrer Kolterfiube tritt, einer 
Furie vollfommen gleihet. Sie fiedt ſich fo wenig mehr 
ähnlich, daß man auch wider feinen Willen ausruffen moͤch⸗ 
fe: O quantum Niobe Niobe diltabar ab illa (meld 
ein Unterſchied zwiſchen diefer Niobe und der vorigen!) Ihr 
Anblick bewegt ſelbſt ihren wilden Vater zum Mitleid. 
Aber darum denft doch niemand Daran biefen unmenfchlis 
9m Gebrauch abzuſchaffen: denn die Indianer u 
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bob ihre Tochter durch dieſe nartervolle Zeihaun ges 


fümädet , und. zur Ertragung der Geburtsſchmerzen abe - 


sebärtet und: vorbereitet werden. So ſehr ich die Un⸗ 
empfindlichkeit der Alten, mit der fle ihre Mädchen pei⸗ 


aigen , verabfihenete, fo fehr bewunderte ich ihre Geſchick⸗ 
lichkeit in Auftragung- ihrer Kiguren, wobei fie nicht nur . 


in den Punkten viele Mandhfaltigfeit anbringen, fondern 
auch auf beiden Backen ein genaues @benmaaf der Linien, 
und eine volllommene Gleichheit der Züge beobachten, 


ohne Daß fie ſich hierzu eines anderen Werkzeuges ale - 


ber Dorne von verfihiedener Größe bedienten. So viele 
Asipanerinnen, fo viele verfchiedene Geſichtszeichnungen. 


Die am meiften gezeichnet und gerftochen iſt iſt die vors . 


schmfle und ans dem anfehnlichfien Geſchlechte. Hinge⸗ 
gen gehört Die unfireitig zu ben gemeinen oder gefangenen, 


welche nur mit drey oder vier ſchwarzen kleinen Linjen be⸗ 


merket iſt. Bei den Thraciern waren auch nach dem He⸗ 


rodot (.im Sten Bud ) eingeftochene Gefichtsmaale das 


Zeichen einer vornehmen Frau: die vom Poͤbel bezeichnen 
ten ihr Geſicht nicht. Ebendieſes beilättiget auch Die 
Srufius (orat, 14.). Nachdem die Abiponer die chriſt⸗ 
liche Lehre angenommen hatten, berebeten wir fie biefem 


abfcheulichen Gebrauch su entfagen,, und ihre Weiber fo -- 
in laſſen, mie fie die Natur gebildet hat, Wie fonders 
bar und beklagenswerth find in meinen Augen fo viele Eu⸗ 


ropaͤerinnen, melche , ungeachtet fie von ihrer Wiege an im 
Chriſtenthume unterrichtet. worden find, dennoch durch 
den Mißbrauch der Schminke, um zu gefallen, fich laͤcher⸗ 
lich machen! Der Anfirich zerſtoͤret ihre ‚natärlichen Reis 
x fo gut wie die Dorne der Indianerinnen Ihre. Das 
Roth , das gefallen, das reisen foll, muß von ber Leb⸗ 
haftigkeit des Blutes herruͤhren, und nicht. von ber 
Shmink: enilehnet ſeyn. 
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Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


Von dem bei den Wilden gewoͤhnlichen Durch⸗ 
ſtechen der Ohren und Lippen. 

' . \ 
Hure ben ſchon augeführten Sefichtsmaalen machen ſie 
ſich noch audere, womit fie ſich zwar zü zieren glauben, | 
im Grunde aber au fih ade meuſchliche Schalt vertilgen: | 
‚denn mit ihren verflümmelten oder dorchſtochenen Glied⸗ | 
maſſen, ſehen fie einem wilden Thiere weis aͤhrlicher als 
einem Wenfhen, Die Abiponer pflegten fich «inf, wie 
faſt alte übrigen Indianer in Amerika mit einem glähen- 
deu Eıfen‘, oder fpigigen Schilfrohre durch die untere Lip⸗ 
pe zu. ſtechen. Durch biefe Deffuung ſtecktten einige ein 
Rohr, andere ein kleines Röhrchen von Bein, Glas, 
Bummi oder Meſſing, welches ihnen die Spanier gegeben 
hatten, und dag mie ein Schnabel ausſah. Dicken 
Schmuck dürfen mit Xusfhlirfung der Weiber die Maͤn⸗ 
ner olein tragen und zwar von Dem ſichenten Jahre an, 
Die Abiponer haben darauf ſchon lange Merzicht gethan, 
wiewohl derfelbe noch beut zu Tag bei den wilden Qua⸗ 

raniern al® den. Mbayas, Quanas, Payaquas &c. uͤb⸗ 
U) ift, welche legiere von den Abiponern, wegen des 
ungebeueren Anhanges ihrer Uuterlippe, Peteginck, ge⸗ 
nennet werten,  Ue diefe duͤnken fich niemals ſchoͤner, 
als wenn ihnen ein Röhrchen von Mefling , welches unge⸗ 
fehr eine Spanne lang, dund fo did als eine Schreibe 
feder if, von den Rippen bis an die Bruſt hinabhängt; 


. ” Gie find auch. mirflich ſtolz darauf. Allein diefer einges 


bildete Zierraih macht fie in den Augen neuangekommener 

Eunopaͤer nur defto fürdterliher. Bon Natur groß, nud 

flark vom Körperbau bemahlen fie f$ noch am ganıca 
. kei 
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ib mit allerlei Karben aus Pftanzenſaft, färben ihre 
Haare bintroth, behaͤrgen Hals, Arme, Kaiee und Was 
ten mit ſchimmernden Glaskugelfhnären, und geben fa 
mit einem groffen Geyerfluͤgel an dem einen Dhr nnd eis 


nem langen Dobackrohre ind Runde auf dem Plage her 


vum. in ſchreckbarer Yufiug! u | 
Alle⸗ was die Indiener in ihre durchloͤcherte Un⸗ 


terlippe bineinfledten „ heißt bei den Quaraniern uͤberhaupt 


Teniberd. Unter denen , die ſich in den Wäldern aufs 
balten , iſt keiner, ber ſich deffelben nich bediente; aber 


fe legen dieſen Lippenſchwengel ab, fobald fie in eine 


Kolonie gu unferer Religion berüberiretten, fo daß ſie 
nichts als das Loch, weil es auf feinerlei Weiſe zuſam⸗ 
mengeflget oder verfiopfet werden kann, übrig bebalten, 
Meng fie reden, geiferu fie dadurch zuweilen ohne Unter- 
laß: auch hindert fie daffelde ein menig gewiffe Woͤrter 
ucboͤrig apssufprchen. Bon den Wilden, weiche ich in 
den Wäldern Mbatvera entdeckt habe, harten alle ohne 
Unterfchicd des Alters cin kurzes und duͤnnes Mohr zu ei⸗ 
set Tembetà. Das ber drey Caciqueu allein war aus 
Eummi oder Soldfärbigem Harz. Auf den erfien Ans 
bi:d hätte ich darauf geſchworen, daß es Glas waͤre. 
Zenu die Sonne heiß ſcheinet, flieht dieler edle Gummi 
us dem Baum Abatitimbaby' unvermerkt im Die. unten 
hinzugefegten Modeln und bildet darin Tembera, Kreu⸗ 
ie, Kügeldhen, oder mas man fonft gegoffen haben will. In 
ter Laft wird er fo hart wie &tein, Idfer ich ing feiner 
Seudtigfeit auf uRd bleibt du chfichtig wie Glas: Dina 
nenn das Harz and dem Baum Abatitimzbaby’ minder 
kart wäre, fo wuͤrde bie daraus gegofiede "Temberi, 
xeil fe Tag und Nacht an den Lippen der Wilden hängt, 
urd fietd begeifest wird, erweidhet, und aufgeloͤſet. Ich 
babe aft bedauert, daß von dieſem koſibaren un! 
ar | ? 


I 


keinen nach Europa bringe, weil ſelber für Die enropdie 
foen Kuaͤnſtler in verſchiedenem Betrucht acbar ſeyn 
koͤnnte. 


| Die. Wilden bürldcehh ihre Bippen nicht auf ei⸗ 
. nerlei Art. Die Menfchenfreffer , welche in den Wäldern 
anf bie Menfchen lauern um fie zu verzehren (die Spa⸗ 
nier heißen diefe Ungeheuer Caribes, die Duaranier aber 
Abaporu) durchſtechen ſich ihre Unterlippe nicht, fons 
dern fchneiden. felbe laͤngſt dem Munde alfo auf , daß 
fie, wenn die Wunde ausgeheilet iſt, zweyerlei Mundes⸗ 
Öffnungen zu haben fiheinen. Sie ieren zerſtreut in den 
Waͤldern herum, und wurden von unferen Vaͤtern viel 
mals, um fie zu unferen Glauben zu befehren, nicht ohne Les 
bensgefahr wiewohl vergebens aufgefucht. Faſt ale Judianer 
in Brafilien and Paraquay hielten einſt Das Menſchen⸗ 
fleiſch fuͤr eine beſondere Delikateſſe. Noch als Chriſten, 
nachdem ſie unfere Religion bereits lange ſchon ausgebet 
hatten, befannten fie und zuweilen, daß fig alles Rinde 
fleiſch und Wildprät in Vergleich mit dem Menſchenfleiſch 
ı ganz abgeſchmackt fänden, und dag fie manchmal ein hefe 
tiged Verlangen nad) biefem anmandelte. Von den Mo⸗ 
Fobiern, und den Tobas, melde fi noch in den Wäls 
dern aufhalten, willen wir, daß fie, wenn fie bungert , in 
Ermanglung einer anderen Nahrung Menſchen eſſen. Einſt 
Überfielen ihrer einine hundert gegen den Anbruch des Ta- 
ges aus einem Hinterhalt den vornehmſten Caciquen der 
Abipoger von Conception, .Alaikin , welcher dazumal 

‚ mit einem Haufen feiner Leute weit von dem Flecken auf 
dem Relde fih aufbielt und zechte. Man focht auf bei- 
den Seiten mit vieler Hitze. Am Eude retteten ſich die 
verwundeten Abiponer durch die Flucht. Alaikin aber 
und ſechs feiner Landeslente blieben auf dem Ding. Alle 
dieſe wurden von den hungrigen Ueberwindern gebraten, 
nud aufgezehret; als welche ſich ihrer Beute wohl pe⸗ 
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den ficken „ und jauchzend davon sogen. Ein zwoͤlfaͤhri⸗ 


ger- abiponifcher Knabe, melcher uns gemeiniglich bei To 


fe aufwartete, wurbe auch damals vun diefen Wilden 
ermärget , und flatt eines Kalbfleiſches als ein Lederbiffen 
geſchmauſet. Doch rührten fie eine - alte Abiponerin, 
weidher fie gleichfalls mit vielen Wunden den Reſt geges 
ben hatten, nicht au, weil ibr Fleiſch zaͤhe, und folglich 
* nichts mehr nuͤtze war, (Cachergaiè Upahè chi- 
zt eyga, tan la yhöt) mie mir ein Mokobier, der 
PR mitgefochten, und mitgeſchmauſet hatte, zwey Jad⸗ 
re nachher, als ich mich bei ihm über eine Menge dieſen 
Borfall betreffender Dinge erfundigte, ersählet bat. Dies ' 
ſet wollte ich bei Selegenheit der Menſchenfreſſer bier 
anführen , welche ihre Lippen nicht, wie die Übrigen In⸗ 
diauer, Durchbohren , fondern laͤngſt dem Munde auffchnei- 
den. Run wollen wir auch etwas von ihrem ſchmerzli⸗ 
den Ohrenſchmuck erwähnen. . “ 
Der Sebrauch der Ohrengehaͤnge iſt eben ſo alt, 
als bei den verſchiedenen Nationen verrhieden. Bei dem 
Amerikanern artet ſelber meiſtens ins laͤcherliche aus, und 
uͤberſteigt allen Glanben. Ich werde Hier mit Uebergeh⸗ 
ung alles deſſen, mas ich uͤber dieſen Gegenſtand ſagen 
koͤunte, blos das bei den Abiponern uͤbliche anmerken. 
Nicht nur ihren Mädchen ſondern auch den Knaben wer⸗ 
ben die Ohren ſchon in: dem jarteften Alter geſtochen. Bei 
den Männern And die Ohrengehänge fafl gar nicht im 
Gebrauch: bloß die Alten pflegen ſich zuweilen Trümmer 
von Ochfenhorn, Bol; oder Bein, Wohfäden von verfchies 
bener Farbe, oder auch Knoten von Horn in ihre durch⸗ 
löcherten Ohren zn fledden. Dagegen wird man unter den 
serheuratheten Weibern jelten eine ohne Ohrenſchmuck 
finden. Diefer ficbt folgendermaflen aus. Man nimmt 
ein. langes, zween Finger breites Blatt von einem Palnıs 
baum, und windet es Äbrreinanber au einer Rolle 2 wie 
d 
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die feidenen Bänder Übereinander gewunden find, fo daß 
bet Umfang der Rolle nicht viel größer wird, als ein gro⸗ 
fies Dblat , dergleichen wir zum Mepleien nehmen. Ya 
das Durchgeflochene Ohr wird immer ein größeres Hol; hin⸗ 
eingedraͤnget. Dadurch wird das Ohrlaͤppchen in einigen 


Jahren fo autgedehnet, und das Lac) unvermerft fü weit, 


daß es die ganze Rohe des Palmbaumblatts genau ums 


fließt, und jenes faR auf die Schultern berabhängt. 


- Das zufammgerolite Palmblatt treibt durch feine Federkgpft 
dic Oeffnung bes Ohrlaͤppchens immer mehr auseinander, 
Un dieſer Beſchreibung iſt nicht das Geringſte uͤbertrieben; 
denn ich babe täglich mit meinen Augen unzählige Weiber 
and feloft Männer aus anberen Nationen mit diefen ehen⸗ 
theuerlichen Ohrengehaͤngen belaftet geſehen. Die, mas 
mit die noch ganı wilden Oatkakalöt, die Tobàs und 
noch einige andere Voͤlkerſchaften außer Paraquay prans 
. gen, find von denen ber abiponiſchen Weiber faft in nichts 
unterſchieden. Ferdinand der VI Koͤnig in Spanien lag 
einft mit befonberem Vergnuͤgen die Geſchichte unferes P. 
Gumilla von dem Fluß Urinoca, Won ungefehr gerieth 
er auf eine Stelle, wo ber Verfaffer fast, daß die Wil: 
den in ihre Ohrläppchen für ihre Ohrgehaͤnge fa weite 
Deffnungen machten , daß man durch felbe ganz bequem 
eine Billardkugel durchſchieben koͤnnte. Hier fing der 
Monarch su lächeln an, und brach in folgende Worte aut: 
Diefer Mann fcheint mir zumeilen mehr ein Sedicht als 
eine Gefichte fchreiben zu wollen. Dieß fagteder König, 
nicht als wenn er an der Slaubwuͤrdigkeit des Gefchicht⸗ 
fhreibers oder feiner Erzählung gezweifelt hätte, fondern 
weil ihm dag Unerhärte an ſolchen Dhrengehängen aufge⸗ 
fallen, and er Aber die Thorheit ber "Indianer in Erſtau⸗ 
uen gerathen war, @inige Madriter erzäblten dieß jeman⸗ 
den, der chen aus Paraquay angelanget war , und gaben 
ihm hiebei freundſchaͤftlich zu verſtehen, daß die Amerila⸗ 
ner den Europäern zuweilen Muͤrchen Tür a 
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lauften. cin der Paraqua er, welcher das gewiß 
zufıe, was dem König fo unglaublich vorkum, verfegte: 
Gumila habe von den gedachten ungebeueren Obrengehäne 
sen fehr wahr, aber auch ſehr wenig geſchrieben; er babe ſelbſt 
bei verfchiedenen Nationen in Paraquay noch weit größere 
Dbreniöcher geſehen. Don uns haben ale, die mit den 
Wilden dieſes Landes umgegangen find, täglich has naͤm⸗ 
liche geſehen, und bezeugen es einmuͤthig. Daß die Dir 
rengehaͤnge, welche die Schwarzen in Madagaſcar tragen, 
um nichts Fleiner ſind als die amerikaniſchen, babe ich in 
Val calınuchita an denen, welche man in Paraguay 
gebracht hatte, mit meinen Augen mahrgenummen. Die 
guaranifchen Weiber ſchmuͤcken ihre Ohren mit kupfernen 
Ringen, die zuweilen drey Zelle im Durchfchnitt haben „ 
die fie aber wicht in das Ohrlaͤppchen hineinzwingen, fone. 
been wie die Eutopaͤer von felben berabhangen laſſen. 


Den manblaltigen Gebranch der Öhrenschänge ſchei⸗ 
wen bie Paraquayer, wie vieles andere, von den benachbar⸗ 
ten Pernanern, unter: deren Bothmaͤßigkeit einſt gam 
Güdamerila fand , seleruet zu haben. Rr berähmter. 
Rdntg und Geſetzgeber Inca Mancocapac- ertheilte ein - 
allen feinen Unterthanen, um ihnen einen Beweis feines 
Bohlwolleas gegen fe zu gehen, die Erlaubniß, fih nach 
Bene Beifpiele die Ohren zu burchflechen ,_ doch fo , daß 
die Loͤcher, die fie In ſelbe machten, nur bald fo groß . 
als Die des Inca feyn durften. Bür jede Provinz beſtimm⸗ 
te er befondere Ohtengehaͤnge. Die einen ſteckten fh in 
die Obrläppihen ein Städt Holz, andere etliche Flocken 
Wolle von einem Sole im Umfange, andere eine Binfe, 
noch andere eine Baumrinde. Blos dreyen. Rotiencn. 
wurden etwas größer? Ohrenloͤcher zugeſianden. Die aus 
dem - önidlichen Gebluͤte abſtammten, mahmen flatt der 
Dlprengchänge überaus groffe Ringe, weiche fe am einem 
langen Band bis auf Die Bruſt herabhangen Dr 
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. Varaquayer richteten ſich einft nach den Peruanern; ia ' 


den folgenden Fahrhunderten aber erfanden fie verſchiede⸗ 


‚ne laͤppiſche Ohrengehänge, die ‚fein Europäer ohne Las» 
chen anfehen kann. Diele Gewohnheit die Ohren in 


durchloͤchern iſt, wie man aus der heil, Schrift weiß, 
beinahe fo alt als die Welt, und beinahe allen Nationen 


. gemein, wiewohl einft Die Ohrengehaͤnge faſt bei einer jed⸗ 


weden anders ausfahen, und auch) eine andere Bedeutung 
hatten. So war bei den Dflindianern, Perſern und Athe⸗ 


‚ nienfern ein durchbohrtes Obr das Zeichen des Adels. - 
Die Vermoͤglicheren hiengen fih Gold, Fdelaefleine oder 


Selfenbein daran , mie Arrianus von den Thaten des 


Alexanders angemerket hat. : 


X 


Da fi die Abiponer Augenbraunen und Augenlie⸗ 
der ausraufen, Lippen und Ohren durchſtechen, das Ge⸗ 
fit mit Doͤrnern zerreißen, und mit allerlei Zügen bes 
zeichnen; ihre Barthaare aus dem Kinn ausiiehen, und 
ſich einen ‚beträchtlichen Theil des Vorderhauptes kahl ma⸗ 
hen, fo wundert es mich ſehr, daß fie ihre Naſe unane 
orfochten laffen, welche doch auch einft die Afrikaner, Bes. 
ruaner und Merifaner durchloͤcherten, und mit einem Ge⸗ 
hänge zierten. Der P. Zofepb Akoſta erzäblet im 7. Buß 
feiner Geſchichte (17. Kap.) daß der mexikaniſche König 
Tikorik an feiger durchfiochenen Nafe einen groffen Sma⸗ 


ragd rag. Die Brafilianer durchbohren fih von ihrem 


aarteſten Alter an nicht nur Die Unterlippe, fondern auch 


andere Theile des Geſichts, und ſtecken in die Deffunngen 
gemeine aber lange Steinen. in graͤulicher Aublick! 
wie unfer Maffei im zten Buche feiner indianifchen Ge⸗ 


ſchichte fügt, Man Pönute ihre Geſichter mit Fug für 


eine eingelegte oder mofaifche Arbeit halten. Moch auss 
ſchweiſender waren bierinnfalls die Parther, indem fie ung 
ſich zu sieren beinahe alle Glieder des keibes durchloͤcherten, 

| rn und 
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m die Spalten mit Heinen Steinen und: Eoflbaren Kies 
wre ausfällten, - So erzählt es Tertulian (L: 1. de cult. 
femin, c. 10.) Rad. dem Divdor aus Gicilien (im: 
4% 2. Kap.) bielten auch einige Mohrinnen an den 
Grämen Arabiens eine durchbohrte Lippe für eine beſonde⸗ 
re Zierde ihres Geſichts. Hieraus erhellt, daß die Wils. 
bden in Amerika nicht die einzigen find, welche der laͤppi⸗ 
kben Sucht, ſich allerlei Maale eingugraben, nachhaͤngen. 
Doch bejeichnete fih faſt jedes Volk in einer anderen Abs: 


för, and legte feinen Maalen die verfchiedenflen Bedeutune 


an bei. Bei den Thraciern waren fie nach Dem Herodot 65. 
B.) wie auch beiden Dariern und Sarmatiern nach dem 22. 


Bad) des Plinius das Unterfheidungsjeichen des Adels, | 


wiwohl man auch zuweilen den Sklaven, wie, dem Vieh, 
den Ramen ihrer Herrn -einbrannte. Wenn die Spanier 
eines entlaufenen Schwarzen wieder habhaft werden, oder 
an ihren Sklaven einen Hang zu entlaufen wahrnehmen , 
p laſſen ſie denfelben den Anfangsbuchfiaben ihres Na⸗ 
mens mit einem glähenden Eiſen einbrennen. Vegetius 


hat im 2. B. 5. Kap. Die Soldaten wurden auf _ 1 


der Haut mit bleibenden Punkten bezeichnet. *). 
Diefe Stelle verfieht Juſtus Lipfus (L. 1. demilit. c. - 


ult.) von den Refronten , melden der Namen ihres obere - 


Ren Befehlshabers eingeänet worden ſeyn fol. Bel dem 
Shrdern bebeuteten- einft die Grfichtsinaale die Abgoͤtte⸗ 
9. Daher lieft man im 3. B. der Könige 18.8 28. 
8. von den Öpferprieflern des Baal. Sie machten 
ſih nach ibrer Sitte mir Meſſern . und pigigen 
Eiſen Einſchnitte, bis fie mit Blur überronnen 
Waren. "Einige Heiden pflegten ih, wenn ſie der gros 
ben Mutter, der Bellona, oder der Diana opferten, ihren 
kr auf allerlei Art ung mit allerlei. Ber zu 
durch⸗ 





) Vauri⸗ in cute puncti⸗ milites Scriptos, 
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durchloͤchern und zu zerfleiſchen, indem fie ſich bald auf die 

Stirne, bald in die hohle Hand, und bald in ihren Mas 
cken verſchiedene Maale ei idruͤckten. Diefes wird den Jur 
den im Buch Levitici in 9. Kap. verbotten, als mo cd 
beißt: Züge oder Maale werder ihr such nice 


u - machen. 


Dijt waren and ſolche dem Werber aufgedrücdte 
„Charaktere Kennzeichen des Urfprunges und des Vaters 
landes eines Volket. Herobot fhreibt im 4. Buch die 
Libier hätten ſich, um ihre Abkunſt von den Trojanern 
zu beweiſen, gewiſſe WMaale eingebrannt. Hieraus läßt 
ſich fchliehen , daß auch hei deu Trojanern dieſe Brand⸗ 
markung Ablich geweien ſeyn muͤße. Die alten Dritten 
serfiachen ſich auch am ganzen Leibe, und bemablten fh 
mit allerlei Figuren in blauer Farbe, wie Yalins Eäfar 
im 5. B. von dem galliſchen Krieg, uud Drrodian im 3. 
BDuch ungemerket haben. Dieß gab dem Martial zu ſei⸗ 
am 54. Sinnaedichtt im m. B. WUnlaf. Claudia caeru- 
leis cum fit Ruffina Britamis edita cur latiag pedto- 
ra plebis habet ? (Da die Clandia Naffina von bias 


gefärbten Dritten herflammt , warum hat fie die gemeine 


Bruſt einer Roͤmerin?) Gewiß haben die Abiponer Die 
Geſichtsmalereyen und Punktirungen aus keiner anderen 
Abſicht fo allgemein unter ſich eingeſaͤhret, als daß fie 
ſich vom anderen Nationen unterſchieden, und ber Gitte 
ihrer Väter getreu blieben. - Eine andere Urfache konnten 
wir von ihnen mie herausbringen. ' 


° 
06 
” 


Be  - ..49 





Schfles. Hauptſtüͤck. 


Von der Leibesflärke und der langen 
Lebensdauer ber Abiponer. 





Diserigen drenfien Söhriftficker, melde , ohne Ame⸗ | 


tifa auch nur son Weiten geſehen zu haben, allen Ame⸗ 
ritaneen ohne Unterfchied wenig Kräften, einen ſchwachen 
Lörper, und eine eben fo ſchwache Komplerion zufchreie 
ben, machen fih in der That läherlih. Dieß kann 
unmöglich allgemein gelagt werben. Nach der Verſchie⸗ 
deaheit des Dimmelsfiriches , der Länder, Nahrung und 


Beſchaͤſtigungen iſt auch Die Beißesbefhaffenheit der Eine 


wohner verſchieden. So find andy. diejenigen Europder 


mit dauerhafter und feier gebauet, welche die Luft der 


kepermärktifchen Gebirge einachmen, als die, welche in 
den morafligen Ebenen. des Banats das Fieber aussch- 
ret. Als ih mich in Liflabon aufhielt, wurden oft 
Sflaven ans Afrika auf Schiffen dahingebracht, und 
auf dem Plage wie das Bich verfaufe. Die Käufer 
pflesten jeden um fein Baterland su fragen, meil fie bei 
ihrem Handel bauptfählih auf Stärke fehen, Die aus 
Angola, Eongo, dem, gräden WBorgebirge, und befons 


ders. aus der Inſel Madagaflar werden am meiflen ge⸗ 


ſucht: weil man ihnen eine dauerhafte Geſundheit und 
vielen Fleiß zumuthet. Die Schwarzen hingegen, welde 
aus dem Striche von Afrika zu Haufe find,. den die 
Sortugiefen la cofta de la mina uennen , finden kaum 
einen Käufers. denn fies find ſchwaͤchlich, träge und. jur 
Ihe fa gar nicht veſtig: 5 meil fie der Linie ei nahe 
wo un, 
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wohnen ; wo fall Fein Wind blaͤſt, oder, wenn einer 
bläft, nicht lange anhält, die Luft warm iſt, und ber 
Regen febr haͤufig faͤlt. In diefer Gegend wurden wir 
auf unſerer Fahrt nach Paraquay beinahe drey Wochen 
durch eine Windſtille aufgehalten, von warmen Regen⸗ 
güßen taͤglich durchgeweichet, und von der Sonnenhitze 
faft ganz gebraten. Wen foll es alfo befremden, daß 
dieſer matte Himmelsſtrich auch blos ſchwache mud kraft⸗ 
loſe Menſchen erzeuget, ungeachtet man in andern Pro⸗ 
vinzen von Afrika ſtarke, nervichte Voͤlker zur Genuͤge 
antrifft? Hieraus mag man von dem ungehener groſſen 
Amerika und feinen Einwohnern urtheilen. Nicht blog 
die Provinzen dieſes Welttheiles, fondern auch einelne 
Oerter in demfe'ben find vonelnander an Luft, Nahrung 
und den Eigenfchaften der Wohnpläge eben fo fehr ver⸗ 
fhieden gls entlegen. Das hat nun nothwendig die 
Verſchiedenheit der PLeibeshefchaffenheit ber Einwohner 
zur Folge, ſo daß man an einem Drte Schwädliuge, 
an einem andern Drte- aber flarke, kraſtvolle Menſchen 
erblidet. 


Bon anderen Amerikanern mögen andere fehreiben, 
was und wie fie wollen. Ich werde ihnen nicht wider⸗ 
ſprechen. Bon den Paraquayern behaupte ich zuverſicht⸗ 
dch, daß die unberittenen Voͤlkerſchaften den berittenen, 
die id) in Chaco gefehen habe, an Größe und Gelchmeis 
. tigkeit des Koͤrperwuchſes, an Kräften, Geſundheit und 
der langen Dauer ihres Lebens bei weitem nicht. gleiche 
fommen. Die Abiponer find breitſchultericht, nervicht, 
ſchlank vom Körper , und koͤnnen alle Abwechslungen der 
Witterung ohne Nachtheil ertragen. inen fetten Abi⸗ 
poner mit einem Schmeerbauch wird man ſchwerlich ans 
treffen. Dis iſt eine Folge ihrer täglichen Beſchaͤſti⸗ 
gungen, indem fie wie die Affen niemals ruhig ſeyn 
Kamen, fondern fieke reiten, aan, ‚und On jur 
un, 
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hit, und theils im Ernſte ſich herumbalgen. Ihr 
Temperament iſt eines der beßten und ihre Geſundheit ſo 
dauerhaft, daß fie viele Europäer darum beneiben wuͤr⸗ 
den. Die meiften Krankheiten, melde den Europäern 
die heſtigſten Schmerzen oder den Tod- verurfachen, 
kanen jene auch dem Namen nad nicht. Don bem 
Podagra, "der Waſſerſucht, dem Gicht, Stein, dee 
Gelhſucht, und den Retzbruͤchen Haben fie gar. Feis 
a Begriffe Sie gehen den ganzen Tag mit bloffeng 
Kopfe in der Bonnenhige herum, ohne dag man auch 
nur einen einzigen Äber Kopfweh Hagen hoͤrte. Es if 
gerade, als wenn fie aus Eiſen oder Marmor gebauet 
wiren; wiewohl and die Metalle in der Sonnenhige 
heiß werden. Wenn fie in den duͤrren˖ Eindden herum⸗ 
fndrmen, und vor Durſt ſaſt ver machten möchten, 
io trinfen fie dag moraflige,, ſauere, Eothichte „ faule- und 
bittere Waffer, wenn fie eines gemahr werden, ohne ads 
uicken, „und ohne den geringfien Nachtheil hinein. 
Ihren Magen pfropfen fie mit hartem und halbgebrafeneng 
Kind » Hirfch) = oder Tiegerfleifh ,„ wie auch mit dens 
Fleiſch und den Eyern von den Stranfen und verſchie⸗ 
denen unzeitigen Baumfruͤchten an, ohne von einer Uns 
rerdaulichkeit oder Verſtopfung gequälet zu werden. Sie 
fhrnimmen über die groͤßten Fluͤße ohne auf Degen oder 
kalte Witterung- su achten , oder Blafe und Eingewei⸗ 
debeſchwerden bloßgefeßet zu ſeyn. Unferen Schwimmern 
verurfacht dies manchmal üble, und wenn die Harnwin⸗ 
de dazukommen, auch gefährliche Zufaͤlle. Sie reifen 
st mehrere Wochen auf ihren von hartem Leder zu⸗ 
ſammgenaͤhten Sättel, und dennoch reiten fie ſich nies 
mals wund. Wiewohl fie Ihre Füße auf Feine Steige 
bügel Aihigen, und meiſtens Trottpferde reiten. fo find 
fe doch nach einem Witte bon etlihen Stunden eben fo 
riih und munter wie vorher, Sie werfen fih auf 
den lalten Waſen wieder und bringen darauf oft, wenn 
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aͤhlings ein Regen einfält, mitten im Waffer die Macht 


u , ohne doch in ihrem Leben gu erfahren, mas Colik 
oder, Rrämpfung heißt. Die Spanier find von beiden 
bedroßet,, wenn fie zu ‚lange im Regen blciben. Dieſer 


‚ bat in Amerifa etwas Peftartiges in ſich, und Ohn⸗ 


machten, Sinnenſchwaͤchen, und zuweilen auch Bläschen 
uud Geſchwuͤre zur Folge. Ich habe oft ſpaniſche Sol⸗ 
daten in der Kirche wie todt umſinken geſehen, weil ſie 
auf dem Wege zu lang oder ju heftig beregnet mors 
den waren. Die Abiponer hingegen halten oft viele 
Tage hintereinander unter freyem Himmel Tag und 
Nacht die heftigften Megengüße ohne alle Gefahr aus; 
mweil fie Feine Schuhe tragen. Den Beſchuheten ſchadet 
das Regenwaſſer meit mehr, als den Anbefchuheten, 
weil die Feuchtigkeit, da fie nirgends ausdünften kann, 
fih in den Leib ſchlaͤgt, Nerven und Gebeine durch⸗ 
dringt , und beide hart angreift. Diefem Uibel ausjus 


weichen pflegten wir immer, wenn ir zu Pferde reileten, 


bei denn Ausbruche eines Regenguſſes Schuhe und Struͤm⸗ 
pfe ausjuzichen; aber wir waren oft in Gefahr. dag Ui⸗ 
bel ärger gu machen, indem wir flets befürchten mußten, 
unfere Fuͤße, wenn das Pferd flolperte, an den hoͤlſer⸗ 
nen Gteigbägeln wund zu floffen. Aber ich will noch 
mebrere Beweiſe von ber flarken Leibesbefchaffenheit der 
Abiponer anführen. 


Stechen fie fich zuweilen einen Dorn in die Fuß⸗⸗ 
foble hinein, und koͤnnen fie das abgebrochene Süd deffel- 
ben mit ben Händen nicht anfaffen noch herausziehen, 
fo fhueiden fie fich mit lachendem Munde das Stuͤckchen 
Kleifh heraus, in welchem der Dorn fiede. Wollen 
fie den Feind, oder ein entlegenes Ort ausſpaͤhen, fo fies 
ben fie mit beiden Küßen auf des Pferdes Ruͤcken hinauf. 
Baͤume, welche ihrer Höhe megen den Wolfen droben, 

beſtei⸗ 
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keigen fie ohne die geringſte Gıfahr oder Unmandlung 


ad Schwindels, und fegen fih gun; gelaffen auf ei⸗ 
nen Mi nieder, um aus ben ‚verborgenen Bieneuſtoͤcken 
den Honig beraussunchmen. Wenn fie in unferen. Kolo⸗ 
sic vom Holshauen und Pflägen, meil fie niemals daran _ 
zewoͤhnet waren, mäde wurden, und fi) von der Arbeit, . 
dem Schweiße und der Sonnenpige ganı entlräftet fühle 
ten, fhrieen fie immer: mein Blut ii mir ſchon zornig 
geworden, La Yivichigui yauig?a, In diefem Wale 
willen fie fogleich Rath zu ſchaffen. Sie ſtechen ſich ihr 
Meier tief in die Waden, laffen das Blut eine Zeitlang 
herausriunen, mobei fie ganz froͤhlich zuſehen, und fillen 
es am Ende mit einer Erdſcholle, die fie darauf legen. 
Altdann ruffen fie freudig , daß fie fih wohl befänden 
ud gefund wären: La rioamcata, (es ifi mir ſchon 
wi) So wenig fparfam gehen fie mit ihrem Blute 
um, als wenn es nicht ihr. eigenes wäre. Sie Übere 
ſheciten hierinnſalls alles Maaß uud Ziel; und mar 
aiht blos der Geſundheit wegen, fondern auch aus Prah⸗ 
letey. Aus diefer laͤcherlichen Eitelkeit zerſtechen fie ſich 
bei ihren gemeinfchäftlichen Trinfgelagen mit einem Buͤn⸗ 
del Dörnern oder mit gewiſſen Ruͤckgradbeinchen vom 
dem Krokodil die Brofi, Arme, die Zunge, und — — 
was ich mich zu fagen ſchaͤme, auf eine ſehr grauſame 
Urt und mit vielem Blutverluſt. Sie werteifern biebei 
mit einander , damit fie für Veraͤchter des Schmerzens 
schalten werden; vor den Wunden, wenn ‚fie mit deu 
Beinsen zu thun haben, fich weniger entiegen, und ih⸗ 
Haut durch die vielfältigen und diden Narben, mit dee 
uen fie wie mit einer Rinde uͤberzogen wird, ben Pfei⸗ 
len deſto beſſer widerfichen moͤge. Die fiebenfährigen 
Knaben ahmen hierinnfols ihren Aeltern nach, wuͤten 
gleichſale mit den Doͤrnern in ihren Aermchen herum 
und teilen eine Menge Narben zum Beweiſe ihrer von 
Ören Vätern crerbten Meribaftigkeit, und als. ein Bora - 
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Vorſpiel des Krieges, u welchem Sie von ihrem jarts 


fien Alter an erzogen merden. Dieſer Gebrauch ſich 


- fehhfi su vertounden verdienet, fo, barbarifch derſelbe auch | 
iſt, bei Wilden, die aus dem Krieg ihre Profeflion 
machen, nicht gang ‚getadelt zu werden ; denn wie Br 
getiys diefer Meiſter in der Kriegs?unſt der Römer (im 
10. Rap. 66. Seite nad) meiner Yırflage ) fhreibt, ſo 
durchlaͤuft die, welde niemals oder doch Iron 
‚por langer 3eit einen Menſchen verwunden oder 


niedermachen gefeben baben, bei dem erften Ans 
blicke eines ſolchen Auftrittes ein Balter Schauder; ; 


- Der Schrecken bemäctiget ſich ihrer, und fie dene 


- Fen weniger auf das Gefecht als auf. die Slugr. 


Einige ausgemergelte, ausjehrende oder ſchwintſuch⸗ 
tige ſahen wir durch den bloſſen Gebrauch dee Johannes⸗ 
brods, das fie täglich aſſen und tranken, wieder gu Kraͤf⸗ 


- ten kommen. Die an der ſchwerſten Kranfheit darnieder⸗ 
- Jiegen oder toͤdtlich verwundet find, geneſen in ſehr kur⸗ 
zer Zeit durch ein gemeines Hausmittel, und oft auch 
von fich ſelbſt wie die Hunde, Viele lagen mit Wun⸗ 
ben von allerlei Waffen überhäuft, mit einer Lange durch 


„and durch gebahret, mit zerfchmetterten Knochen, zerbros 


chenen Rippen, in ihrem Blute ſchwimmend, das aus 
den Wunden Häufig herausquoll, auf dem Tode als leib⸗ 
hafte Ehembilder deſſelben. Sie waren ſchreckbar anzu⸗ 
ſehen. Nach wenigen Wochen ſah ich ſie wieder friſch 
und geſund auf dem Pferde fort galloppiren, oder in 
Geſelſſchaft mit andern ſchwelgen. Da man ihre Gene⸗ 
fung ihren nichtswuͤrdigen Aerzten und Arjeneyen nicht 
uuſchreiben kann, fo batten fie felbe wohl niemand andern 
. als ihrer flarfen Natur zu danken. Die Boden und 
„Kinderflecken find befanntermaffen die jaſt einzigen aber 
auch alles wegraffenden Seuchen in Amerifa. Auch die 
Abiponer werden von felben ergriffen ,wmwie die uͤbrigen 
India⸗ 
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Indianer, Aber nur die wenigſten ſterben daran, wie⸗ 


wohl man bei ihnen die mit dieſer Krankheit behafteten . 


mit weniger Borfiht behandelt als bei den Äbrigen Boͤl⸗ 
kerſchaften. Ihr beſſeres Temperament, und.ihre reis 
neren Säfte laflen nicht nur nicht fo viel Podengiſt aus⸗ 


kochen, ſondern beuehmen auch ſelben feine Toͤdtlichkrit. 


Bon den Kinderpocken werde ich an einem anderen Orte 


mehr ſprechen. Die, welchen man bleyerne Kugeln in 


den Leib. hineingejagt hat, laſſen ſelbe darinnen, und le⸗ 


ben noch viele Fahre darnach In. dem beften Wohlfepn. J 


Viele wieſen uns das Bley, das ihnen ohne bie geringfte 
nachtheilige Folge für fie im Arme oder Fuße ſteckte, 
als ein Denkmal ihrer Leibesflärke , und liegen uns dafs 
ſelbe oͤfters befühlen. Aerzten wird dieſes freylich weder 
nen noch fonderbar vorkauimen. „Bartholomäus Magius 
bezeuget in feiner Abhandlung von den Wunden, daß er 


ein Bley gefchen habe ; welches dur 30 Jahre u 
dem Körper eines andern geſtecket ifi, ohne ibm den ge 
ringfien Schmerzen zu verurfachen. Der Arzmeygelehrte 


Horſt Fannte gleichfalls einen vornehmen Mann ſehr ge 
nau,- welcher eine Bleykugg über 40 Jahre ohne ſon⸗ 
derbare Beſchwerniß im. Knoͤchel herumtrug. Merle 


würdig iſt es, daß eine Flintenkugel felten einen Abie 


poner tödtet ; es fey dem, dab der Schuß durch das 
Herz ober durch den Kopf gebt. Der berühmte Ca⸗ 
eique Kaapet?aikur ward fogar von einer folchen Kugel, 
die ein Spanier nad ihm abgefhoffen hatte, ohne Ge⸗ 
fahr auf der Stitne getroffen. Diefer Cacique unters 
nahen einfi’in feinem hohen Alter eine Meife, auf welcher 
ihn feine Keinde,, die Mofobier, and einem Hinterhalte 
Überfielen, ſammt noch ſechs feiner Leute mit ˖ Lanzen 
erſtachen und auffraſſen, eben als ich mich in Conception 
aufhielt. Wenn ich dieſes bei mir ſo uͤberdachte, ſo be⸗ 
griff- ih nie, warum die Wilden die Feuerrohre ber 
Europäer fo jaͤmmerlich ya , indem fie AAN 
ſchr 
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ſehr felten den Tod bringen. kein fürchten fich denn 
die Kinder nicht. auch vor den Srrlichtern , die feinem 
Menſchen Schaden thun? Eben fo ertattern die In— 
- bianer mehr vor dem Knall des Schießpulvers, als. vor 
den Kugeln, von denen fie‘ aus @rfahrung miffen, daß 


, fie meiflens über die Köpfe hinaus in die Luft fahren. 


Die Musqueten der paraquayiſchen Truppen kamen mir 
‚immer wie Gewitterwolken vor, aus denen es häufig 
bligt und donnert, aber nur fehr felren einſchlaͤgt. Was 
ih bisher. angeführet habe, glaube ich, wird zureichen 
die Europder von der Leibesſtaͤrke der Abiponer zu uͤberzen⸗ 
gen; denn ich kann unmöglich denjenigen beiſtimmen, ‚welche 
den Amerikanern unempfindliche Nerven und ein ſtumpfes 
Gefühl für die Leiden des Körpers zumuthen. Die Abi⸗ 
poner empfinden die Eindruͤcke der Elemente, die Verle⸗ 
Yungen durch die Waffen, und die daraus entflandenen 
- Schmerzen nur zu gut, aber fie erliegen nicht unter dene 
felben, mie die meiflen andern ; entweder weil bei ihnen 
Zemperament und Saͤfte beffer, und Nerven und Slie⸗ 
der ſtaͤrker find; ober weil fie fi von Jugend auf an 
dergleichen Leiden gewoͤhnet, und dagegen abgehärtet 
haben, oder auch weil ihre Friegerifche Ruhmſucht fie 
auch die empfindlihfien Schmerjen verbeißen heißt. 
Nun wollen wir noch einige andere Beweiſe für die uns 
glaubſiche Lebenskraft und Stärke der Abiponer auscin⸗ 


ander. fegen. 


Ich babe oben geſagt, daß fie felten Fahl und nur 
ſehr fpdt gran werden. . In ihrem hohen Alter. haben fie 
no immer. bie Kräften der Jugend, wie gewiſſe Pflan⸗ 
Nzen, die immer grän und friſch bleiben. Cicero erhebt 
und bemundert.(im Buche vom hoben Alter) den Mar 
finiffa König von Mauritanien ‚ungemein, daß er als 
ein neunzigjaͤhriger Greis, wenn er feine Rei: 
fe zu Fuß antratt, fih während derfelben auf 
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kin Pferd geſetzet bat, wenn er ſich hingegen 
su Pferde auf den Weg machte, niemals vom 


Dfeide berabgelommen iſt. ZBälte und Regen - 


Finnen ihn nicht dahin bringen, daß er fein Haupt 
bedeckte. — — Sr erfüller alle Pflichten und 
Öbliegenheiten eines Koͤnigs 32c. So viele abges 
lebie Abiponer der römifhe Redner zu Geficht befame, 
ſo viele Mafiniffa oder vielmehr fo viele, melche lebhafter 


noch als Mafiniffa ale Beſchwerden noch leichter als 


diefer ertragen, wuͤrde er vor fih ſehen. Er miürde 
kaum feinen Augen trauen, wenn er beinahe huudertjähe 
rige reife ſich mit der Leichtigkeit eines smölfiäbrigen 


Laaben ohne Steigbägel auf den erfien Schwung auf. 


cin rafches und feuriges Pferd ſchwingen, Stunden und 
Tage lang in der größten Sonnenbige darauf figen, des 
Honigs wegen die hoͤchſken Baͤume binanflettern , in der 
Kühe und im Regen fortreifen,. auf dem harten Bodkn 
übeenachten , mit den Feinden in ordentlichen Tıeffen 
fechten, und allen Ungemächlichfeiten der Yagd und des 
Ktiges ſich unterziehen ſaͤhe. Wenn er fähe, wie un⸗ 
glaublich weit ihre Augen reichen, wie ſcharf ihr Geboͤr, 
und wie vol ihre Kinnlade mit den ſchoͤnſten Zähnen iſt; 


und daß fie fich von fungen Männern durch nichts als " 
darh die Zahl ihrer Jahre unterfcheiden. Diefes alles 


Mag den Europäcın noch fo nen und noch fo unglaublich 
vorfommen,, ich gemähnte mich in den Kolonien der Abt 


. poner daran als an etwas alltaͤgliches. In diefen Pflanzoͤr⸗ 


tern find Sreiſe mit ganz jugendlichen Kräften nichts 
ſeltenes. Stirbt einer in feinem achtziaften Jahre. fo 
bedauert man ihn, ald wenn er in der Bluͤthe feines 
Alters geflorben wäre. Die Weiber Äberleben meilt ae 
ihre Männer, iheils weil fie im Kriege nicht umkommen, 
und theils auch, weil fie von Natur aus mehr Feuch⸗ 
tigfeit haben, und daher nicht ſobald abivelfen. Kunz 
dertjährige Mätterchen und noch ältere find bei ihren ig‘ 
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einer bewundernswuͤrdigen aber beinahe unsählbaren 
Menge, Bon den unberittenen Voͤlkerſchaften in Paras 
quay möchte ſich in Anfehung ihrer Leibesſtaͤrke und Le— 
benskraft dns Naͤmliche nicht fagen laſſen. Die Qua—⸗ 
ranier, die Lules, Vſiſtines, Vilelas, und andere un⸗ 
berittene Judianer find wie die Europaͤer für Kraukhei⸗ 
ten und die Beſchwerden des Alters weit empfindlicher 
und verraihen auch dieſe ihre Schwaͤche durch ihren 
Körperbau. Ihre Lebensdauer iſt mie bei dieſen bald 
lang; bald kurz. Auch Greiſe, die hundert Jahre zaͤh⸗ 
fen, oder nahe daran find, findet man hei ihnen nur 
fehr felten. . Es verlohnet fih ohne Zweifel der Mühe 
die Quche dieſer außerordentlichen Lebenskraft. der Abi⸗ 

poner zu unterſuchen. 
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Siebentes Hauptfiäd, 
Don den Urfachen der Muuterteit, und 
des langen Lebens der Abiponer. 


De Abiponer find ihren gefunden und ſeſten Körper 
theils ſich ſelbſt und theils ihren Eltern ſchuldig. In 
der That erhält ſich die Kraft der Jugend durch bie 
Maͤßigkeit das ganze Übrige Leben und gehe fogar auf 
die Nachkommen über. Kränflichte und fieche Litern er⸗ 
zeugen auch, wie Die Erfahrung lehret, ungefunde Kin⸗ 
der. Die abiponifhen Fünglinge Fennen den Genuß der . 
Wolluſt nicht; auch ſchwaͤchen fie ſich, ihres feurigen Mas 
tarels ungeachtet, durch Feine Ausſchweiſung. Sie ſchwaͤ⸗ 
| gen, 
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za, fpielen und ſcherzen miteinander aber immer inner 
von Srängen der Schaamhaſtigkeit. Sch betheure, durch 
die ſeben Fahre,‘ melde ich mich bei ihnen aufhielt, 
nicht das geringfle gefehen oder gehört zu haben, was 
mas muthwillig oder geil nennen koͤnnte. Ein natlirlie 
ber diefer Nation eigener Antrieb flöße den Knaben und 
Mädchen einen unübertwindlichen Abſcheu vor alleın ein, 
mas die Ehrbarkeit beleidiget. Diefe wird man weder 
in Geheim noch au einem oͤffentlichen Orte mit jenen 
ſchwaͤzen noch jemals auf dem Plage mäßig ſehen. Sie 
fen ihre Unterhaltung darinu, ihren Müttern, die ſich 
wit den häuslichen VBerrichtungen beſchaͤſtigen, mitarbei⸗ 
ten zu helſen. Die Juͤuglinge finden meiſtens ihr Ver⸗ 
guögen bri den Pferden und Waffenuͤbungen. Auf ſie 
paſſen Horazens Verſe ganz vortrefflich. 


Imberbis Juvenis, tandem euftode relicto, 
Gaudet equis, canibusque & aprici gramine 
campi. 


Enllid bar den unbärtigen‘ Jingling fein 
Hiter verlaffen, und nun kennt er Bein anders 
Vergnügen als Pferde und Hunde und das 
Freye der blumichten Wiefen.) Andere Indianer 
find zuweilen Peiner, mägerer und ſchwaͤcher vom Koͤr⸗ 


vba Miele von ihnen verwelfen noch ale Juͤuglinge | 


und werden frühzeitig alt; oder vor der Zeit in das 
Grab hingeraffet. Man wird die Urfache hievon wiffen 
wollen. Ich will meinen Lefern meine Gedanken nicht 
sorenchalten. ‘ Diele find fo ſchwaͤchlich, weil fie von 


ſchwaͤchlichen Eltern herfiammen ; und andere werden cd, | 


weil fie unter der. Laſt der ihnen auferlegten Arbeit ers 

liegen, und außerdem ſchlecht gefleidet, Geherbergt und 

senäpret werben. Viele mälzen fih von ihrem, erſten 
| Junge 
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Jänclingöafter an in den ſchaͤndlichſten Woluͤſten, und 
erfchäpfen ſich durch Unzucht. ine in Geildeit und 
Unmaͤßigkeint verſchwelgte Jugend laͤßt dem Alter einen 
ausaemeigelten Körper zuruͤck, ſagt Cicero vom hoben 
Alter. Ach wie vielen, die durch einen fruͤben Tod dag 
Odpfer ihrer Ausithweifungen geworden find, koͤnnte man 
“auf ihren Leichenftein ſtatt einer Innfehrift den Vers des 
- Dvids feßen? Nequitia eft, quae te non finit efle 
ſenem. (Die Bosheit hat dich gehindert alt zu werden) 
Faft. ce. Zu frühe Heuratheu find ebenfalls nicht ſelten 
- Urfache, warum die Übrigen Jedianer an Kräften, Muns 
ferkeit und Lebensdaner den Abiponern fo weit nachſte⸗ 
ben. Bor etlih und. zwanzig Jahren denft faft fein 
Abiponer daran fi ein Weib zu nehmen, welches ge 
meiniglich auch Über zwanzig Jahre hinaus fenn muf. 
Dieſes trägt, wie alle Aerzte und "Raturkündige verfi 
. Gern , sur Erhaktung der Kräfte, zur Verlängerung des 
Lebens und zur Erzeugung ſtarker und gefander Kinder 
nicht wenig bei.“ Man here, was Tacitus Don den 
alten Deutſchen ſagt, welche ſich nleichfals durch ihre 
Sroͤße und Munterfeit und durd ihr langes Leben vor 
anderen Voͤikern auszeichneten: ,, Sie begatten ſich 
„ſpaͤt und erhalten ſich dadurch ihre Jugendſtaͤrke. Ih⸗ 
„re Maͤdchen heurathen fie nicht guingeitig. Sie werden 
„daher fo groß und fu ſturk als die Männer. Nun vers 
„mischen fich aleıch Kraftvolle: ihre Kinder zeugen daher 
„auch von der Stärke ihrer Eliefn. Es ifi nicht zu 
zweifeln, daß zarte Eltern aüch zarte Kinder erzeugen; 
und da ſich die Seelenfähigfeiten nach der Beſchaffenheit 
. des, Körpers richten, mie Galenus weitlaͤuftig bemeilet, 
fo if es fein Wunder, daß folhe Kinder bloͤdſianig und 
flumpf vom Geifte find. Ya unferen kriegeriſchen Zeiten 
| wuͤnſchet man fi nur recht viele und große Leute, um 

die Regimenter damit ergdäuzen zu kuoͤnnen. Man fuche 
alfo die allzufruͤhen Heurathen zu verhindern. Man böre 

hieruͤber 
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hierüber den Ariftoteles, welcher (L. 7. politic.C, 16. 
pigendermaffen fehreibte ,, Die Begatteng alfgujunger 
„Rente taugt zur Erzeugung der Kinder nichts: denn bei 
„allen Thiergattungen fird die frühen Erzeugungen unvoll⸗ 
„kommen; auch werden immer mehrere weiblichen als 
„männlichen Geſchlechts, und zwar überaus klein geboh⸗ 
„een. Das naͤmliche muß ſich auch bei den Menſchen 
„ereiguen. Hieraus fann man abnehmen, warum man 
ia den Städten, woman Juͤnglinge und junge Mädchen 
‚nufammen verheuratbet, elende und Heine Menſchen firht. 
„Solche Maͤdchen werden immer ſchwkrer entbunden; und 


„vielen koͤſtet ihre Entbindung dus Leben. Die maͤnnliche 


akeibesfrucht wird auch in ſeinem Wachsthume gehindert, 
„eenn fie noch ꝛtc. ıc.” Der Meinung dieſes Weltweiſen 
pflichten Aegydius von Rom und Albertus Magnus gan; 
bei, and beweiſen felbe mit fehr triftigen Gründen. Lei⸗ 
der ! wie oft haben Eltern , vum erfien Range, wenn . 
fie, um ihre Familie bald mit neuen Sproffen vermehret 
zu willen, die Vermählungen ihrer Kinder zu febr bez 
fhlennigen das Herzenleid, ſich one Soͤhne und Enkel, 
und ihren Stamm ausfierben gu fehen. , Wenn die El» . 
tern in einer Sache langſam zu Werke gehen und auf 
Kräften und Alter Ruͤckſicht nehmen ſollen, fo iſt es ge: 
wiß in der Verhenrachung ihrer Kinder. Diefen 
Grundſatz haben die AUbiponer mit den alten Deuiſchen 
gemein , -ald von. welchen EAfar in 6 B. von gallıfchen 
Kriege fhreibt: ,, Bon Jugend auf fuhen fie fih ube 
„subärten und an das Uugemäcdh zu geichnen. Die am 
„laͤugſten unverehlicht geblieben find, tragen bei ihnen 
„das größte 2ob davon, Das, fanen fie, giebt Kraͤf⸗ 
‚ten‘, ſtaͤrket den Körper und die Nerven Bor dem 
„swanjigften Fahre aber fih mit einen Weibe abgeben, 
„balten fie für eines der fchändlichfien Dinge," Welch 
ein Unterfhied swilchen den alten Deutfchen, von denen 
Eäfar redet, und unferen ie! Bir wollen nun aber 
eiue 
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eine andere Urſache der Größe und Stärke der Abipo⸗ 


‚ner betrachten. 


fanitate tuenda:, 


Die Muͤtter ſaͤugen . bei ihnen ihre. Kinder felbft 
an ihren eigenen Bruͤſten nit an fremden ; und fahren 
damit bis in das dritte Fahre fort, in welcher Zeit fie 
fih ihrer Männer enthalten ſollen. Diefes trägt frenlich 
nah dem Urtheile der Aerzte zu dem felten Körperbau 
der Kinder nicht wenig bei. So fagt Galenus L. 1. de 
» 35 ermahne alle die, welche 
„Rinder Rillen , da fie ſich aller Unreinigfeit enthalten; 
„denn biefe macht, daß die Milch den Kindern fchadet: 
„indem das beßte Blut C in den Schwangern) zur Nah⸗ 
„rung der Frucht dienet, und daher in den Bruͤſten 
„nur wenige und schädliche Milch zurück bleibt." Die 
von einer Schwangern geläugten Kinder Heißt Plinius 


Coloſtratos, weil fie nämlih mit einer dicken und 


ſchwammichten Milch gefäuget, und verderbt werden. 
Zu deffen‘ Beſtaͤttigung dienet au das, mas Einna, 
Gatullus im Buche de 20 Confulibus meldet. Cajus 
Fabricius ein fonfl arfehnlicher Mann ſey Zeit feines 2er 
beng mit befonderen Kraufheitssufällen geplagt geweſen, 


” weil ihn. feine Mutter noch 4 Monate in ihrer Schwans 


gerſchaft geftillet bat. Um diefe Ungemächlichkeit von _ 
feiner Tochter abzuwenden babe er ihre Amme drey Jahr 
re lang su den Beftalinen in Verwahrung gegeben. 


Dieſes und noch weit mehr hieher gehöriges führer: Per 


frus Juſtinelli in feiner Abhandlung von der Erziehuug 
der Kinder an. - | 
4 
Auch die Erziehung der Abiponer hat ſowohl auf 
die Abhaͤrtung ihres Körpers, als auch auf die Sitten 
bildung einen groffen Einfluß; denn die weibiſche Erzie⸗ 
hung, welche wir die Versärtlung nennen, entnervet, wie 
Puintilian im 1. 3, feiner Anleitungen’ fagt, den Se 
u us 
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m) den Koͤrper. Die Beweiſe diefer Wahrheit ſchwe⸗ 
ka und taͤglich vor Augen. Schen wir denn niche, 
nicſenigen, welchen allzeit von ihren Waͤrterinnen guͤtlich 
gethan worden iſt, und die, fo zu fagen, von ihrer. 
Kindpeit an Fein rauhes Luͤſtchen anwehen durfte, fi 
mit einem fiechen und ſchlappen Körper herumſchleppen, 
und unter den geringſten Beſchwerden erllegen, während 
daß die in einem Dorfe aufgewachfenen voll Muth und 
Stärke alle Ungemach der Arbeit, des „Krieges nud 
ver Witterung ohne Nachtheil ertragen Finnen. Die 
Erichung der Abiponer iſt wahrhaftig nicht weichlich. 
Die neugebohrnen Kinder baden fie fogleih im Falten 
Slufwaffer , wenn fie eines bei der. Hand haben. Bon. 
Biegen, Feder betten / Kuͤßen, Binden, Klappern und 
Liehkoſungen wiſſen fie nihts, Mit Lumpen von 
tiaem alten Deterpels angethan ſchlaffen diefe -überali, 
wo fie hinkommen, und manchmal Friechen fie auch wie 
die Ferkeln auf dem -Voden herum. So vft ;die 
Butter zu Pferd eine Reife unternehmen muß, fo oft 
kt fie ihr Ru., in einen aus Wildſchweinhaͤuten zuſamm⸗ 
gaihten Sad neben ihre Jungen Hunde, Töpfe und 
Särbiffe. bin, umd laͤßt denfelben vom Sattel herab⸗ 
Hagen. Oſt nimmt auch der Mann das nod) fäugende, 
Sid aus den Armen feiner Mutter, fegt es anf fein 
Yierd, und meint vor Freunden, wenn er fein Soͤhnchen 
reiten ſieht. Umfih zu’ baden ſchwimmt vie Mutter 
urh einen Fluß, wobei fie mit der einen Hand ihre 
Find an ihre Bruſt drädt, und mit der andern rudert. 
Eobald daſſelbe eine gewiſſe Groͤſſe erreichet bat, 
bald wird es in den Fluß geworfen. damit es gehen . 
un) ſchwimmen zugleich lerne. Knaͤbchen, melde noch 
fum der Bruſt entwoͤhnet find, wird man ohue Bogen 
ad Pfeile ſelten Öffentlich berumgeben fehen. Die klei⸗ 
un Voͤgeln, die Fliegen, "Überhaupt alle Heine Thiere 
ind vor ihnen mie fiher,_ Eine ihrer liebſten ei 304 
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gewoͤhnlichſten Unterhaltungen iſt nach einem qusgeſteck⸗ 
ten Ziel zu ſchießen; ein Vorſpiel des um m Alle 
Tage reiten fie ſchaarenweiſe miteinander aus, wobei eis 
ner dem andern vorzureiten ſucht. Dies alles trägt 
anftreitig zum Wachsthume und zur Abhaͤrtung des Kaͤr⸗ 
pers unglaublich viel bei. Wenn doch unfere europdis 
ſchen Mütter einmal allen den Kuͤnſteleyen entiagten, 
womit fie der Natur bei der phyſtſchen Erziehung ihrer 
Kinder Gewalt anthun! Wenn fie fih doch in dem Ge⸗ 
brauch der Binden und Windeln mäßigten, womit fie 
die zarten Sprößlinge gleichfam bepanzern und in eine uns 
“bewegliche Holzpuppe umflalten! Wir märden ungleich 
weniger Doll: und Scheelfhichte, mit aus: oder einge: 
bogenen Knieen, Zwerge, Schwädhlinge und fege Men 
’ ſchen zaͤhlen. 


Die Kleider ber Abiponer find nicht enge und Enapp, 
fondern weit und geben bis an die Kndchel hinab. Gie 
decken den Körper, ohne ihn gu dräden oder zu beſchwe⸗ 
ren. Sie ſchuͤtzen denfelben wider Regen und Kälte, 
aber fie hindern nicht die Wusdänfiung und deu Umlauf 
des Gebluͤtes. Dieſe Vortheile haben die Europder nit. 
Sie erfiiden faf in ihren Kleidern , und glauben ſich 
zu jieren, wenn fie Hals, Huͤften, Arm und Beine, 
theils in ihren bangen Anıug hineinzwingen, und theild 
mit einer Menge Schnallen, Binden und Schlingen | 
zuſammpreſſen. Sie bepaden ihren Kopf wie einen 
Laſtwagen mit fremden Haaren, bunderterlei Tändeleyen 
und Anhaͤugſeln, nicht. ohne Nachtheil für ihre Geſund⸗ 
heit. So viele weiſe morgenländifche Voͤlker, und for 
gar die alten Deutfchen wollten meiflene feine andere 
ale weite und geräumige Kleider. Vielleicht waren die 
fe auch an ihrer Leibes groͤfe und der Länge ihres Lebent 
eins Urſqche mit? 2 Ber ihr feine Befundpei beforst if 
de 
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ver Babe Acht, daB er in Lleidern fo wenig als In ana 


ven Dingen Über das Mittel (breite. Auch die lie 


sa Kleider fihaden meines Erachtens dem Wohlſeyn 
des Körpers. Die Klügeren richten: ihren. Kleiverweche 
fel nach der Witterung ein, fo mie die Seefahrer ihre 
Segel nach dem Winde, Gelb die wilden Abiponer, 
meldhe ſich ſouſt mit mollenen Kleidern begnägen, bälle 
ſich, fobald der kalte Sudwind blaͤſt, noch im einen . 
end Drterfellen kuͤnſtlich zuſammgeſetzten Mantel ubue 
Unterfepieb des Seſchlechts oder des Alters. Diefer 
Sclimantel fieht einigermaffen unferen Befpermänteln dhus 
ih, und beißt in ihrer Sprache nichigerit von dem 
ort Nichigehe, welches einen Fiſchotter bedentet. 


Galeuus fagt im Buche von ber Sorgfalt für die 
die Gefundheit eben fo richtig als freymätbig: Das 
Schlimmſte für die Geſundheit ift die allsugroffe 
Unthärigkeit des Börpere, das Beßte aber eine 
gemäßigte und ordenslie Bewegung. Mit dies 
few flimmet das Äberein, mas Eelfus im 1. B. 1. 8. 
ſchreibt. Die Traͤgheit macht den Körper flumpf 
und ſchlaf; die Arbeit ſtaͤrkt ihn. Jene 
macht junge Greiſe, und dieſe alte Juͤnglinge. 
Darum waren bei den alten Roͤmern das Kampfen, 
Ringen, Reiten, Fechten, ber Zum, die Wurfe 
ſcheibe, der Ball und der Wettlauf, ferners das Schwime 
men ‚und Jagen x. ihre faft täglichen Unterhaltungen. 
Es iſt demnach ein Wunder, daß die Abipener fo 
geſund wie die Fechter ud, und mie die Makrobier lange 
leben. Sie find niemals unthätig. Kein Tag vergeht, 
chae deß fe ritten, jagten , oder ſchwaͤmmen Gewilk 
und Weinde aufinfpären Areilen fie immer berum. Uiber 

gu ſchwimmen, Bäume des Honigs wegen hinan⸗ 
istlettern , Lanlen, Boͤgen, Pfeile ze. mit einem Meſ⸗ 
kr ausmarbeiten, aus ne Stride gu flechten, Ric⸗ 
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mm md Okt m machen, nad Iberbaupt eek, was 
Sand und Fuß ermäver, iR fets ihre Sache. Wol⸗ 
len fie nicht mehr arbeiten, fo reiten fie mil einander im 
‚die Werte und ſetzen einen Breik für denjenigen aus, 
der das ausgefiedte Siel am erflen wird erreichet haben, 

Oſt befiche der Preiß in ben Pferden, worauf fie ver 
ten. Die Abiponer lieben’ noch ein anderes’ Spiel, 

» fie zu Fuß verrichten.  Gie nehmen naͤmlich ein Serie 
Hol, welches drey Handbreiten lang, wie ein Stock 
zierlich zuge rundet, und an den Enden dicker, in der 
Mitte aber etwas duͤnner il. Die Abiponer heißen es 
Yüele oder Hepiginfancatt, die Gpanier bingeaen 
'Macana. Deffelbe gleicht gewiſſermaſſen deur Pufagan 

-‚' der Hungarn. Diefes Holz, werfen fie nun mit aller 
. Gerält gegen das Ziel, wobei es dfters auf die Exde 
ſalt, und wieder abfpringt, ſaſt auf eben die. Urt, wie 
unfere. Knaben kleine flache Steine an ber Oberfläche 
der Fluße Hinzufhiendern pflegen. Wänfsig oder hun 
dert ficken. in einer Reihe her, nnd machen, einer 
no) dem andern, ide Würfe, Wer meiter ober gera⸗ 
der wirft, der dat gewonnen. Diefes Spiel wird von 
- Ihnen von Yugenb.anf ſaſt taͤglich einige Stunden geirin 
Ben, unterhäle and ‚eremÄdet fie, and befeſtiget ihre Go | 
Abbe unglanbli.- Sedachtes Hoij dienet ihnen niht 
ne zum GSpiel anch im Kriege. Sie ger⸗ 
ſAmnerera damit Feinden und dem Gewilde die 
Auodien und machen davon Überhaupt einen chen fo 
Härchterlichen als altigen Gebrauch. Die Abipo⸗⸗ 

wer wollen Fein fi und ſchlaͤfriges Schaecenleben 

ſfthren. Sie verſaulen nicht ſo wie andere Nationen, 
welche auf ihre Better hingeſtrecket oder an ihre Spiel⸗ 
und Speifetifhe angeklammert ſich anf dem Felde oder 
an den Affentlichen Dertern mur fehr felten: fchen laſſen, 
in einem elenden Mäfiggange. Die Weiber der Mine 


nor ſind man von den Spielen crer Männer ms den 
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Wellinpfen in Ente ansgeh6loffen; ; alein Ihre Haute 

wirthſchaft, mit der fie Ach Tag und Nacht beſchaͤfti⸗ 

gen, läßt fie kaum zu Athem kommen, werd in Unthäs . 
tigteit, Daher koͤmmt diefe männliche keibeckraft der 

Mütter , womit fie fapt rieſenmaͤßige Kinder auf die _ 
Welt bringen; daher koͤmmt ihre Stärke mb ihr * 
vi Leben. Denn nach dem Urtheile der Aerzte erhaͤlt 
die keiberaͤbnng und oͤſtere Bewegung die natuͤrliche Mrs 
we; ſie hindert auch die Vollbluͤtigkeit, zerfirenet wur 

heißt Die üherflüßigen Säfte ans, macht ‘die Elieder gen 
lenlſamer, und Gimme lebhafter, Gefördert das Aus 
und Einathmen ber Lunge, die Verdauuag dir Speiſen 
ad die Abſoͤnderung des Verdauten, ärfet die Nerven, 
Üfnet die Schweißloͤcher, und made Sec” un Leib 
nunferer und gefänber. Das Waſſer faulet, menn.cd 
nicht beweget wird: Laft wird dumpftche, wenn fie 
kine Winde au Laͤßt man das Schwerdt mw 
Img in ber S Be "fe voflet ed. Die Mleider ver⸗ 
erben durch das zu lange Eegen. Lrägdeit und Mäfige' 
fug verſtopfen die Schweißgaͤnge, deranlkaſſen Ole. Fluße 
ed haben Die Sicht, das Podagra, Die Sqlas⸗ 
ik und Magenbeſchwerden, ven Eckel Ir Oyeifen und: 

dei Lebens Wiberdruß zur Folge. We dieſe iäbfelige 
leiten, welche die Aerzte den Untyäligen auzubrohen pen - 
au, Penmet Der Abiponer nicht: weil er das mäfige 
ud gemächliche Lehen ſcheuet; es ſey denn, Def er c& 
m einer gänzlichet eiiteäfting iu feine Erholung 
uthiz 7 


Dat and. ber: —* Rt 6 ren Rice‘ 
melanblich ſtaͤrke, und ihre Tage Aber Die gewöhnlichen 
Erisgen des Lebens hinans verläugere , war mir nie im 
Vringfien zweifelhaft. Die Sielle des Taritnd von dem 
Um Deutſchen? doaf fie ſich mit gan eiufaden 
’ | Lu. & 3 u 
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AVilch -uhae ale Surihtung und Klnfelep ben Gunger. 
mRillen" paßt vollfommen auf die Abiponer: denn Ihre 
Nahrung beficht meiftens im gebrattenen, feltener im ge⸗ 
fottenen Wilbgrät oder Rindfleiſch, wie es hernach der 
Zuſall füge. Nonnen fie fich auf ben Feldern nichts 
wjagen ,' fo geben fie in Das Waſſer, und hollen ſich 
Fiſche von verſchledenen Gattungen wie auch Fiſchotter, 
Aenten mund Waſſerſchweine berans. Die Luft verſieht 
Fo. mit fehe Fhmadhaften Voͤgela; die Wälder aber ges 
hen ihnen zur Stillung des Hungers Erd⸗ und Bauu⸗ 
Are. In Ermanglung alles deffen währen fie ſich mit 
den theils im Waſſer, theilt unter der Erde verborgenen 
Wurzeln. Zu ben beften Fiſchen nehmen fis it im 
GoR der Neth ihre Zuflucht. Das Tiegerſleiſch ſchaͤren 
fie, wenn es auch noch fo abſcheulich Rieft, To bob, 
daß, wer immer einen Tieger erlegt, denfelben fogleich 
in bie kleinſten Portionen serfifddet,, und mit feinen Ge» 
„ bamit ja Feiner: dieſes Leckerbißchens be⸗ 
Es iR eine alte Klage von Seite der 
beu neuen Gewuͤrzen auch viele 
udien nach Europa gebracht 
allein der Gefundheit der Mens 
‚als alte Apothecker jemals derſe lben nügen 
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Eſſig tragen fie, fo wie alle Spanier in Amerika, einen | 
groffen Abſchen. Das Galı ſqhlecken fie gerne mie die : 
Siegen, aber fie bekommen nur felten eines, weil es in 
ihrem Striche weder Sal noch Galsgruben giebt. Um 
deſſen Mangel zu erfgen, pflegen fie eine Stande, wel⸗ 
Ge die Spanier Vidriera heißen, zu verbrennen, und 
wit der Aſche, weil ſelbe etwas Salzichtes an ſich hat, 


Be im Munde kauen, nachdem ſelbe mic dem GSpeichel 
hr Indianerianen aehärig zuderichtet And. wach ns | 
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fe Staude, welde * Die Seele des Sallee verrut, 


raͤchſt wicht uͤberall. Viele abiponiſche Horden 
aiten daher alle ihre Speiſen ungefaljen. effen. Daß | 
der gemaͤßigte Gebrauch des Salzes dem menfchlichen 
Körper fehr zu ſtatten komme, läugnet niemand; denn "' 
daſſelbe vertreibet die boͤſen Feuchtigkeiten, und hindert 
die Faͤulniß. Doc foB, nach der Verſicherung der Aerz⸗ 
fe, der Mißbrauch‘ des alies bie Augen ſchwaͤchen, die 
suten Säfte deranszichen, und verſchiedene ſcharſe Feuch⸗ 
tigfeiten , welche ſowohl die Haut, als auch das Blut 
vrberben , erjeugen; und ſelbſi Die "Yarngänge angreifen. : °. 
Je —2 erfahren wir allgemein, Daß bie Pſerde, 
Medithiere, Ochſen und Schafe bios auf den Weiden 
kt werden, wo das Gras etwas Salpetrichtes ober 
Saljichtes enthält. Außerdem werden fie Aruppicht, mb 
felen in kurzer Zeit vom Fleiſch. Das eingefaltene Fleiſch 
—— ſich, aber es wird um ſo viel eher faul und fine 
kend, femiehr Sal; man darauf gefirenet hat, indem bie 
Seahtigfeit, in ide das Salz fih aufläf, verbun⸗ 
deu mit der Wärme, bie Bäulung beſchleuniget. Doͤr⸗ 
ret man das Rindfleiſch blos in der Luft, nad die Fiſche 
im KRauche weit vom Fener weg, chne daß ein Körus 
Gen Salt dazu kaͤmmt, fe wird ſich beides viele Mas 
nate umbefchäbigt erhalten. Hievon Hat mich und ale | 
Wilde die Erfahrung Äbersenst. Da mir aus Paraquay 
nach Europa suräd ſchifften, fo befland unfer Mundvorrath 
weiſtens in gefalgenen und au der Luft gedoͤrrtem Fleiſch. 





Dieſes blieb 4 ganzer Monate bis nah Kadix ſiett 


ſhmackhaft und unverſehrt, weil es naͤmlich ungefalsen 
nor. Jenes hingegen ward Bald von der Faulniß ans 
segriffen, und felbſi von den ausgehungerten Matrofen 
über Bord geworfen, Ich siche daraus folgenden Schluß, 
Da die Abiponer, ſo felten uud fo fparfam fie auch ibre 
Epeifen falgen , beffen ungeachtet einer dauerhaften Ger 
fegöheit ‚genießen , und Dee Tage auf ein ſo F Alter 
ur 3 0 rig⸗ 
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Bringen, ſo dlrfte man wohl Die Vermuthuug hingen, 
daß die Euthaltung vom Galı dem Körper zutraͤglſcher 
* als der Sebrauch deſſelben, beſenders der übers 
| ie. . | 


' Def mau bei einer ſerealen e Behentart, ‚und der 
Maͤßigkeit im Chen und Trinken von den Beſchwerden 
des hohen Alters lange verſchonet bleibe, einer ungefidre | 
su Geſundheit, und eines Iangwührigen Lebent fih iu 
erfreuen habe , predigen uns bie berühmtehen Yerite nad 
Naturkenner aus alu Kräften. Mit diefen ſummt auch 
das überein, was ber brittifche Dichter ſagt: Wer ſpaͤt 
alt werden will, nehme wenis Speife and Kur wie eine 
Medizin m ſich. Ich habe ſchon vielmal geſagt, daß die 
Abiponer eine groſſe, nerbichte, unverdroſſene Mation 
Sad, uud ungemein lang leben; aber wer wird fie in 
Yufıbung der Deäßigkeit rühmen Ednnen ?_ Cie eſſen 
und trinfen, wenn, wo und wie oft es ihnen „beliebt, 
Sie binden fih an Feine beſtimmte Zeit weder zu its 
tan much sn Ubende. Weun fie auffichen,- und etwas je 
Gen finden, fo machen. fe ſogleich Mittag. Sie eſſen 
u allen Zeiten » fo mie fie gu allen Zeiten huggert. 
- Gehrichts ihnen an Proviant nit, an Appetit wird es 
Daen nie debrechen. Je mehr fie verfchlingen, deßo cher, 
Gheint es, werben fie hungerig. Gewiß halten fie dieſes 
das richtigſte Kennzeichen der Geſutzdheit und für das 
Mittel diefelbe zu erlangen. Wenn jemand, es 
8 weil er ſchon lange fatt iR, oder aus einer. andern 
Urſache eine angebattene Eßwaare nicht annimmt, in 
wird er son den Umfichenden für Franf erklaͤret. 
wechin, ehic rqueune. Cr ift nit mehr, er Pe 
: Trank, jammern alle, und es fehlet fehr wenig, daß fr 
ibn wicht das Leben abſprechen. Die Abipener find ges 
feägie, md a ehe fich wie alle Amerilaner mit Meiſch 
an ebac allen Nachtheil für Ihre Gefunbpeit, * 
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gn verträgt ihr Magen nicht nur einen eroffen Vorrach 
nu Gpeifen fondern aud eine lange Faſten. Sie aͤber⸗ 
dien und überfaften ſich nicht leicht. Sie unternchmen 
Reifen von mehreren Monaten ohne eine ‚Megschrung 
mit ſich ın uehmen. UNuf dem Wege finden fie oft Feine 
Leberzmittel, etnweder teil. nichts gu jagen if, oder 
neil fie, uns den Feind heimlich zu überfallen, ihre Meife 
Tag und Nacht fortſetzen, oder weil fie, dem Feind, der 
nen nachſetzt, zu entschen, ihre Flucht aus allen Kräfe 
im berpleunigen. Über auch Bei leerem Magen, und 
m Yeihehen Hunger bleiben fie immer munter und - 
mild und vertreiben ſich bie mit Karzweilen. 
Dan wird an Ihnen wicht die geringfie Spur einer Uns 
ifriedenheit mit ihrem Loos eder eines Uibelbefindent 

eu Ihrem ausgehungerten Köcher gewahr nehmen; auf 
wird man fie niemals daräber lagen hoͤren. Mein 
bald daranf halten fie ich durch ihre -gewähnlihe Fraß⸗ 
ser für ihre laugwährige Faſten ſchadlos, und erholcg 
Fb dadurch wieder. Ich laͤugne nicht, daß die Maͤßig⸗ 
kit im Eſſen und Trinken durch ein langes Leben belohß 
ut werde, daß hingegen Sranfpeiten und ein fräber 
Im die. Straſe des Schwelgens finds den ich weiß 
ton mehreren beiligen Einfiedleru, daß fie unter täglie 
hen Rufieyungen ihr Leben äber ein Jahrhundert ges 
ft haben und vielleicht usch weiter gebracht. haben 
wirden, wenn fie ihren Körper beſſer gepfleget hätten. 
& iR mir auch ganz begreiflich, wie diefe Melden det 
Chriſtenthume ihre Enge mit. fo weniger und fo ſchlech⸗ 
er Nahrung anf ein fo hohes Alter Grinsen fonntens 
wil, fe Zeit ihres Lebens unverheurathet, ihre Jahre 
inner au dem nämlichen Orte, fern von ermäbenden 
Beipäiten und erfchäpfenden Arbeiten, ie einer heiligen 
Yahe verlebet haben. Aber eben fo leicht begreiſe ich, 
darum die Abiponer bei aller ihrer Gefraͤßigkeit fo lang 
Kin: demm Du fie ale verdemethet Find, und fh [aA 
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7 D ee J 
täglich mit Saufen, Jagen, Schwimmen, Reiten und 
Kriegsäbungen ermiden, fo fehe ich wohl ein, daß Re, 
ihre Kräften wieder herzuſtellen, mehr Nahrung u fi 
nehmen muͤßen, und ſekbe auch leichter verbauen. Ohne 
Zweiſel wuͤrde ihr Feuer bald verloͤſchen, und ihr 
roßer Körper abwelken, wenn fie nicht von Zeit zu 
Zeit den Abgang der Saͤfte durch vieles Eſſen erſetzten, 
und auffriſchten, fo wie man bie Blumen mit kaltem 
Waſſer auffrifchet. Ih Habe mich nie bereden Finnen, 
zu glauben, daß and der Unmäßigkeit mehr Krankheiten. 
als aus dem Mangel an Rahrung entfichen. Go mie 
die Lampe öfters aus Mangel des Oels als aus Uiber⸗— 
fluß deſſelben verlifcht, fo bin ich auch feft der Meinung, dag 
ſich weit weniger Menſchen ju todteffen als zu todt hungern. 
Ich weiß wohl, daß mir alle Aerzte, melde die Diaͤt 
auf das Yartnädigfte vertheidigen, widerfprechen werben: 
“allein , ich weiß au, daß alle Tobtengraͤbet und Abi⸗ 


| vbvonuer mie beipflichten, Sucht doch auch Cornelius Bon: 


lekde, ein Hollaͤnder und einft Profeffor der Medizin zu 
Granukfurt an der Oder, in feinen- Kommentarien mit 
allen maͤglichen Gruͤnden gu eriweifen, daß zu menig Rabe 

zung der Geſundheit weit nachtbeiliger ift, als zu viele: 

und auch weit gewiſſer den Weg zum Grabe bahne. 


Die Abiponer loͤſchen fih Ihren Durſt niemals mit 
Srunnenwaſſer, fondern mit dem chen nicht ſehr fühen 
Walter ans Fluͤßen und Moraͤſten, welches daher mein 
Fens warm und Taulicht und nur ſehr felten friſch iſt. 
Bieheiht ‚vermehren fe and dadurch ihre Lebenskraft? 
Die Arrite ziehen immer das Fluß= und Megenwofler , 
weil es leichter und mit ſchaͤdlichen Zufägen weniger be 
fſhhwaͤng ert iſt, dem Brunnenmaffer vor, Die Ebinefer 
frinfenv in ihrem Leben Bein Talte® Waſſer. Das vom 
zerſchm Itenen Schuce und Eis halten viele für eine 
Quelle nicht weniger Krauk heiten. Wire bad adden | 
ao. oo. e 
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die Arzneygelehrien ausmachen. In den Gegenden ber 
Abiponer findet man niemals, weder Schnee noch Eis, 
noch Brunsenguellen, noch andere unterirrdifche Behältniffe, 
morinn das Wafler aufgefrifchet märde: auch lernen fle 
Zeit ihres Lebens meber den Wein noch den Brandwein 
kennen. ein ob ſie gleich gewöhnlicher Weiſe nichts‘ 
als Waſſer trinfen, fo vrrſammeln ſie fih doch, am die 
Geburt eines. vornehmen Kindes zu ſeyern, bei ben Lei⸗ 
chenbegaͤngnißen ihrer Verwandten, nach einem Kriegerath 
oder Sieg au einem Drte, um fih mit einem Geträufe 


in erquiden, welches aus Honig oder Yohanasbrod und .- 


Waller bereitet iſt, und. wenn es ausgegohren hat, zwar 
berauſchet, aber auch mäßig zu ſich genommen dem 
Koͤrper nuglaublihe Dienfte leiſtet: denn die meiflen 
halten das Johannsbrod und den wilden Honig für ein 
vortreffliches Drittel zur Berlängerung des Lchens und 
zur Erhaltung der Gefundheit. Plinins nennt den Ho⸗ 
nis, als wenn biefer Sterblichen die Unſterblichkeit zu ge 
ben vermögend wäre, einen Goͤttertrauk. Durch dae 
Eſſen und Trinken befielben follen Pythagorat, Antioe . 
ns der Arzt, Demokrit, Telephus ber Grammaliker 

and Pollis von Rom ein außerordentlich hohes Alter er⸗ 
reichet haben, Der letzte lebte Äber ein Jahrhundert, 


Als ihn einft der Kaifer Auguſt fmpte, womit er ſein 


Leben fo hoch gebracht hätte, gab er zur Antwort: 
Air dem Monig von innen, und mit dem Bd 
von außen. Yu der Wienerzeitung vom 14. Hornung 
1770 las id einſi: Zu Gmoleniy, einer dem Grafen’ 
Chriſftoph Erdodi gehörigen Ortſchaft ſtarb Bran Was 
ſcho in einem Alter von 104 Jahren. Bis an das 
Ende feinee Tage blieb ihm fein Sedaͤchtniß getren, und 
eine ſolche Stärke, daß er ganz. allein einen mit Holy 
beladenen Schlitten gezogen bat. ein munteres Alter 
fhreiben viele dem Honig zu, das er Käufe gegeffen, 
aud weswegen cr viele Feretia⸗ unterhalten baben foR, 

' 5 . 





Le Zu Mn u SEE 
Die Abiponer effen nud trinken den Honig , toren iu 
ben Wäldern alles vol if, In großer Menge, Miet 


Wenn fie auch bemfelben ihre blühende Geſundheit uud 
Die lange Dauer ihres Lebens ſchuldig wären! Uber beis 
des haben fie auch mwenigfens zum. Theil dem Johannes 
brod ;u danken, welches fie ſowohl troden fpeifen, als 


auch mit Waffen vermifcht und durch feine innerliche 


Wärme in ein meinartiged Geträufe abgegohren im reie 


den Maaße zu fih nehmen, : Auf beide Arten iſt es 


überaus fäß, und von fichtbarer Kraft; denn es ſiellet 


. "die verfallenen Kräften wieder her, macht ungemein fett; 


4 


reiniget und ſtaͤrket die Bruſt, und leiſtet in Harnver⸗ 
fiopfungen vermoͤn feiner harntreibenden Kraft ſichere und 


ſchleunige Hilfe. Es hebt auch verſchiedene Anlaͤße zu 
Erankheiten, widerſteht dem Stein, und lindert bie 


daraus entſtandenen Schmerzen, wenn zuweilen Eurs⸗ 
paͤer damit geplaget ſind. Dieſes haben mir viele ver⸗ 
ſichert, welche die wohlthaͤtigen Wirkungen des Johanns⸗ 
brods. ſelbſt erfahren haben. In san Paraquay giebt 
es nirgends ſtaͤrkere mund dauerhaftere Pſerde, als zu S. 
Jakob de Storea, wo fie in den nahen Wäldern mis 
fens mit’ diefer Frucht, weil fe daſelbſt ſehr häufig - 


waͤchſt, gefüttert werden, und daher auferordenslich zus 


‚nehmen. Allein man muß auch wißen, daß das patas 
quapiſche Yohaunsbrod von dem fpanifchen und afrikanie 
fen , das man in Deutſchland faſt in allen Gewärzbus 
den antrifft, ſowohl an Groͤße als auch au feinen Abris 
gen Eigenſchaften ganı verſchieden if, wiewohl die Aerz⸗ 
te auch von dem letzteren einen manchfaltigen Gebrauch 


machen. | Ä 
Hierzu kaͤmmt noch, daß fi die Abiponer faR 


- ale Tage, menu es nit gar zu kalt if, in dem naͤch⸗ 


ſten beten See oder Flaß baden. Auch bie Aiten 


dolten ſeht viel auf das Baden, wie 46 Denn Aben 


* 
, 


fuapt von fchr gryſſem Mugen ifi: denn das Waſchen 
winiget die Haut, Öffnet die Schweißloͤcher und er⸗ 
leichtert and befördert die Ansdänflaug, wobei denn bie 
Geiunbheit ungemein gewinnt. Die paraquapifchen 
Yirde und Maulthiere werden ,„ ihres vielen Futters 
ugeachtet, bald mager und ranbicht , wenn fic nicht 
Blige und Seen, worinn fie ſich abwaſchen kaͤnnei, 
ia der Mähe haben ; indem der Staub, ber ſich an 
ver Haut anſetzt, ſelbe nie zu Fleiſch fommen läßt, 
Aus dieſem Grunde werden die Pferde in Europa ges 
ſmegelt. Einige ziehen ein kaltes Bad feibR der A⸗ 
derlaͤße vor ‚ weil in jenem das Blut blos abgeküblet wird, 
bei diefer aber ein großer Theil deſſelben gänlih ver⸗ 
leren geht: Ich ſchreibe Daher auch das befiändige 

Heyerliche Woblbeſinden der Abiponer, und: daß fie 
vor anderen Bölterfihaften ihre Tage fo hoch bringen, 
Iprem täglichen Baden zu. Dieſes beflättiget auch Fran⸗ 
uns Baks von Bernlamic in feiner Geſchichte des Le⸗ 
hens und des Todes, da er ( ©. 191. nach meiner Yufs 
ge ) fehreibt : Kalte Bäder nägen fehr viel me 
„Berlängerung des Lebens, zu laulichte hingegen find. 
„dadlich, Fernere : " Diejenigen leben läuger , wel⸗ 
de unter dem freyen Dimmel, als die, welche unter 
„einem Obdach wohnen,, Die Abiporer bringen: ihre 
meiſte Zeit anf dem Felde in: fie athmen daher ſtets 
tue reine, unverberbene, und folglich fehr geſunde 
kalt ein. Und wohnen: fie zuweilen in Laubhütten (.fie- 
Wannen diefe wie Sezelte aus ) ober auch in wedentlis 
Gen Wohnhätten,, fo find doch biefe niemals fo vermacht 
und verrammelt, daß nicht die Luft menigfiens irgendws 
Durhzichen Finnte Sie wollen Übrigens unter dem 
fteyen Himmel nicht nur leben foubern auch begraben. 
om Es iſt unglaublich, welch einen Abſchen fie- vor. 
vn Degräbniften in den Kirchen tragen, - Ä 
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Es if ſonſt das Geſchaͤft der Werite und Apothe⸗ 
"Per uns zu fagen, was jur Erhaltung und Wiederher⸗ 
ſtellung der Gefundheit, zur Verlaͤngerung des Lebens 
und zuf Linderung der Schmerzen dienlich ifl.. Da aber 
> die Abiponer auch ohne Arzneygelehrte und Arzneyenmiſcher 
ein fa hohes und munteres Alter erreichen , fo bin ih 


> Fhk werfadht ihre blühende jugendliche @tärfe und ihre 





langwuͤhrige Lebensdauer dem Mangel an beiden zuſu⸗ 
fhreiben. Sie haben Bierinufals vor den Europäern 
bieles voraus, welche, jemehr ihnen Aerzte aud Apo⸗ 
theker zu Gebote ſtehn, deſto mehr Kranke, umb deſts 
weniger betagte Greiſe zählen. Mach dem Zengniß des 
Laer (im 4. B. 6.8.) ſagte Arceſilaus ſchon lang : 
„Wo der Geſetze viele find, da giebt auch der Verbrecher 
„viele. Eben fo herrſchen auch dort der Krankheiten viele, 
nwo der Uerite fo viele find." Die Aerite der Abipouer, 
von welchen ich an einem anderen Orte mehr ſprechen 
werde, find Charlatane, uud duͤmmer noch als das Vich: 
Auch verdienen fie den prächtigen Ramen eines Arjztes 
nichtz weil ihr Handwerk nicht in Heilung der Kram 
‚ Ten, fondern im Betruge und in allerlei Ananzereyen 
behebt. Die Miflionarien in den Kolonien der Chiqui⸗ 
ten lebten unter allen Jeſuiten in Paraquay am längs 
flen, und erreichten cin Außerfi hohes Alter, wiewohl 
man daſelbſt meit und ‚Breit feinen Urzuepfämbigen an: 
- -Srifft , und bie dortigen Gegenden wegen der jährlichen 
Ueberſchwemmuungen und fonft noch fo geſund eben nicht 
find. Unſer Provinial wollte aus Sorgfalt für fie 
eiren Papbruder , der ein Wundargt war, in bie ges 
dachten Pflanzörter ſchicken, damit er ihnen mit feiner 
Wiſſenſchaft im Fall einer Krunkheit beiftände. . Allein 
die Miffionarien lehnten alle einfiimmig das wohlge⸗ 
areinte Anerbieten ihres Dbern von fih ab, weil fe 
„nämlich befuͤrchteten, mit dem Arzt moͤchten fih auch 
Die Krankpeiten in ihre Tlecken einfhleigen, und fie 
«4 i den 
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ven Gehrand der. Anfieyen mit dem Verluſt ihrer uns: 
erfhätterten Gefundheit besaplen muͤßen. Sie leblen das 
ber fi und der Natur uͤberlaſſen auch ohne Arit cin, 
lauges, duch Feine Kranfheitszufäle verbittertes Lehen, 
teie die Abiponer. Allein was ih bisher. gemeldet han. 
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be, gehoͤrt Bios zu den aͤußeren Urſachen Iheer Dun | 


ferfeit und Ihres fpäten Todes. - 


Daß die Gemäthsruhe zu dem Wopiftand der Loͤr⸗ 


permaſchine ſehr wiel heitrage, iſt außer Zweifel. Das . 


der fegen ‚die erste von Salernp unter. den .meblzinie . 


fehen Lebensregeln, bie fe dem Robert, Herzogen vom - | 


der Normandie und Erben von Engellaud , Horkbrichen, 
felgende als die erfiean: Curas tolle graves, (Entlade 
bich der drädenden Sorgen.) Wenn die Seele von aufe 


räprifchen Leidenfehaften, von Kuͤmmerniſſen, Liebes. 


Kurt , Zora, Unmath ıc. geängfliget wird, fo gehen. 
die ehieriföpen Berrichtungen des Gehirnes nicht mehr 


ordentlich wor fh; der Magen wird geſchwaͤchet, und 


der Mangel an Nahrungsſaft zieht auch nach und nach 
den Berluft der Kräften, und der befleren Säfte nach 
dh. Ein gefander Körper muß au nuthirendig von 
einer gefunden Seele bewohnet werden. Nuu wird die 
läunge Lebensdauer und das koͤrperliche Wohlſeyn der 


Vbiponer niemand befremden. Sie find ſtets ruhig qud- 


froben Mutht. Das Bergangene vergeilen fie: bald ;: d 
ber das Gegeumärtige ſehen fie Leichtiinnig. hinmeg ‚und 
am das Zukuͤnftige befämmern fie ſich nur ſehr ſelten. 
Sie fürchten wohl die Gefahr; aber weil fie die Groͤße 


derfelben felten einſehen, fo verachten fie diefe, indem . 


fie ich immer ſchmeicheln derſelben entweder entgeht 
oder fie Äberwinden zu koͤnnen. Wenn man: ihnen d 
Nachricht bringt, daß ein zahlreicher Schwarm Feinde 
ihnen auf dem Halſe ſey, fo nehmen fie wohl manch⸗ 
mal bei Bein Die, Eng: zuweilen aber warten fie 
173 
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‚Den Angriff ab, und trinken fih unter fröhlichen Seſan⸗ 
den mit Meth in die Wette murhig und unerſchrocken. 
- : Jene nagenden Sorgen, ihr Hausweſen auf einen Gef 
fern Fuß zu fehen, fi und den Yhrigen Unterhalt und 
Eleidung gu verkhaffen, greifen bei ihnen fat niemale 
Platz. Kein Geſchoͤpf in der Welt macht fo vielen Eine 
dend auf Re, daß fie die Aebe oder die Gchufuch: daruach 
marterte, ober daß fie deßhalb wie viele Europier ihrem - 
Berfland verloͤren. Keine Leideuſchaſt ift bei ihnen heftig 
oder langwährig. Mit diefer Gemuͤtherube pflegen und 
wiegen fie ‘ihren Körper ,. nud Ichen, fo laug es 
Menſchen moͤglich ik. Ich Iäugue nicht, daß au der 
Himmelsſtrich, worunter fie leben, weil man daſelbſt we⸗ 
der uͤber Hitze noch Kälte ſehr zu klagen bat, ein tref⸗ 
liches Mittel zur Erhaltung der Seſundheit iſt, wlewohl 
nicht das einzige; denn die Spauier und übrigen India⸗ 
mer werden, nageachtet ihnen das naͤmliche gemaͤßigt⸗ 
Eima zu flatten koͤmmt, weit früher alt und biafällig 
als die Abiponer. Wenn bie Abiponer deu Euröpkern : - 
ihrer unverficglichen Lebensquele wegen beneidenswerth 
ſcheinen, fo mögen dieſe jenen in ihrer Lebensart nach⸗ 
aghmen, wenigftens fo weit es thunlih if. Sie ſollen 
ae fluͤrmiſche Leidenfchaften aus ihrer Seele verbamen , 
nicht blos figen und mäßig feyn, fondern ſich auch Bes 
wegungen machen, bald Wein bald Waſſer trinfen, und 
bie Ruhe durch die Arbeit zum Bedarfniß machen. 
.  &ie follen in Kleidung und Nahrung weniger Äppig ſeyn, 
mit ungefänflelten Speiſen, ſo wie fie ihnen die Natur‘ 
anbietet, ihren Hunger ſtillen, nicht ihren Gaumen 
reljen ; und der Aerzte und Wrinepen ſich blos im Noth⸗ 
falle bedienen. Endlich ſollen fie auch bie Wolluͤſte des. 
ren giftiger Hauch den Tod und die Vermelung in dem. 
- " Körper beſchlenniget, eben fo ſehr flichen, als fie ſich ein 
frögtiches Alter wͤnſchen. So wichtig dieſer Gruudfag 
- Sa Nbſicht auf die Erhaltung der Seſundheit — 
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keiibekraͤſten ik, fo ſchlecht wird felber von vielen Fänge 


ingen befolget, fo daß fie wie die Aepfel die Fanlniß 


agreift, che fie reif werden. Sie vergeflen, daß Fe 


wit. dem Honig auch Gift bineinfptärfen. 


⁊ 
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Achtes Hauptſtuͤck. 
Von der Religion der Abiponer. 


E. giebt gar kein ſo ungesäbintes ‚und wolle 


des Volk, welches nicht wüßte, daß man einen 
Gott haben mäße; wenn es glei nicht weiß, 


was für einen Bor: man haben muͤße, fast Cicero 


1.2. von den Beſetzen. Und im a. B. von der 
Rate dee Goͤtter. Die Meberzeugung von der 


ſenlan. quæſt. und ı. de refponf. arufp, Die hoͤch⸗ 
ke Stuffe der Gottloſigkeit ift keinen Gott ers 


Dafeyn der Goͤtter iſt ‚allen angebohren und 


gleidfam unfern Herzen eingepräger. Eben bie | 


ki wiederholet er wiewohl mit anderen Worten 1. Tu- 


Innen wollen, den man Doc nicht verfennen 
kann, ſchreibt Tertullian in feiner Schutzſchrift wider 


die Heiden. Daß die Unwiſſenbeit in, Abficht auf das 


Daſeyn Gottee Bei einem vernlinitigen Menſchen 


uf eine längere Zeit nit unfiräflich ſeyn Fönne, bes - 


huupten alle Gottesgelehrte einfimniig. Ich babe ſelbſt 


dieſe Meinung hei Endigung meines vierjährigen theolos 


uüſchen Schulfurfes , den ih zu Gräg in Steuermärkt ans 
klangen ab im ber Univerfrät zu Korduba ia Tuku⸗ 
man vollendet Hatte , ans allen Kräften vertheidiget. A⸗ 
kr wie erfiaunte ich, ald ich nachmals in die Kolonien 


kr Abiponer verſetzet wurde, und in ihrer a , 
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haltigen Sprache kein Wort fand, rw Gott, oder 


ein hoͤchſſes Wefen auf was immer für eine Art beheu⸗ 


tete Um fle in.der Religion zu u errichten, mußten 


wir and dem Spaniſchen das Wort Dids (Gott) ent⸗ 
lehnen. Wir fegten daher in ihren Katichismus: Dios 


eenam caogaric , Gott, der ‚alle Dinge gemacht bat; | 
denn das Stammwort ncäoe heißt machen. * 


Nach dem Zeugniß des Peüafiel ‚; eines nuſerer 


 Gotteggelchrten, follen wicht werige Indianer geweſen 
ſeyn, welche auf bie Frage, ob fie in ihrem Leben jes 


mals an Gott gedacht haben , Nicht ein einziges mal 


zur Autwort gaben. Die erſten Portugiefen und Spa⸗ 
nier fanden „wie fie felbft verficherten , bei ihrer Aufunft 


in Amerika beiden Brafilianern : und’ anderen Wilden 
Bauni eine Spur einer Erkenntniß Gottes. Chen dafs 
felbe wird auch von ben älteren Groͤnlaͤndern erhaͤhlet. 
Derjenige fcheint alfo fo gar unrecht wicht gehabt zu has 
ben, ber beim Cicero (1. de natura Deorum) be 
Baupfete: : Es gäbe fo verwilderte und robe Na⸗ 
sionen, die dag Dafeyn eines Gottes nicht eins 
mal vermurheten. Auch ber d. Paulus ſchreibt in 
feinem erſten Sendſchreiben an die Cheſſaloniker im 4, 
Kap. Sicut & gentes, quæ ignorant Deum, Wie 
Die Volker, welche von Beinem Bott wien? wir⸗ 
wohl chen dieſer Apoſtel Can die Raͤmer 1° 2.) betheu⸗ 


ert, daß dieſe Unwiſſenheit weder unfiräflich noch su ent⸗ 


ſchuldigen il: Ita, ut fine inexcufabiles. Alſo, daß 
fie Eeine Pnefhuldigung for fi haben, indem 
fie durch die Betrachtung der Geſchoͤpſe leicht zur Er⸗ 

Benntniß ihres Schoͤpfers gelangen koͤnnen. Sollte ſie 
aber dennoch jemand eutſchuldigen wollen, . fo würde er 


Ä 25 vielleicht auf die Verſtaundesſchwaͤche und Stumpfheit | 


des Geiſtes Der amerikaniſchen Wilden beruffen, vermag 


die alt, wi fie nicht mit Augen feben, Fe | 


N 
! 





| Ü un 0 De 1 5 
fungsfraft üͤberſteigt. Raͤſonniren if’ nicht chre Sache: 
es in ihnen auch zu ſchwer. Man darf fih alfa nicht 


wundern, daß fie die Betrachkung der Dinge unter und J 


dser dem Mond auf Feine Vermuthung von irgend einer 
Gottheit oder. etwas Weberirrdifchen führe. Zum Be⸗ 
mis mag folgende Eczaͤhlung dienen, As ich ein an - 
dem haben Ufer des Suiberfluffes in Geſellſchaft von 14 
Abiponern veifete, fegten wir uns abends, mie es dort 
ver Brauch ifl, unter frenem Dimmel um ein Feuer 
krum. Der Himmel mar heiter und voller Sterne, 
an deren Aublick wir unfere Augen weideten. Ich wolle 
te mich bei dieſer Gelegenheit mit dem Caciquen Veho- 
alay, dem ſcharffinnigſten und tapſerſten aller Abiponer, 
die ich kannte, unserhalten. Sieht ou, fprah ich zu 
hm, diefe Herrlichkeit des Himmels ; dieſes prächtig. 
geordnete Sternenheer? Wer fol fo etmus für das 
Werk des Ungefehrs halten kͤnnen? Du werft. fehr gut, 
daß der kaſt vagen dem Umſturze nabe iſt, menu die Och⸗ 
fa nicht von jemanden geleitet werben. Ohne Steuer⸗ 
mann wird jedes Fahrzeug vom rechten Wege abfoınmen 
oder ſcheitern. Der mößte olfo wohl von Sinnen ge⸗ 
Iommen ſeyn, der ſich einbildete, alle dieſe Schduheiten _ 
wären durch einen Zufall entflanden, und ale .diefe Dino 
melckoͤryer wälsten. fich in ihren Rreifen ohne Leitung 
uad Zuthun eines haͤchſt verfiändigen Weſens fo regel⸗ 
maͤig herum. Was duͤnkt dir alſo pon ihren Urheber 
und Regierer? Was haben eure Vaͤter davon gedacht * 
Din Pater, antwortete mir Ychoalay eben fo behende 
ls offenhergig, unfere Ahnen und. Urabnen fahen ſich 
Immer auf ber Erde um, und bekuͤmmerten fih blos um 
Oras und after für ihre Plerde. Was im Himmel 
vorgieng,, mer bie Geftirne gemacht habe, und vegiere,. 
darauf dachten (ie nicht. Go ſprach der Alte. Ich 
weiße gar nicht, daß ex wahr geretes habe: deun ih 
babe vielmals beobachtet, daß die Abiponer, wenn fie 
U, Cpeil, 8° tab 
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etwas vor Augen haben, und daffelbe nicht auf ben erfien 
‚Anblick begreifen ‚. des weiteren Forſchens fogleich uͤher⸗ 
druͤßig werden. Sie ſchließen ihre Unterfuchung gemeis 
niglih mie Ddiefen Worten : Orqueenam ? Was 
wird es denn mohl feyn? Das beiden Quaraniern Öblis 
che Mbae njpo 3 bedeutet chen fo viel, Bisweilen fin 
gen diefe noch , wenn ihnen die Sache unbegreiftich ſcheint, 
mit gerunzelter Stirne hinzu: Tupa oiquaa. Gott 
weiß, was es if. Da es in den Köpfen der India⸗ 
ner fo gar finfter ausſieht, uud fie das Raͤſonniren 
fo Außerft ſchwer ankoͤmmt, fo ift es ganz -begreifl., 
warum fie iu Sernunfefläßen weder Seſaicugten nech 
kuſt haben. 


Es iſt unglaublich, mit adden haͤichen Karben 
"die Curopder , weiche zuerſt in Amerika gekommen find, 
die Dummheit der Indianer geſchildert haben. Ihrem 
Borgeben nach bitte man fie mehr unter bie. Thiere 
als unter die Menfchen rechnen ſollen. Nach dem Zeug⸗ 
niß des Eyriafus Morelli in den Jahrbuͤchern von der 
neuen Welt erzäblet Gomera in feiner .Gefchichte won 
Indien (217. Kap), der Bruder Thomas: Drtig, 
nachmaliger Bifchef von S. Martha, habe au den Be | 
von Madrit gefchrieben : die Amerikaner ſeyn fa roh 
wie das Bich, ſtumpf vom Verſtande, altern, blaͤd⸗ 
finnig , gut Erlernung der vornehmen Hauptlehren ded 
Chriſtenthume ganz unfähig , und Überhaupt ohne ale 
menfchliche Berumuft und Benrtheilungskraft. Ich ſchaͤ⸗— 
me mich ale die abſcheulichen Lafer , die er ihnen Schuld. 
giebt , hier anzufähren. Um feinen Worten @lanben iu 
verſchaffen, ſchließt ex. feinen Brief mit folgenden Wor⸗ 
ten: le von und, die mit ben Amerikanern umge⸗ 
sangen find, haben fie fo gefunden, , wie ich fie igt be⸗ 
fhrieben habe, Einige andere Spanier gaben die Ame⸗ 
rikaner für ſo damm aus, daß fr eubten, man wu 
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fe ihnen auch In ihren reifen Jahren bie Taufe. wie 


drn Fleinen noch unmändigen Kindern 'ertheilen ; fit von 


der Berbiublichkeit zu beichten loszaͤhlen, und zu ben 
Ayrigen Sakramenten nicht zulaffen. Der Pabſt Baulus 
der III. mußte hierüber den Ausſpruch thun und die Amen 
tifaner für wahre Menſchen, welche des Fatbolifchen Glau⸗ 


bens und der h. h. Saframente fähig find, (veroshomid - 


nes, fidei catholicæ & faäcramentorum capaces.) 
erflären. Dieſes geſchah den aten Junius 1537. Am 


meiſten hatte ſich Bartholomäus Cafaus oder de las Cafas, 


nachmals Bifhof zu Ehinpa, der Indianer angenommen 
allein bei den Spaniern fieht er in feinem guten Ruf, 
weil er bie Graufamfeiten der Epropder gegen die In⸗ 
diauer zu fehr Äbertriehen, und die Laſter diefer letzte 


ren zu fehr entfehuldiget Haben fol. SGedachter Pabſt ver⸗ 


fügte auch, daß man die Indianer zum h. Abendmahl 
inlaffen ſollte. So ſchreibt Tlorquegada I. 16. Mo- 
narch. Indicz c. 20. Die paͤbſtliche Verordnung fängt 
mit den Worten: Veritas ipfa an und findet fih beim 
Harold. Nichtsdeſtoweniger wurde das h. Altarsfafras 
ment den erivachfenen Indianern in Peru, auch nach⸗ 
dem fie gehörig gebeichtet hatten , weder alle Jahre «in? 


mal, noch auch in der Tobesgefahr ausgefpendet, wie 


Mofta im 6.3. de procuranda Indorum falute c. 8. 
& feg. meldet. Selbſt drey Kırchenverfammlungen zu 
Lima konnten mit allen ihren Ermahnungen und Droh⸗ 
ungen nicht zuwege bringen, daB man bie Indianer zung 


Genuß des h. Abendmabls zugelaſſen hätte. Dieſes er⸗ 


hellet aus den Klagen und Schluͤßen der Kirchenraͤthe von 
time, Plata, Arequipa, de la Paz und Paraguay 
weiche das Jahrhundert darauf verfammelt worden find. 
Die Pfarrer, melde den Indianern diefes Saframent 
vermeigerten, ſchuͤzten ſtett ihre Verſtandesſchwaͤche, Uns 
wiffenheit , und cingewurzelte Lafler vor. Mllein die Ver⸗ 
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' „tiffenheit der Judiauer der Trachat der Pfarrer zu, al 


‚welche , wenn fie jene fleißig unterrichtet hätten, - nah 


Licht und in Ihr Her; Ordnung gebracht haben würden. 
In den achtzehn Jahren, die ich mich bei den Quarani⸗ 


- gen und Abiponern aufgehalten habe, Hat mich Die Er⸗ 


fahrumg von der Wahrheit diefer Vermuthung uͤberzeuget. 
Ich habe Wilde von einer unglsublichen Rohheit gefannt, 
welche in Wäldern gebohren und von ihren erſten Jahren 
{an sum Abe glauben, ‚sum Mord und: Raube gewöhnt 
„worden, Übrigens aber dümmer noch ald das Vieh ma- 
‚ren. Und dennoch haben dieſe, nachdem fie in unfere 
‚Kolonien gekommen find, unfern täglichen Unterricht alſo 
„benäget, daß fe das goͤttliche Geſetz trotz den alten Chri⸗ 
Ken wicht nur wohl begriffen, fondern auchaufdas genauefle 
befolgten. Es iſt auch hieran nichts unbegreiflih. Was für 
Künfte lernen uigt die Elephanten, Onnde, Pferde und 
andere Thiere, wenn Be anders geſchickt abgerichtet 


werden. Die. Diamanten erhalten er durch bie Poli 
.. tur, bie ihnen des unermädeten Kuͤnſtlers Hand giebt, 


ihren Glanz. Ein Praxtteles ſtaltet auch einen Klotz in 
einen Merkur um. Die Amerilaner mögen noch fo 
Bid und umpf vom Geifle feyn, fie laſſen Ah, wenn 
anders des Lehrers Fleiß der Schwäche feiner Schäler zu 
Hilfe koͤmmt, zu gefitteten, frommen und in allen Künften 
geſchickten Leuten umbilden. Will jemand mit Hagen 


ſehen, welch sines hohen Grades der Kultur die See⸗ 


Fenfräfte der Indianer fähig find, und mie weit ſich 
ihre Baflungskrait erfiredet , fo Darf er nur den Qua⸗ 
raniern in ihren Wieden einen Beſuch machen. Ja je 
‚dem derſelben wird er nicht nur die geſchickteſten Tom 


‚ner, Metallarbeitce yon aller Art, Weber, Baumeifier , 


Schoͤnſchreiber, Uhrmacher, Glockengießer, Portenwuͤrker 
| ” und 


der Meinung des Kirchenrathes ohne Zweifel in ihre Köpfe 


 Hufller, und Meiſter In Berfertiguag muſikaliſcher In⸗ 
ſtrumente, fondern auch Mahler, Bildhauer, Schreis 
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und. mad nicht alles, antreffen. Ya es waren ihrer nicht 
wenige, welche auch groffe Werke nicht nur in ihrer Mut⸗ 
terſprache ſondern auch im Lutein druckten, and ſich die 
dettern dazu ſelbſt anffen. Sie fefreiben auch die Yes 
ber mit fo vieler Kunſt ab, daß auch der ſcharfſichtigſte 
Europäer ſelbe für gedruckt anfchen mwärde. : Die Biihde 
fe, Statthalter und alle Fremde erfiaunten no immer 
iber Die Kunſiſtücke der Indianer , welche fie In den quad 
ranifchen Flecken geſehen oder gehaͤret hatten. Wenn 
man in anderen Klicken und den Äbrigen amerikaniſchen 
Yrovmjen dieſe Kunflarbeiten vermißt, ſo iſt nicht Die 
Ungelehrigfeit der Indianer, fordern ber. Mangel au 
kehtmeiſtern, die fie uuterrichteten, daran Schuld. 
Die Auaranier harten das Oluͤck an unferen Mifftonariew . 
dentſche, nie derlaͤndiſche und italienifhe Muflsund an⸗ 
derer Kuͤſte kuͤndige Lehrer zu bekommen, welche die 
Indianer nicht nur Über ale Erwartung, ſondern andy 
alen Glauben und ſelbſt bis zur Verwunderung 
wicheig fanden. Dorh Hat ans eine lanäwührige Erſah⸗ 
ung überzeugt, daß die Indianer dasjenige ,_ was Pe 
ſchen, weit leichter and fehncher begreiſen, als was fe 
beren, fo wie allen Menſchen der Unterricht darch die: 
Augen weit ſaßlicher ifi, ale der dur) die Ohren. WIE: 
man fih von einem Quaranier etwas mahlen oder aus⸗ 
ſchuitzen taffen, fe muß man ihm das Driginal oder ein 
uſter vor Unger legen; dann wird er es vortreffli 
nachmachen, und, man tin fonds und kinſiliches Stuͤck 
Arbeit von ihm erhalten Gibt man ihm aber keit 


Model, und Äberläft alles feiner eigenen. Erfindung‘ , 


fo wird er nichts als albernes Zeug, und Pfu⸗ 
ſchereyen sum Vorſchein bringen, weun man ihm auch die 
ee dazu noch fo deutlich und weitlaͤuftig auseinander, 
aefehet bat. Auch mangelt es den Amerikanern. nicht 
an einem guten und gluͤcklichen Sedaͤchtniße. Es iſt cle - 
[N Sewehnhein bei den Quarauiern r Daß der indiauiſche 
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— iektrichtero oder ein anderer von den erſten Ofrigfeten | 
. der Kolonie die Predigt , die der Priefler von der Kun ' 
gel herab vorgetragen bat, vor dem Volk entweder auf 
Dem lag oder, in dem Hofe unferes Hauſes wieverbole. 
Dieſes thun die meiſten mit einer ſolchen Genauigkeit, 
daß ihnen ſaſt Fein Gag entgeht. Wenn fie eine Sym⸗ 
- »bonie zwey oder drepmal durchgeſungen, oder auf der 
Geige oder der Orael abgeſpielet haben, ( fie wenden 
aber dabei von den Noten fein Auge ab ) fo haben fie 
felpbe fo aut im Kopf, daß fie der Mufkalien, wenn 
Be vom Winde weggemäbet würden, ferner nicht mehr: 
ndıhig hätten. Hieraus mag man auf die Staͤrke und 
Güte. ihres Gedaͤchtnißes ſchließen. Diefes wollte ich 
darum erinnern, damit ich meine Lefer Äberführte, daß 
bie Berfiandesträfte ver Amerikaner fo gar ſchwach uud 
ſtumpf eben nicht find., ale es die meiſten Schriftſteller 
von ihnen faͤlſchlich vorgegeben haben. Indeſſen laͤugne 
ich nicht, daß pwiſchen ben verſchiedenen Mationen bierinwe- 
alls ein Unterſchied obwalte: denn nach den Beobach⸗ 
kungen, die id} in Paraguay gemacht habe, find die bee: 
zittenen Bölferfhaften den unberittenen an Geifl tie 
an Koͤrper weit Überlegen. Die Abiponer haben in dem 
letztverwichenen vieljäßtigen Krieg nit wenige Beweiſe 
ihres Scharffinnes abgeleget, da fie Die Aufchläge der. 
gleichfalls feharffinnigen Spanier bald durch eine Kriegs⸗ 
liſt vereitelt, mad bald. dieſe unperſehens äberfullen- 
amd mit, blutigen Möpfen. nah Haute gefhidet Haben, 
Disoon werde ich. an ‚einem anderen Orte mehr melden, 
dein je mehr fie buch die Anordnung und Ausfähe 
rung ihrer Unternehmungen im Kriege ihren feinen Ver⸗ 
ſtand verrathen, deſts weniger kaun man ihnen 'ibre‘ 
‚ tiefe Unwiſſenheit in Auſehung bes hoͤchſten Weſens ver⸗ 
zeiden, indem fie für daſſelbe in ihrer ganzen Sprache, 
nicht einmal ein Wort haben, da dieſe dennoch in Be⸗ 


zeichnuug anderer. Dinge rn weniger als. arm ci. 
Hiets 
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nern mangle es ah nichts weniger als an Berfiande um 
sicht ans diefer fichtbaren Koͤrperwelt auf ihren unſicht⸗ 
baren Echöyfer: und Megierer ſchließen, wenigſiens 
denſelben vermuthen in koͤnnen. Wer ift. fo ſinnlos, 


gt Eicero de refp,. arufp. der , weun er feine Augen . 


„aufwärts gegen den Himmel richtet, nicht empfindet, bas 
„Götter find ?,, So roh einft die Duaranier waren, fo 


erfannten fie Doch einen Gott, und nannten ihn in. ihren. 


Sprache Tu pa. Diefed Wort iſt aus zweyen andern 
ifammengei gt: denn "Tu. ift ein Zwiſchenwort der Ver⸗ 


aunderung, und Pr ein Fragewort. Wenn es donnerte, 


piesten fie immer in ihrem Schredenausuuruffen: Tu ps; 
alſo mar, daß ihnen das Bruͤllen des Donners und 
die furchtbaren Eigenfchaften des Bligtzſirahles Ehrfurcht 
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| Heraus werben Theslogen den Schluß sichen , den Abipe⸗ 


gegen die AUmacht und die Ma jenät der Gottheit zuerſt 


ciegeſlͤßet Haben. Sie ſcheinen, daher den aufidhis 


un Gag des Papinins gewiſſermaſſtn u’ beflättigens - 


Primus in orbe Deos fecit timor: ( Die..erfien Goͤt⸗ 
ter hat die Furcht in der Welt gemacht.) . Eelbfi die Roͤmer 


hießen ihren-beßten und größten Jupiter den Donnerer. 9— 


Ich habe geſagt, daß die Abiponer viel Witz uud 
Sharffinn zu verrathen ſcheinen. Aber uun ſchaͤme 
ich mich fie fo voreilig gelobt gu haben: ich wiederruffe 
daher ohne Bedenken, und erkläre fe für tolle, unſinni⸗ 


e und hirulofe: Menſchen. Hier. if der Beipelä ihret 


Unverfiondes. Sie willen meren von Gott noch von - 


ſeinem Namen. Dem: Teufel ,- welchen fe Aharaigichi 
rt Queevet nennen, geben fie mit vieler Exgebenbelt 
den Mamen ihres Großvaters Groaperikie. Dieſer, 
en fie, war ihr und der Spanier Großvater, doch 
nit dieſem Unterſchiede, daß er biefen prächtige Kleider 


wi Bold mad Silber, ihnen aber einen großen Muth 
Sa zun 
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zum Erbtheil hinterlaffen babe; denn fie frauen ſich um 
gleich mehr Unerfhrodenpeit und Muth ale den Spas 
niera zu. Wenn man fie fragt, mer dann ihr- Stamm 
vater geweien ift, oder wos er gemacht bat, fo geben 
fie ganz unverholen zur Antwort, daß fie dieſes nicht 
TÄßten. Seht man mit Kragen noch weiter in fie, fo 
fügen fie: er war ein’ Indianer wie wir. So ungereimt 
und arm ift ihre Theologie. Sie verehren ein Welen, 
das fie nicht Bennen, fah wie die Athenienſer, melde dem 
unbefannten Gott einen Altar errichtet haben. So mie 
fih die Abiponer für Enfel des Teufels: aufgeben, fo 
sahen fih die alten Gallier für Soͤhne beſſelben aus. 
. Man hoͤre hierüber den Eäfar, welcher ſich im 6. Bus 
de von dem galliſchen Kriege folgendermaffen ansdruͤcket. 
„Alle Gallier rübmen -fih von dem Bater Dis dw, ' 
‚flammen , und beriffen ſich diesfalls auf bie Ausſage der 
„Druiden. Bet den Lateineru aber hieß ber Pinto, dit 
Gott der He, Dis. In dieſem Berftande nehmen 
Die angeführte Stelle ale Gelehrte, welche die Kom 
mentarien des Caͤſars mit den ihrigen etläutert haben, 
wie- man bei dem Dubendorp nachfeben Faun. Die Abie 
pouer halten das Gicbengeflirn, die Plejades, over bie 
Gluckhenne für das Bild ihres Ahnen. Da nun die 
ſes Seien in Sudamerika am Simmel einige Mondte 
wicht fichtbar Mi, fo glauben fie, ihr Großvater ſey 
krank, und ſind daher alle Jahre‘ feines Todes wegen 
ſehr bekummert. Gobald alſo dieſe Sterne im 
May wieder ſehen laſſen, fo meinen fle, er ſey von 
feiner Erankheit wieder genefen, wunſchen ihm daher zu 
der . wiebererlangten Seſundheit Gluͤck und grüßen ibn 
mit lautem Freudengeſchrey unter dem Jubel von Kriegs⸗ 
‚pfeifen und Odrnern. Quemen ñaachic latene} laydın 
navichi ena? Ta yegam! Layämini. Wie baren 
® Galli (e omnes ab Dite patre prognatos prædi 

cant; idque ab Druidibus prodieum dicunt, 
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Bir dir! eiig bil du wieder in und. auruͤckgekehret. 
So biſt du alſo wieder slädtich geſund geworden. Mit 
dieſen Zuruffuugen erfuͤllen fie die Luſt, und beweiſen 


dadurch ihre Frende aͤber die Zuruͤckkunft ihres Groß⸗ 


vnaters, aber auch zugleich ihre Thorheit. Den andern 
Tag geht alles auf bie Honigſammlung ans, um ſich 


einen Tran zuzubereiten. Sobald diefeg zu Stande ' 


gebracht iſt, weraufialtet man, um das allgemeine Froh⸗ 


Inden zu verberrlichen, große Sufammenkäufte, Die ver⸗ 
herratheten Abiponer ſetzen fih auf.die Erde auf ihre _ - 


Tiegerbäute nieder , und trinken; die herumſtehenden 
Weiber heulen einen Geſang; die unverheuratheten aber 
lachen. und tarımeilen mit einander, Go bringen alle 


die Macht au , während welcher der Platz bie und da 


wit Fackeln belenchtet iſt. ine Schmwarzkünftlerinn, 


welhe bei dem Feſte die Eeremonienmeifterintt macht, | 


belebet daffelbe von Zeit zu Zeit mit einigen Taͤnzen. 
Cie ſchuͤttelt hiebei eine mit harten Saamenkoͤrnern an⸗ 
glfte Kuͤrbiß ſtatt einer Klapper nach bem Takt, und 


wirft. gleich, ohne von der Stelle, worauf fie geht, 
im geriugſten abzufommen, oder ihre Beweguugen w. 


vrändern, Immer den einen Zuß rechts und den andern 
lists in die Höhe. Auf dieſe laͤppiſche Sprünge deg 
unfianigen Weibes felgt immer. ein ſchreckliches Getoͤſe 


von Kriegspfeiffen und Trompeten, mobei Die herummfiebenden ; - 


Sufhaner, indem fie ihre Hand auf die Lippen halten 3 


und ſchreyen, froh mitjanchzen. Doch wird man. bei 


biefem Spektakel nicht das geringfir ‚wahrnehmen, was, 
dem Wohlſtand und der. Ehrbarkeit zuwiderliefe. Die 
Männer find allemal von ben Weibern, und die Kna⸗ 
ben von den Mädchen abgeſoͤndert. Dieſe Aibernhei⸗ 
ta unb das damit verbundene Frohlocken halten die 
Abiponer für eine Feverlichkeit, die fie ihrem wieder⸗ 


urktgelommenen Sroß vater ſquldi zu ſeyn glauben. 
©; Die 
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Die Thngerinn und Vorfieherinn diefes laͤcherlichen Per 
les reibt Ihren Kürbis an Die Waden derjenigen, denen 


fie einen Beweis eines. beſonderen Wohlwollens gegen fie 
geben mil, und verfpricht ihnen im Namer ihres Große 
vaters Geſchwindigkeit in Verfolgung des Gewildes und 
‘ ihrer Feinde, . Zu dieſer Zeit weihet fie auch alle, die 
fie für fähig haͤlt Schwarzkuͤnſtler uno GSchmwarzfänfies 
rinnen abzugeben, mit vielem Gepraͤnge gu ihrer neuen 
MWirde ein. Bon diefer Hoͤllenbrut wollen wir aus 
weitlaͤuftiger handeln. | . an 


| er} 
| 
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\ Neuntes Hauptfiäd. \ 


Kon Den Zauberern Der Abiponer, oder⸗ 
beſſer gu fagen, von ihren Beträgere.: 


9 I 





D ie Schwarkuͤnſiler, dieſe laͤcherliche Zunft Lente, 
deren ganzes Handwerk in nichts als Betruͤgereyen und 
BSBlendwerken beſteht, ſtehen bei den Abiponern in dem 
naͤmlichen Auſehen, und in eben derſelben Achtung, als 
einſt die Magi bei den Perſern, bie: Chaldaͤer bei den 


Alſſyriern, die Philoſophen bei den Griechen, die Pros 


pheten bei den Juden, bei ben morgenländifchen India⸗ 

mern bie Brachmannen, bei Stalins Bewohnern 

Die Bugel » und Eingeweidedenter ans Hetrurien uud bie 

Drunden bei den alten Salliern geftanden find. Wenn 

ich mich wicht irre, fo iſt in gan Paraquah Feine ein⸗ 

aige Nation enldecket worden, welche wicht ihre er 
| aſtler 
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kaaſtler hätte. Die Lateiner nenyen dieſe Urt Beute Magos 
oder Malelicos, die Spanier Hechizeros, die Deutſcheu 
Zauberer oder Hexenmeiſter, die Quarauier Abapaye, die) 
Payaquas Pay , bie Abiponer aber fo wie den Teufel, 
nämlich Keebèt, dag if, Zeufelskünftler :, weil -fie. 
der Meinung And, daß fie von dem Teufel, ihrem. Groß⸗ 
vater, Die Macht Überfonmen Hätten, Wunderwerke, 
die alle menſchliche Kräften uͤberſtiegen, zu bewirken. 
Diefe Schaͤlke geben, fie migen nun Männer oder‘ 
Weiber ſeyn, bei jeder Gelegenheit vor, daß fie vermoͤg 
ihrer Kunſt alles wuͤßten, und vermoͤchten. Es zweifelt 
daher auch Fein Wilder daran, daß es lediglich von der 
Wilrähr der Schwarzkänftler abhänge, ob fie einigen 
Kıankheiten oder den Tod anzaubern, oder anderen felbe 
wegganhern wolleg; daß fie alles , was in der Entfers 
wang geſchieht oder in Zukunft gefchehen wird, wiſſen; 
dab ihnen Ungewitter, Regengüße und Hagel zu Gebote 
Beben; daß fie die Serlender Berfiochenen bannen, und 
fö über geheime Dinge mit ihnen befprechen ; 7 in 
Tisger verwandeln, alle. Gattungen Sqlangen unbeichda 
digt in die Hand nehmen koͤnnen. - Ude diefe Wiſſcu⸗ 
Ka träumen fie, hätten jene. freylich nicht auf eine 
natuͤrliche Weiſe erworben, ſondern der Tenfel, ihr Aue . 
herr, hätte felbe einigen zum Geſcheule gegeben. Die 
in dieſer Zauberwaͤrde gelangen. wollen, follen fih auf 
eine bejahrte Weide, welche in einen See —— | 
ken, und ſich einige Tage aller Speifen enthalten, bie‘ 
fe endlich Die Länftigen Dinge vorherſeben. Ich babe 
dieſes von glaubmwärdigen Männern gehoͤret; allein mie. 
ſcheint dag mahrfcheinlichfte dieſes, daß fich dieſe Schurken 
hard) ihre lange Faſten eine Kopfigäche,, und ‚eine Urt 
von Wahnwitz juzichen,, allo zwar, 26 fie ſich weiſer 
duͤnken als die Äbrigen, und fuͤr Zauberer ansgeben. 
So betroͤgen dieſe erfi iich ſelhſt und Daun andere. Denn 
im Grunde > fe von den Übrigen. in nichts untere 
(hirden, 
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föjiben, außer in der größeren hiallihrae andere 
zu hintergehen. Es iſt aber auch. nichts Teichteres als 
rohen und leihtgläubigen Wilden etwas weiß zu machen, 
welche alles neue, oder was fie noch mie gefehen dar 
Ben, als ein Naturwunder auflarren, und Überhaupt 
alles für Sauberfänfte erklaͤren. Ich habe einſt and 
rorher Leinwand Mofen gemacht die Kirche damit zu 
zieren. Die Indianer fahen mir mit Bergnägen sur 
und indem fe Die Nachahmung der Natur bewunderter / 
zuften fie aus: entweder iſt diefer Pater‘ ein Zauberer 
oder feine Mutter if eine Hexe. in unfriger Laybru⸗ 
der, ein Europder, hatte etwas ſchnell und Fünflih zum 
Erſiaunen alter Indianer ans Holz gedrähet. Auf der 
Stele hielten ibn alle einftummig für einen Erzzamberen, 
‚weil fie bis anf denfelbigen Tag weder eine Draͤhbank 
vroch etwas gedrähtes geſehen hatten: Sollten fie jemals 
- ein Feuerwerk abbrennen, oder phyfifaliſfche Verſuche mit 
der Luftpumpe oder ans der Optik ſehen, oder andere 
Dinge, melche für einen Europäer etwas gewaͤhnliches 
und altägliches find, fo wärde fie das Meune derfeiben 
alfo in Erfiaunen fegen , daß fie felbe für unoͤbertreffli⸗ 
Ge Meiſterſtuͤcke der Zauberey halten: märden. Dieſes 
noch mehr su Beflättigen bemerke ih, daß die Brafilia⸗ 
. ner ihre Sanberer Payè, die Kraft aber Wunder zu 
wirken, Caraybà üennen , welchen Namen fie nachmald 
den europäifchen Anfdmmlingen beilegten ;” weil fie bei 
Ahnen Kunſtwerke gewahrnahmen, von’ denen fie vorher 
. geglaubt hatten, daß fie die Kräften der Matur Über 
füegen. Daher heißen die Duaranier, deren Sprade 
‚mit der brafilianifchen fehr verwandt iſt, nicht nur die 
"Spanier fondern auch alle Europäer überhaupt, at 
{gt noch Caray, 


Die ſer Einfalt des unwiſſenden Bibels wiffen Ad 
die Saäk trefflich zu won Borfheile zu Bedienen, 
indem 
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isdem fie ſich für Statthalter und Dollmetfcher ihres’ 
Großvaters des Teufels, für Scher der Zufunft und 
der Geheimniſſe, file Krankheitenbanner und Verbanner, 
fir Schwarzkuͤnſtler und Herren aller Elemente dffents 
ih) ausgeben, und mas ihnen immer einfält, ohne Muͤhe 
die Reihtgläubigen glauben machen. Sie haben in dies 


ſet Abſicht immer hunderterlei Käufe und Betruͤgereyen 


in Bereitſchaft. Wenn ihnen ein unvermuthet angelangter 
Wilder heimlich die Nachricht bringt, daß ſich der 
Feind ihren Mätten nahe, um ihre Landesleute zu uͤber⸗ 
hier, fo thun fie nor dem Volle, als wenn ihnen ihre 
Grogoaser dieſes Geheimniß Fund gemacht haͤtte, und. 
man hält fie nan durchgaͤngig fuͤr Maͤnner der erſten Größe. 
Muthmaſſen fie etwas, oder bat ihnen jemand anderer 
etwas heimlich anvertrauet , oder haben fie etwas durch 


eigenes Nachdenken heramsgehracht, fo weißfagen fie kuͤnſ⸗ 
tie Dinge, geben fi) Dabei. eine wichtige Miene, und 
ale hören ihnen als Juſpirirten mit der möglich aröße 

ten Aufmerkſamkeit u: Steaft der Erfolg ihre Weiß⸗ 


ſagungen Lügen, fo mangelts ihnen nie an Entſchuldi⸗ 
sungen um ihr Aunſehen aus der Schlinge zu zichen. 
Dit machen fe bei eitler Nahe mit einer Pfeife oder 
einer Floͤte auf einmal Lärm ale wenn fih der Feind 
näherte. Run wird. alles aufgewecket, fein Menſch zwei⸗ 
kle an der Ehrlichkeit des Schwarzkuͤnſtlers oder an der 


 Riptigleit feiner Weiſſagung. Die Deänner greifen [os 
Neid zu den Waffen, . Die Weiber fluͤchten ſich mis ihr 
ta Rindera an einen fihern Dr. Stunden und 
bgar ganze Nächte vergehen oft, daß biefe Tür ihr Leben 


üterg,, und jene ihren Angreiſern aͤugſtiglich den Tod 


hoben; aber vom Feinde erſcheint keine Seele. Um 


san ihrem Anſehen und der Weiſſagung nichts zu vers 
schen, verſichern fie Lächelnd ihren betrogenen Stammge⸗ | 
ufen,. daß der Teufel, ihr Großvater, die Anfchläge 
ver Beinde gu Waller gemacht hätte, - Aber oit ſaͤlt ein 

| | Sam 
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Schwarm Feinde im ihre Wohnpläße -ganz underſehent 
ein, ohne dag unter fo vielen Schwarzkuͤnſtlern auch nur 
ein.einziger die nahe Gefabr geahndet oder vorhergeſagt 
haͤtte. Ich erinnere mich eben einer ganz lächerlichen 
Geſchichte von diefer Art. Auf die Nacht lief einft ein 
ablponiſcher Knabe zu mir, und brachte einen eifernen 
Pferdzaum, eine Art; und ich weiß. nicht mas noch 


— für Geeng, kurz bie Shäse feines Hauſes mit, damit 


ih ‘ihm diefes alles in meinem Hauſe anfbewahrte. Als 
ih ihn um die Urfache Hievon fragte, antwortete er 
mir : bei der Nacht wärden die Keinde kommen. Seine 
Mutter, eine der erfien Schiwarzkänftierinnen, wiſſe 
diefes zum voraus, weil es ihr, fo oft der Feind im 
der Nähe wäre, im linfen Arme beftändig judte, und 
nähe. O mein Knab! verfehte ih, an biefem Jucken 
find die Floͤhe Schuld. Jh weiß es. aus eige⸗ 
ner Erfahrung. Tag und Macht fiechen mich die Flöhe 
auf‘ beiden Armen und ſonſt noch ganz unleidentlich. 

Wenn dieß ein Zeichen eines bevorſtehenden feindlichen 
Uiberfalis wäre, fo gieng Fein Tag und keine Nacht ohne 
Scharmüuͤtzel vorbei. Allein dieſes mein Zureden früchtete 
nichts; bean wie ſich das Geruͤcht von ber Weiſſagung der als 
ten Betel im Flecken verbreitet hatte, fo mar alles die ganze 
Nahe dur in. Aengſten. dein vom Feinde war, 
wie in mehreren dergleichen Fällen, weder was zu fehen 
noch. su hören. 


So’ ie die Abiponer theils aus Ruhm = und theils 
ans Raubſucht Nets mit feindlichen Anſchlaͤgen wider 
andere Voͤlker ſchwanger geben, fo beforgen fie auch im⸗ 
mermäbrend von andern das Nämliche, Ye mehr ihnen ih⸗ 
re Sicherheit am Herzen liegt, defto unablaͤßiger erträus 
men fie ſich Gefahren, Die unbedeutendſien Kleinigkei⸗ 
"sen geben ihnen dazu Aulaß. Ein fliegendes &rräht, 
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ein non weitem gefebener Rauch, unbekaunte Fußtapfen 
auf dem Wege, das Bellen der Hunde zu ungewoͤhnli⸗ 
Geh Stunden, ꝛc. erregen in ihnen ſchon Beſorgniſſe vor 
einem nahen Wiberfall, - befonders-, wenn fie Eur; vorher . 
irgendwo ein Blutbad oder Ver«auͤſtungen angerichtet‘ 
: baben, und daher die Rache der‘ Beleidigten befürchten. 
Um fih zu beruhigen, und zugleich zu unterrichten tra⸗ 
‚gen fie ihren Schwarzkuͤnſtlerinnen auf, ſich bei ihrem 
Großvater, dem Teufel, iu. erkundigen, was ihnen fir 
Gefahren droßen „ und wie fie ſich Dabei zu verhalten 
haben, Auf die Nacht verfammelt fi in einem groflen 
Gezelte eine ganze Schaare folcher Weiber, Ihre Bor- 
ſteherinn, welche wegen ihrer Runzeln und grauen Han 
te unter allen bie anfehnlichite iM, trommelt immer auf 
mon Trommeln, welche vier Toͤne oder eine Quart 
bon einander abfichen. Während daß biefe mit einem - 
ſchrekbaren Getoͤſe die Luft erfüllen, fo beulet jene mit 
sauber Stimme, ich weis nicht, mas für Verſe daher, 
Die herumfichenden Weiber fehätteln mit fliegenden. Haa⸗ 
ren und mit entblößter Bruft ihre Kürbisklappern , und 
fingen mit klaͤglicher Stimme ihre gewöhnlichen Poſſen, 
nobei fie ſtets huͤpſen, und die Arme bie und ber wer⸗ 
fa. Dieſe hoͤlliſche Muſik machen Aber einige andere 
Trommierinuen noch unerträglidher , als welche 
cuf gemife mie Mebhäutchen übetjogene Töpfe vom 
einem aͤußerſt fcharfen Klange mit einem Gtäbchen 
ohne Unterlaß foriklopfen.. Dieſes abſcheuliche und re⸗ 
gelofe Geſchrey mochte weit geſchickter fcheinen den Zeus 
fel zu verſcheuchen, als ibn berbeisuruffen. So vergeht 
die Nacht. Begen den Unbruch des ‚Tages läuft alles 
za dieſem Gegelt der Schwarzkäufilerinnen als zu. einem 
delphiſchen Orakel. Jeder bringt jedweder Gängeriun - 
ein Feines Geſchenk, und fraͤgt fie mit der Außerfien 
Reugierde, was doch ihr Großvater geſagt in. Die 
hle 


* 


Aatworten der Alten find meiſtens fo zweydeuntiq nud auf 
Schrauben geſetzt, daß ſie immer Recht behalten, es 


maͤg erfolgen, mas nur will. Bisweilen wird ber Teufel 


in der nämlihen Nacht in mehreren Hätten zugkeich be 


fraget. Wenn nun die einen verfichern, daß die Beinde ges 


wiß fommen wuͤrden, und die andern barinädig anf 
den Gegentheile beſtehen, fa geſchleht es gemeiniglih , 
daß ſich dleſe Berihiedenheit der Meinungen unter deu 


Aus legerinen des Orakels in einen biutigen Zank endiget. 


Von den Worten koͤmmt es zu den Schlaͤgen, und der 
Streit wird nicht ſelten mit Faͤuſten und Zähnen aus⸗ 
gemacht. Wandelt fie eine heftigere Begierde an, das 
Zukünftige zu willen, oder find fie von der Gefahr au: 
genſcheinlich bedrohet fo mird einem Schmarzfänftler 
der Auftrag gemacht, den Schatten eines Berftorbenen 


"ing Leben herauf zu bannen, um von ibm ihre bevorſtehen⸗ 


ben Schickſale gu erfahren. Hierauf laͤnft alles, Jun⸗ 


ge und Alte, Männer und Weiber zu der Hätte des 


Zauberers bin, weicher hinter einer Ochſenhaut wie hin. 


ſonſt eben nicht blddfinniger Ahlponer, der bei den feinige 


daß die Seele des Verſtorbenen, welche das Volk gera 


dergebannet wiffen wollte, wirklich zugegen ſey. Diefe 


‚ter einer Eourtine ſtecket. Nachdem er verſchiedene Ber 
ſe theils mit einer weinerlihen und theils mis einem ger 
Bieterifchen Tone berabgebrummet bat, verfichert er, 


frägt er nun über die Fünftigen @reigniffe zu verſchiede⸗ 


nenmalen, und antwortet ſich felbfi mit veränderter Stim⸗ 
me, was ihm zur Sache gu taugen ſcheint. Keiner vn 


"allen Auweſenden zweifelt au der Gegenwart des Schat⸗ 


tens, oder der Wahrheit deſſen, was fie hören, Ein, 


in groffem Anfehen land, verfiherte mir mit Bad 
dung vieler Worte, daß er mit feinen Augen die 
einer Indianerinn gefchen babe, deren Dann Akaloraiki 
ſich dazamal in unferem Flecken auſhielt. um mid 
4... Ä von 
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sa zu Aberzewgen , beſchrieb cr mir die Geſtalt dieſer 
Etele mit zwar lebhaften aber lächerlichgn Barben. Gele 
vrihiedene Spanier , welche als Sefaugene von Ingend 
auf ibe Leben bei den Abiponern zugebracht haben, hal⸗ 
ca es für eine ausgemachte Wahrheit, daß die abges 
ſchiedenen Serlen auf die Beſchweͤrung ber Zauberer ee .. 
feinen, anf ihre Eragen antworten, und baf hiebet 
achte weniger als ein’ Betrug vorgehe. Allein welcher 
Bernänftige wird diefen dunmen Seugen Glauben beis 
nen, welche andere eben fo oft bintergepen , alte fie 
id von anderen bintergehen laften ? 


Uns diefem Sebrauch /der Wilden , die Gechn vr. | 
Verſtorbenen herzubannen, ergiebt ſich —* biefe, 
daß fie die Unferblichkeit der Secie glauben; welches 
zit auch and anderen Gebränden ber Milben geſchloſſen 
deben. Auf die Srabſtaͤtte der Verſtorbenen pflegten fie 
terfihtig einen Topf, Kleider, Waffen und auf * 
zeeckte Werde hinzupftanzen, damit ihnen ja nichts abs 
einge, was zu "den täglichen Bedaͤrfaiſſen des Lebens gro 
Nret. Die Meinen Aenten, welche von den Abipenern 
Ruilili genennt werden und bei der Macht mit einem 
traurig tönenden Gerifche fehnarenmweile berumflatiern, 
halten ſie Tür die Seelen der Berfiorbenen , und beißen 
kmehe Ienkachit, Geifier, Gatten, Geſpenſter. 

51 6. Hiervnymus wurde, als ich mich noch dafelbfi anfe - 
kit, der ſpautſche Auffeher Aber die Eeyerey, Mapharl 
et los Rios, yon den Wilden Bei einem gählingen Uebers 


ki in feiner HZutte anf das grauſamſie ermordet. * 


tzigen Monaten kam ein nenglaͤnbiger Abiponer, und 

tiste mußt vieler Ungeduld, ob ae Spanier, wenn fie 

U diefem Lehen ſcheiden, ſogleich in den Himmel kom⸗ 

a? Miin Umtsgcfährie antwortete, daß nur diejenigen 

car Aufpruch anf dicke Gihdflisten machen Einuten, 

dache ihr Leben mit einem ten Lede beſchloſſen 
IL 'Cpett, . Dit 
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hätten: Ich bin welfommen deiner Meſuung, erwie⸗ 
derte ber Abipener; ‚denn der Spanier Raphael, welcher 
letzthin umgebracht worden iſt, fcheint noch nicht in dem 
Himmel gu ſeyn, weil er noch, wie unfere Lente erzaͤh⸗ 
fen’, fat ale Mächte anf dem Felde hernmreitet, und 
ein Mäglich tranriges Geitiſch von ſich hoͤren laͤßt. Wie⸗ 
wohl dieſes meines Erachtens weiter nichts als cine leere 
Embildung oder Erdichtung iſt, fo kaun man dennoch 
daraus abnehmen, daß die Abiponer an Die Unvergaͤng⸗ 
liachkelt dex menſchlichen Seele glauben, wiewohl ſie nicht 
wiſſen, weder mo fie hinkkeumt, noch was fuͤr ein Schick⸗ 


ſal ihrer wartet. Dieſe Meinung vom ber Unſierblichkeit 


der Seele iſt auch andern paraquapiſchen Nation tief 
‚ ügepflanget. Die Patagonier und bie aͤbrigen Voͤlker⸗ 
Gaften , welche das magallaniſche Land bepohuen, find 
| der Meinung, dab die Seelen der verflorbenen 
Menſchen und dis Seelen umgelommener Strauftu ano 
ter der Erde in einerlei Gezelten ſich aufhalten Ich 
hoffe, man wird mir biefe. Ausſchweifung von deu 
Schwarzkuͤnſtlern zu der Unfterblichleit.des meuſchlichen 
Geiſtes zu gute halten, weil dieſe auch mut zur Reli⸗ 
gion ber Abiponer, weben bier Die Rede iſt, gehoͤret. 


Mus dem, was ich bisher von den Schwarzkuͤnſi⸗ 
leru gefagt habe , wird jedermann den Schluß ziehen, 
daß alle ihre Wiſſenſchaften uud Käufe auf Arglid, Be⸗ 
trug und Mummerey hinauclaufen. Und beunach genice 
Gen fie nicht wur in chrem Leben bed uneingeſchraͤukteſten 
Anſehens und Vertranens bei ihrem Wolle, fondern auch 


7 wa ihrem Lode als Menſchen eines höheren Ranges 


ciner fa gottesdienſtlichen Berehrung. Ihre Gebeine, 
und was fie ſonſt zurucklaffſen, tragen bie Ablponer in 
< ihren Streifjlgen als Reliquien bei fh. Go oft fie ein 
—  Luftfeuer , beraleichen man in Amerika, wenn es heitce 
W, ſewehl bei Tag als bei Mat fehr viele gr am 
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Siutmel ſehen, und drey oder viermal, wie eine abge» 
merte Kanone , Fallen hoͤren, ſo glauben fie, daß ei⸗ 
ur ihrer Schwarzkuͤnſtler Irgendwo muͤße geflorben ſeyn, 
md daß der Himmel durch dieſen Glan; und wiederhol⸗ 
ca Kaall bei ihrem Leichenbegaͤngniß traure. Wenn fie 
m den Krieg oder auf die Jagd reiten, fo nehmen fie 
diemal einen dieſer Betrüger mit ſich, deſſen Worte 
und Rathſchlaͤge ſie als heilig gu befolgen pflegen , weil 
er ihrer Demmuag nach alles, was inm glücklichen Huse. 
lag ihrer Unternehmung gehört, am beften weiß ‚und vor ⸗ 
aöhcht, Diefer zeigt ihnen die Zeit, den Ort und die Art an, 
nun, wo und wie fie auf das Gewild und bie Beinde 
Insiugchen haben. Wollen fir ein Treffen tagen, fo 
reitet der Schtarzkänftier um'die game Schlachtordnung 
ine Landesleute, fuchtelt: mit einem Palmzweig in ber, 
taft herum und vermänfcher die Feinde mit brabenden 
Soger , wilden Mienen and allerlei pantomimifchen Ge⸗ 
krom. Dieſe Eäremonie trägt in ihren Angen jur 
Ocwifheit des Sieges unendlich viel bei. Zur Erkennt 
lihleit für feine Bemuͤhnug sehen Ay ihm einen groſſen 
Intheil von der Beute. Ich habe beobachtet, daß die⸗ 
R Schaile die beften Pferde und Bas beßte Hansgeraͤch 





Kim Es iſt auch ganz begreiflich. Sie preifen | 


dem leichtgaͤnbigen Volke alles heraus, was fie wollen. 
Keiner getrauet fich ihnen das Geriugfle zu verweisen, 
Sie werden von allen fehr geehret, aber nach mehr ge⸗ 
firhte. Man hält es durchgängig far groß unrecht ih⸗ 
va Worten gu miderfprechen, oder ihren Beſehlen oder 
Biufpen Bein Geuhse ın than, meil man ihre Rache 
kforgen muß, Wenn in Schwarzkuͤnſtler wider einen 
deren Abipoͤner aufgebracht if, fo läßt er ihn in feine 
Bıheung ruffen, uud er bat das Vergnuͤgen feinem Wil⸗ 
in ſoaleich befolgt su ſehen. Nun vermeilet er dem ars 
un Yudianer feinen begangenen ober einebildeten Feh⸗ 
In, oder Die ven ihn —c Unbild me ich | 
8 Lip 


Grufie, id verurtheilet ihn im Kamen feinet Großva⸗ 
‚ters var Strafe. Er laͤßt ihn feine Schultern and bie 
Bruft entblößen, und serfraget ifu-mit dem aͤußerſt 
- fharfen Sebiß des Fiſchet Palometa, wie ihn die Spar 
nier nennen, gan erbärminh anf allen Seiten, ohne Daß 
der Mißbandelte, mean au das Blut ſtrommweiſe 
von ahm rinut, das geringfie Zeichen einer Unufrieden⸗ 
heit an fi Semerfen ließe. Ja er Hält es uodh für eine 
Wohlthar, daß ihn fein Peinia: mit dem Leben ent 
Du mmen laͤßt. 


Oſft drohen dieſe Geiſeln der Aberglaͤnbiſchen, wenn 
ſie ſich von jemand beleidiget glauben, oder ihn faͤr ih⸗ 
ren Feind halten, daß fie fih auf der Siehe in 
Dieger verwandeln und alles anf einmal in Stuͤckt zer⸗ 
reißen wollen. Kaum fangen fie ak das —* 
Ziegers nachuahmen, fo.uchmen alle, die win fie ad, Fan 
‚mit Angft und Zittern den Reißaus nach alten ©.iten 
bin. ‚Doch horchen fie von weitem auf Das nachgeahm⸗ 
te Gebruͤn. Sogleich jammern fie vor Schrecken ganı 
aAufßer ihr fieh! mie er ſchon Tiegerfleden bekoͤmmt, 
wie ihm fon die Klanen bervormachfen,, wiemshl fie 
den verſchmitzten Betchaen, welcher ſich in feiner Hätte 
verborgen bält-, wicht fehen koͤnnen. Allein ihre Anal 
macht, daß fie Dinge feben, die nirgends find. Sie 
fürchten üch für Poſſen, 5 di oft wirklich ſurcht⸗ 
bare Dinge als Poſſen verlachet haben. Wir haben 
fie nie dabin bringen Finnen, gr fie die ſe Schredenbils 
ber verlachet Hätten. Ihr erkat , faste ich zu ihe 
‚nen, täglich auf dem Felde mahre Tieger, ohne euch 
darüber im enifehen , warum erblaffet ıhr fo feige über 
einen eingebildeten in dem Flecken? Gie antworteten 
mir mit kaͤcheln: Ihr Möter habet von unferen 
"noch feine Achten Seife. Bir fuͤrchten De Tieger 
anf dem Felde nicht, weil wir fie ſehen; wir. erlegen 

. . . fie 
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fe daher ohne Mahe. Die Hinfiiden Tieger aber fs 
ken ans in Augſt, weil wie fie nicht fchen, und felg-' 
lich auch nicht toͤdten innen. Wenn ihre diefe aicht 
hen Tönnet , erwiederte ih auf ihre laͤppiſche Recht⸗ 


fertigung,, wie wiſſet .ibe denn, daß ihnen Tiegerfieden 
uud Tiegerfiauen hervorſchiefßen? Allein man ‚neritert ſei⸗ 


u Seit, wenn mean mitihnen raͤſonnitt, indem ‚Bein Ger 


urftkpluß, wäre er auch werh.jo einleuchtend, ‚Alter 
ie hartnckige Wahduglichleis au bie Meinungen ihfrr 
Bäter etwas verumg, Wenn din beftigeres Ungemitter 
ut einem fuͤrchterlichen Hagel / mis: Welfcwbrächtn. eb 
Otirmen yater Donner uud Blitzen tosbricht, fa.zulr 
kit Fein Meiſch, daß dieſes Unsemikter von einem Mer 
zeameifier erreget werben if, und daß bee Hagel, Dix 
Slam und Die aus dem jähgefallcaen Meg eutgan⸗ 
dene Ueber ſchwemmung ein Werk dicker boͤſen Menſcher 

hd. Nur daun enifeht unter, ihnen oft der heftigke 
Bun nach heftigen als Das Ungewitter ſelbſt, wenn inur 
se dieſen, und ber andere jenen. zum kinbeber des Gtunuii 
und der Ucherfchwensunng macht. Na ſehgendet Eieig⸗ 
uf kann ich mich ohne Lachen nie erinaera. Im Jen⸗ 
ur gieng einſt in ‚der Macht einet der furthterlaichſn 
Vollenbruͤche nichen, und ſtuͤrzte von den. aahen Auhate 
at folder Sawalt uf ben Flecken ©. Hirronymmdı, 
di ſelber die. Kolonie fat ausiränltc. Das Wafler drang 
ki meiner ledernen Thaͤre, die es zerriß umd.fortichrnemnge . 
R, in meine Hütte, während als ich ſchlief, und weil 
# feinen Ancgang fand, haͤuſete es ſich darimn bis auf 
He Höhe vom fünf Hardbreiten au. - Das Get 
bett mich anf. Ich ſtreckte immer meine Hände aus dem 
dette, mad erferfchte damit wie wei: einem Senkbley die 
Ürfe des Waffırd, welcher, mena nicht die Wand durch deu 
Wil deſſelben durchloͤchert worden: wäre, mich entweder 
nfiufet gder- menigflens in bie Mothmenbigfeit binausgup 
Krimmen: verſchet bitte. Dickes Shhickſal “ a 
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Datten der Ablpener, pelche in dem Chale moßnten. 
Den ‚anderen. Tag verbreitete ſich das Geruͤcht, daß eine 


Zauberinn, weil ſe von jemand aufgebracht worden iſt, 


dieſes Ungewitter in der Abficht den ganzen Stamm aus⸗ 


. gutränfen erreget; daß aber ein anderer Schwarzkuͤnſtler 
der Gewalt der Wolfen mittelſt feiner Fünfte Einhalt ge⸗ 
Ehen, die Megenghfe zurückgehaiten, und alfo ven Wie 
Ben gerettet habe, Allein auch in Amerika ſind wie in 
Erropa der Meinungen fo viele ale der Köpfe. Der gen 







:waltige Degen hatte ich auf bie uaben Welder nicht er⸗ 
Gecet, wo der vornehmfie abiponiſche Schtoarsfänftfer 

rxriebaikin femmt auderen ſich aufhielt, weiche nach ei⸗ 
:er Inngwährigen Trodenbeit ich nicht wenig nach einem 







Megen gefehnet hatten. Dieſer that fogleich den Aus⸗ 


we, daß der P. Joſeph Brigniel, mein Amrsgefährte, 

aum upon ſeines Fleckens Babe reqnen, aber auch 
u ng ‚weit er (der Pariekaikin ) darian nicht 
woher wollte, aus Rache fo babe ziehen laſſen, daß 
Ben Tropfen bavan feinen Wohplag erreichet hätte: beum 
Diefen Pater gählten fie ohne Auſtand unter. bie Deren 
eiſter, weil er viele Krankheiten glucklich und in kur: 


wer Zeit kurirte. Ich werde, wem won den Kraukhei⸗ 


ten, Meriten unb Meditinen der Abiprner bie Rede feun 
Wird alle die Känfle anführen, Deren ih dieſe Charla⸗ 


ni bebienen Ihre Patienten zu beträgen, die Re Aber⸗ 


Yanpt weit leichter hintergehen als heilen. 


Daf die amerikauiſche Zauberer mit dem Tenfel 
einen ſehr vertrauten Umgang a Ma „ und ſich ſehr oft 
mit demſelben beſprechen, ſind nicht nur ale amerikani⸗ 
Wen Wilden von ganzem Herzen Äbergeust , ſondern ſu⸗ 
den and) einige Gchriftieller den Europdern weiß ju ma⸗ 
Gen. Golang ih auch mit dieſen Bolkerſchaften umgegansen 


‚Ge, fü Tonnte sh Doch nie dahin gebracht werten, daR 
ar Wiberadeh value Bitte: 35 balte es ae 


ne % 
* 
\ 











— 


A og 
eine gewiſſe Dohrheit, daß ſie nichts ibiffen und nichts 
vermogen, was bie natuͤrlichen und menſchlichen Kraͤften 
KWerſeigt. Ya dieſer Ueberzengung babe ich fie oft 





freundſchaftlich mufgefodere, daß ſie mich verhexen fohten, 


won fe kéunten. Oft haben wis. fie mit 
Freundſchaſtebezengungen, mit Liebkoſungen und Aalen 
möslihen Gefaͤigkeiten und Wohlthaten du gewinnen gen 

facht, ums fie zur Ergreiſang anſerer Religion und eines 
beſſeren Sehe in bewegen; weil ſich bie. meiſten 
no qhrem Beiſpiel gerichtet haben wuͤrden. Allein wir 
walden au einem Mohrens denn dieſer Auewurf unter 








ven Menſchen ich, um nicht feines Wufchens bei dem  . 


Belle und feines einträgligen Sewerbes verlufiget 10 
werden, Ieine Argliſt und Feine Wemähpuug unverſucht 
kine daudet leute von dem Eintritt in unfere Kirche, von 
dem Unterridgt Der Prieſter und der Taufe abınhaltee 
und abjufhteckene und ihnen im Weigerungefalle das 
äuferfie Uebel, Dem gewiſſen Tod nnd’ den Untergang der 
der ganzen Matten anzudrohen. Dich iſt weder neu noch 
ſaderbar. In Amerika haben die Miſſtonarien noch Äs 
heral an den Zaunberern, als den Borfichern des alten 

, geſchworne Feinde des Ehriftentbume, 
wmelche ſich der Berbreitung der wahren Meligiow ang " 


meiſten in dem Wege fiehlten, erfahren. Was hatte nicht 


det 9. Auten Ruiz dc Montoya , der Quaranier Apo⸗ 
Kl, yon dieſen Lenten anszufichen ? welche Schwierige 
kiten hatte er wicht in Anfehung ihrer gu überwinden ? 
ErR dann gelang &6 cha dieſe ſahlloſe Matten zum Far 

Slauben und in bie Kolonien gu bringen, nach⸗ 
dem er die noch Kbrigen Hexenmeiſter gebemätbiget 4 


und die Gebeine der Berfiorbenen, melde in behfen . - 


Ehren gehaften wurden, im Beiſeyn des Volks öffent 

lich zu verbrennen befohlen hatte. Solang diefe Schur⸗ 

ten bei einer wilden Mation nicht in Mißkredit fommen, 

Und ausgerosttt werden, lan iſt bei derfelben alle mir 
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und Arbeit verloren. Ich ſchreibe dieſes and eizener 
Erfahrung. Der Wieden S. Joachim, welcher aus 
aooo wengläubigen Quaraniern an? dem Bolkeflamme der 
"YYtatinguns befland, zeichnete ſich nicht nur durch den 
Audachtseifer feiner Bewohner aus, * eng auch. | 
die herrlichſten Froͤchte ungehhminkter Erömmigfeit. Us 
lein, mie oft eine Schlange unter Blumen und Unkraut 
unter dem befiten WBainen verbergen iſt, ſo mo * | 
* Bier ein alter Juhianer in Geheim den Schwarikuͤnftler 
und ließ ſich von gewiffen Weibeperſonen eine Art. | 
tegbienfilicher Ehre erweifen Bald war er ihr Arit, 
‚und bald ihr Wahrſaser; auch lief manches Uugehäbr- 
‚ ge mit unter. Sebald mir der erſte Cacique bes 
Bledens , Janat Yaranberi, - ein: fahr rechtſchaffeacr 
ent decket ermahnte ich 








daber mit den Bornchmflen des Vollkes in fein 
Dans. “ Wie lange noch, fing ich an, indem ih 
bei diefer Gelegenheit bie deunerude Beredſamleit des 
Cicero wiber ben Catilina aachahmte, Wie lange noch 
„wirſt du bich, elender Alter! zum Cheiſten kügen, 
* durch beine unfeligen Läufe. und verruchten Sitten 
Unſchuld deiner Mitgenoffen Balfiride zu legen dich 
—2 Nechdem bu dich bereits fa zwanzg Jah⸗ 
re zu ber Behre Chrifti bekenneſt, ſcheveſt du Dich wicht 
una der Gemehnbeit ber Bilden Dinge ausinäben, 
NDie Diefer Dehre gerabein tiberfreben. Du fuhk 
unuoch itzt deinen Mamen (denn er hieß Yagua oe, das 
zoift Tieger ) durch deine fhdnblihen Thaten zu bewei⸗ 
„ten, da du bie Schaafe Jeſun Eprifti durch beine Bu 
„ttägeren und Ckilpeit ſo zu fagen zerrecheſt. Dein 
Ä abobes ae J Dich an den Raub bes Grabes gefäß 
ret, 
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amit einem ſchrecklichen Tod wirſt bu, wenn [" 


" ict im Dich geh, deine Tage befhlieheng und dan - 


welch ein fuͤrchterliches Loss wartet deiner! Ich erröche 
„Äber dich, guter Ylter, aber ich bemitleide dich ni 
wäniger. Dieler, den bu hier am Kreuze aus Biche 
„tr dich erblaflet fehlt. Ci wies ihm ein Krusifir ) 
wird dich, Heuchler! is den Abgrund der Hölle vers 
noammen. Men, was bu ſcheineſt, oder. ſcheine, mas 
on bil, Das göttliche Geſetz jey deine Richtſchuur: 
oder Bat ber Aberglaube der Wilden in deiner Seele 
punausrettbare Wurzeln geſchlagen, fo ach. fo- bald es 
mudglich iſt, wieder dahin, woher bu kamſt, in bie 
„Wälder ber Wilden, in ben Aufenthalt ber. Thiere, 
„imo du das erſte Tagelicht erblicket hat damit du night 
„die amberen, bie Gott und feinem , efege, huldigen , 
„mit deinem Beiſpiel aneckeſt. Wonn du aber klug 
bi, fo beweine deine Miſſethaten, und ſuche fie durch 
peine wahre Buſſe und durch die Beſſerung deined Le⸗ 
ubend wieder gut zu machen. Wirft du auf diefe is 
„we. freundliche Ermahnung nicht achten, fo wird dir die⸗ 
* wahrhaftig! thener au ſlehen kommen. In Bus. 
utunft folk du der Strafe nicht entgeha. Das erſte⸗ 
Mal daß ich noch etwas Lnzächtiges ober Aberglaͤubi⸗ 
„bes von dir vernehmen: werde, wirſt du auf mein 
„Seheiß im Beiſeyn des ganzen Volles durch den Plat 
„und ale Saͤßen gefuͤhret und von den Knaben mit Kuͤh⸗ 
„emiſt augeworfen werben. Dazu bin ich feft entichluf 


‚nfew: Wr deine ſchuutzige Göttlichfeis, derer. du dih, 


„Aabefounener! anmaffeit , ſchickt fich Fein ander Ranch⸗ 


„wert .- Disfe Drohung wirkie jo fehr anf den alten 


Bauer , daß ich ig nicht nur gan erfhättert, ſoudern 

and) , wenn ich mich nicht. irre, gebeffert verlieh. All⸗ 

Rechefchaffenen billigten die Strenge, mit der id un 

üben, geredet hatte, ungemein. Ich wüßte auch nit, 

daß man noch feruer über j geflaget oder ihn im ie 
5 acht 
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dacht gehaften hätte, wiewohl ich hn lets aufmettſam 


und ſcharf kheils ſelbſt beobachtet hatte, und theils ber 


nbachten ließ. Ich wollte dieſes aus einer doppelten 
Urſache Hier anführen ‚ erſtens, damit man das Hexenmei⸗ 
ſtergeſchmeiß als die Peft der. Gutgearteten und als die 
vornehmſten Feinde unjerer Neligion in Amerika ken⸗ 
‚nen lernte: zweytens aber um meinen Leſern gm gei⸗ 
‚gen, daß die Miſſionarien den Weiſen der Wilden Fels 
‚neswege durch die Finger ſeben, fobald "fie etwas an 


Ihnen gewahrnehmen, was ſich mit der reinen Lehre un 


ſeres Glaubens nicht verträgt; wenn man es anders, 
"ohne groͤßeren Nachtheil für das Chriſtenchum, und 
"fie das Heil ihrer Seelen ausreuten und vertilgen fans. 


"Was man aber ohne Gefahr nicht Andern Tann, maß 


“fan gutwilis ertragen, Wer ungezaͤhmte Wilde don 
"ihren Jrrrhämern und Laſtern auf den Weg der Wahr⸗ 


heit und Tugend fähren will, muß ſachte darein geben, 


glei dem Hansvater Im Evangeltim, - welcher das Un⸗ 
kraut ans feinem Acker nit ausreuten wollte, damit 


‚nicht das zarte Getreid auch mitausgereutet muͤrde. 


Das Glas wÄrde zerbrechen , das man mit Gewalt bie 


.. „gen wollte. So märde auch der Keim und Wurjel um 
“gleich zerſtoͤren, der, aus Uebereilung ober vom einem 


unjeitigen Glaubenseifer entbrannt, gegen Wilde, bie fl 
zu unferer Religion beräbergetretten find, firenge vera 


Naben folte 


/ 


Dea die Schwarjkuůnſtler bei ihrem Bolfe nicht nur 
Die Rolle der Propheten und erste ſpielen, ſondern 
auch baffelbe im Aberglanben unterrichten , fo iR et 
gan; unglaublich ‚welch ungereimte@® Gezeug fie in bie 
ungebildete Seele des Abiponers hineinpfeopfen. Ich mil 
Bier nur einige. wenige Punkte davon berähren. Die % 
biponer glauben, fie märden alle unſterblich ſeyn, nad 
Feiner won ihnen koͤnnte auf irgend eine Art amlemmen, 
DENK 


Whgplkie .Iol 
wern et in Amerika weder Spanier noch Schwarzkuͤr⸗ 
ter gäbe: indem fie, wenn einer ſtirbt, feinen Tod „I 
"mag von was Immer Derräbren,, eutweder den Mue 
ten der erfieren oder den Bauberfäuften der letzteren zu⸗ 
ſchreiben. Es flerhe jemand mit Wunden : Äberhäiet, 
‚mit zerquetſchten Knochen vder won dem Alter ade⸗ 
dzehretz daß die Wunden oder die Erſchepfung de kei⸗ 
Beöträfte an feinem Top Schuld waren ‚wird Feindlite 
poner eingefichen. Sie werben ſich vielmehr Re ge⸗ 
ben den Schwartkunſiler und Die Urſache ausfiam in 
‚machen, weßwegen ihm dieſer nom Beben geholſe hat. 
Da fie wiffen, daß die meides von thaen ihre Moe uͤ⸗ 
der ein Jahrhundert binausbeingen , fo ſiehene fu dem 
‘Mahn , daß fie ewig leben warden, wenn fer Spanier 
Fein Zauberer, dieſe allgemeinen und eriigen MBrris 
zeuchen des Todes, in der Welt wären, Vas träumen 
iche Die Amerthauer alles von den Bon und Mond 
ftaſterniſſen? So lang fie währen, fo aus erfähen die 
: Sfbipower oͤberat die Laft mit ihrem Seheul: Tayreix 
O va Armer! rufen fie der Sonne and dem Mond mit⸗ 
leidis gu : denn Air fürchten immer, daß der verinfierte 
Plauet endlich gar verloͤchen möhte.. Zu uns aber fagten 
fie: Geh Pater! Bitte den Schöpfer, daß er uns‘ dieſes 


4 


:fo wnentbehrliche Oimmelelicht nit zu Grunde: gehen 


Saffe. Noch laͤcherlicher aber find die Chiquiten, nad 
deren Dreinung die Hunde , wovon in der Luft alles vol 
:fepn fol, die Gonne und den Mond jaͤmmerlich ze 
teißen , ſo oft beide verfinftert werden. Die Rothe. hei⸗ 
der Gefliene legen fie dahin aus, als wenn felbe von den 
Hundebiſſen bluketen. "Sie fhiehen Daher zur Zeit. einer 
Sonnen » ober Mondsfinſterniß, um ihre theuern Planes 
:ten wider bie Bufthunbe zu ſchuͤtzen, einen ganzen Hagel 
"von Pfeilen mit vielem Geſchrey gegen den Dimmeh 
ab. Allein unglaublich iſt dic Thorbeit ber ſonß gefktten 
ten Indianer in Peru, die da glaubten, die * 
ey 


‘08. —W äh pikien | ‘ 
Janssen ter Berfinflerungen auf Ar jornig, und 
Wwede Hay Geſicht bon ihnen weg; weil Fe: fh eines 

 Bewehens ſchaidig gemacht hätten. - ‚Sie hielten daher 
die Ganenfinſteruiſſen für Vorbedenlungen ſchwerer Drau⸗ | 
Ren welche auf fe alle wartelen::. Murhe der Won 
ſeoe Lichtes Aegaußt,. fe meinten ſie, er waͤre krauk, 
ARM fanden taten in Furcht, daf. er, wenn er ſtuͤrbe, 
Qui Erde herabſahen und mit fernen. fähwgren. Lörper 
ale Yergopuer drrfelden eridlagen möchte: Erhielt er 
Kin ge wieder, fo. glaubten, Re, er. ſey ieleher genden, 
U ade Pachechumac dem Erhalte. der: Welt gw 
dyalet rden: Diefge Hätte ihn wicht Rechen laſſen, damit 
OR Deck dar ſcinen Ortabſtar gertruͤumert iM 
ENERDS Uragi... Untere Wneriknace alaubteg nad aupes 
re Mberupeen in ‚Unfahung ben Zonflormiffes- “. ‚Cm R⸗⸗ 
ne Deißt beiyen Ahponern Neya, bei den Dussaniırn 
* acitã ta autẽ bas, ein wel 
6 datjenige, mg mir die Haare, hen Bqri, adyy: & 
BOMON DEE Zargereg genngn „ihr Mann baltin. pr 
Diefer Ark Sterne engfegen Ab. alle Wihden weil ge 
febbe durbgadugig für Vorlaͤuſer, ve ſaͤr Werlisuchen 
allgemeiner Bedrängniffe anfeben..:: Die , Permauer arm 
Immer. der Meinung, die Pometen bedenteten Re 
Dam To ihrer Koͤnige oder den Uetergang der. Rinig- 
Seide und Proyigien, Moute zuma, ver Kaifer in Rente, 
AMAerte für fi mb dis feinigen , als. er ginen Komesen, 
xv wie eine ſaurige Joramide fih von Matternacht bi⸗ 
Bsen Aufgang der Sonne ſehen lieh, su verfhichenen 
malen anfab. VWirklich wurde er bald barauf ug 
Eortes, dem Aufuͤhrer der Spanier, ‚ überwunden, 
und feines Lebens heranbt. Die Unwiſſenheit in 
Anfehung ber. Kemelen kann man deu Ymerilauera 
keidt werieihen,; nachdem fa ai Wellen des Ms 
zethums von denſelben eine Ahle Meinung gehe⸗ 
.. . . yet x 
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get hatten. Wem find ” Berk bed ala im 1. 8. | 
uktannt ? 8 
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Ignota obfeuree. vidermt ſidera no&ke , 
Ärdeutemgne polum flammis, crlogun volantes,' 


Obliquas per inane faces , „ erfinemque inendi 
- Sideris, & terris minitantem zegna cometı 


. : 
. 
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( In den dunklen Nachten zeigten ſich 
bekannte Geſtirne. Der. Himmel brannte 5 
Seuer. Am Siumamente fab man gefhweiı 
Nadeln und die Kr des furchrbaren Sterne 
kurz der Provinzen Umgläcsborhen, den. Boom 
ten.) Mit dem Lukan ent auch Birgil aͤberein 
da er (1. * .) dichtet: „Nec diri toties arſere 
‚“ometae ** (duch brannten nicht P viele ſchreck⸗ 
bare Rometen.) So ſchreibt auch Eicero im a. Bude 
von der Natur der Goͤtter: „Man hatte nicht nur 
„am Simmel brennende Badeln, fonbern auch Sterne 
„von der Gattung gefehen, melde bei den Griechen 
nKometen, bei uns aber Haarſterne heiten, und let» 
‚bin im oftavianiſchen Kriege die Vorbothen großer Un⸗ 
„aihdafätle waren.” _ Chen derſelbe ſagt auch an einem 
andern Orte, dei bie @rfcheinung der Kometen immer 
eine ungiädlihe ‚Borbedeutung für Rom geweſen if. 
Stellen, welche von ben bisherangefährten faft in nichts. 
unterfchieden And , wird man bei neiftlichen und weitli⸗ 
den Schriftſtelern häufig genng autreffen Aber nz 
freitig würde derjenige von allen Philoſophen ſammt und 
fonders tuͤchtig ausgelachet werden, welcher noch gu uns - 
fern Zeiten. Die Kometen fürchtet. Yın Jahre 1618 
füchte naſer Vinzen; Duinifi,, ein ſehr beraͤhmter Lehrer 
der Redekunſt ia unſerem Kollegium zu Mom, als fi 

in 
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"pdf Sot ben 28. zee gedachten Jabres 
ein Komet ꝛigte, mit Authüritaͤten, Erfahrungen wab 
verſchiedenen Bernunftgränden öffentlich zu beweiſen, 
dpoß die Woneten etwas Gutes, und nicht. wie bie mei⸗ 
fen glauber, etwas Boͤſes bedeutete Die Rede if 
den Schultden dieſes Schriftſtelers, melde 1633 am 
Ontverpe: abermal aufgelegt worden ſind, eingeſchaltet. 
Ich neues Theils geſtehe aufrichtig, daß ich weder mit 
demlrchtenden Möbel noch mit dem hoffenden Quiniſi 

-eindanden bin, ſondern noch immer der, Meinung -aus 
har , welche man wich-auf der hoben Schule zu Wien 
wahre 1742 gelchret hat, und die ich auch oͤffent⸗ 
wrveriheidigte, nämlich, daß die Schwanjfierne weder 

‚6 Gutes noch etwas Boͤſes ameigen. Aber wohin 
y ich mich von den Kometen verleiten? te wollen 
‚der zu den Abergiaubenmunferer Abiponer zuruͤckkehren 
iefe sagen noch vor: einem anderen Stera , deſſen Mas 
een ich nicht mehr weiß. Sie ersählen von demfelben 
aß ihre Nation in den Jahren, ia welchen er erſchie⸗ 
‚sen-ift, viele Niederlagen erlitten, und bie ſchwereſten 
Drangfülen ausgefianden babe. Wenn ein Wirbelwind 
ben Staub im Kreifel herumtreibt, fo werfen die Wei⸗ 
ber eilends eine Menge We ben entgegen, damit 

er ſich daran fättige unb andersiwohin wende : denn wenn 
der Wirbelwinb im feinem gewaltſamen Hernudraͤhen is 
das Haus ſich Hinriefchleichen ſollte, fo glauben fie, muÄfte 
jemand alfogleich aus dem Haufe fierben. Winden fie in ei⸗ 
wem Honigkuchen, den le vom Walde nah Haus ge⸗ 
bracht. haben, noch lebendige Bienen, fo laflen fie felbe 
anfer der Thaͤrſchwelle des Daufes tädten: denn wenn 
wan fie im Haufe um das Leben brächte, fo befürdhtes 
ten die Adipener, daß. ſie Leine Honigkuchen mehr entder 
Een: würde. Uber genug von dem Aberglauben uud den 
altweibiſchen Poſſen der Amerikaner. Ich wuͤrde nicht 
fertig werden, wenn Id alles einzelnweiſe — 

v wo e. 








. . . n 
[2 De ng . . . ü ” 
— 111 
J 


weht, Wer mas aber diefes rohen Milben verargen, 


— 


nachdem das gemeine Volk uͤberall, nicht nur auf dem 


gande fondern auch in den Staͤdten dergleichen laͤcherli⸗ 


he Meinungen beget „und, ale wären es Aneſpruͤche der 


größten Belchrten, gewiſſenhaft daruͤber haͤlt? Epriftopb _ 


Männlingen Hat ein. ganzes Buch mit deu: Bei ben vers... 


Khisbenen Voͤlkern herrſchenden verfchledenen Gattungen 


des Aberglaubens angefuͤllet. Die Ammen und alten Kin⸗ 
derwaͤrterinnen pflanzen ben Irrwahn in das zarte Gemuͤth 
ihrer Pflegbefohlenen. Dieſer waͤchſt num mit den Kna⸗ 
kn euf, wird alt mit den Greifen, und ſtirbt mei⸗ 
hend erſt mit den Sterbenden ab, Der Topf behält deu 
Geruch lange, womit derſelbe, als er neu war, angeſte⸗ 
det worden iſt. Bei den Abiponern aber gebt darum 
fo vielerlei Aberglauben im Schwange, meil es bei ih⸗ 
un überal von den Lehrmeiftern deffelben, den Schwarze 


Tünflern, wimmelt. Su ber. Zeit, ale ich mich bei ihnen 
aufdielt, waren die beruͤhmteſten: Hanet?ain, Nahe, . 


galhin, Nilichereni, Oaikin, Katperlakachin, Paza- 
noirin, Kaachi, Kepakainkin, Laamamin. Der vors 
nehmſte aber, und der ſich unter ihnen ſowobl durch feine 
Beiffagungen als auch durch feine Kuren am meiften auszeich⸗ 


uete, hieß Parickaikin. - Er mar fehr.meiß von Geſichte⸗ 


farbe, und außerordentlich fittfam uud hoͤflich. Er trug 
meiſtens etliche Schnuͤre ſchwarzer Kuͤgelchen, welcha an. 
Bäumen wachſen, fo wie die chriſtlichen Indianer den 


Roſenkranz, um den Hals. Allen anderen Schmuck, wo⸗ 
mit ſich die uͤbrigen Schwarzkuͤnſler zu zieren pflegen, 


verachtete er zu allen Zeiten; aber in ber Kunſt Blend⸗ 
werke zu machen und dem Volk Nebel in die Augen zu ſtreuen, 
war er chen fo geſchickt als unermuͤdet. Bon Schwarz 


Fünfferinnen giebt es ganze Schwärme. Gie find chen fo 


ensäplbar' als die Schnacken in Aegypten: ich bin daher 
nicht im Gtande ihre Zahl anzugehen, fo menig 
aß ihre Ramen. Ihr vornehmſtes Geſchaͤſt If alen 


rea 


ihren Stammgenoffen fiets vun der Verehrung des Ten⸗ 
fels, ihres Großvaters, vorzuſchwaͤtzen, und felbe tief ihren. 
Semuͤthern einzuprägen, Bon diefer Verehrung wollen 
wir nun reden. . N 


| — I . | 
Zehntes Hauptküd 


Arutdmafiungen warum Die Abiponer 
den Teufel für ihten Großvater und das 
 Giebengeflien, die Gluckhenne, fuͤr fein 

z Bild Halten 





W.n man lieſt, dag die Abipener den Tenfel für 
ibdren Großvater halten, fo mag man allerdings über 
ihre Albernheit lachen, ihre Thorheit bemitleiben, und 
wenn man will, baräber flannen : aber der Beſcheidene wird 
dabei Ziel und Maaß nicht. verfchlen. Es gab eine Meuge 
Voͤllerſchaften, weiche bei aller ihrer Aufflärung, bei 
‚den ihren Künften und Eeſetzen und dem hohen. Grade 
der Kultur, den fie erteichet hatten, "dennoch weit un 


fanigered Gejeug als die Abiponer auspedten. Mer 


Rh in der weltlichen Geſchichte nur. ein wenig umgeles 
den Hat, der wird eingefichen, daß kaum etwas ˖ exiſtirt, 
„das nicht einmal göttliche Ehren empfangen hätte, 
Baal, Beelphegor, Beelzebud, Moloch Dagon, 
Ebamos, Aſtaroth, ıc. welch ebeutheucrliche Namen) 
Und dennoch maren fie zu perſchiedenen Zeiien und an: 
derſchiedenen Orten die Götter der Debrder. Den As 
opptiern, melde den Hund, die Kate, den ge und 

en 
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ven Krokodil, der im Mil Mh aufhält, anbetetn, 

wuchſen auch ihre Gottheiten in deu Gärten, ale Kuobs 
ku, Zwiebel, xc. Die Airifaner Bieten den Himmel, 
die Perſer das Waſſer, Feuer und die Winde; die Lyhyer die 
Geane, und den Mond, die Thebaner die Schaafe, und Wie⸗ 
ſeln, die Babylonier die Stadt Memphis und den Wall⸗ 
Hd, die Mendeſter die Kühe, die Theſſalier die Storchen, 

die Phaͤaicier endlich in Syrien die Tauben für Götter, 
Chr würde der König Rerxes mit der Abählung feines 
kriegeheeres, als das alte Rem mit der Ablaͤhlung ſei⸗ 

ur Goͤtter und Goͤttinnen fertig getsorden feyn. Man 
darchblaͤttere nur, wenn man es anders ohne Lachen 

Kan, die Soͤttergeſchichte der Wricchen und Mömer > 

ad man wird Äberseuge werben, daß fie aur Träumene 
%, oder Fieberhafte im einem Anſall von Wahnwitz zu⸗ 

ſammgeſchmiedet haben koͤnnen. Jeder Bernänftige wird 
ba Fapiter , Saturn, Mars ıc. dieſe durch ihre vielen 

Sqchandthaten gebrandmarkten Goͤten des Alterthums 

nicht blos gottiofe und gottheitsloſe Goͤtter ſondern auch 

mit dem Föniglihen Pſalmſaͤnger Teufel nenuen: Alle 

Goͤtter der Heiden find Teufel. Die Ehre, melde 

de hoͤliſche Schlange unferen Stamm aͤltern im Paras 

deiſe verſprochen Hat: Ihr werder wie Göster feyn, 

in wahrhaftig wicht wenigen alten Helden von Griechen 
land und Rem su Theil geworden: indem man ihnen, 

ungeachtet fie nichts als ihre Lafer beräßmt gemacht 
haben, nach ihrem Tode die Vergoͤtterung, Opfertiſche, 
Sänlen und die gottesbienftliche Verehrung zuerkannt bat. 
Ber mag endlich alle die Goͤtenbilder beſchreiben oder 
eräblen , denen Afrika, Aßen umd Amerika gerämberd 
und Tempel erbanet haben? In der Yufel Ceilan ers 
win die Einwohner einem Affemahn, als wäre ſelber 
twas göttliche, mit gewiffenbafter Pünktlichfeit gottes⸗ 
dienſtliche Ehre. In Dicker Abſicht wallſahrtet alles jaͤhr⸗ 
li auch bei fhnfhundert Meilen weit, ſchaareuweile an 

I, Then. % | ber 
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loſigkrit gethan haben, 


14 |. piheläig 


ben Ort, 100 biefer Zahn aufgefkclet iR. Vor Drachen, 


Siäffen, Felſen, Bäumen, und wer weiß, vor was 
noch allem beugen Die Wilden noch igt ihre Kniee. Dech 


‚ wer wird ſich daräber verwundern, daß Thiere von 


Dummfdpfen , uad phyfikaliſche Eloͤtze van moraliſchen ans 
geberet werden I Aber das feget mich in Erfaunen, 
bap es unter dem Kaiſer Antonin dem Frommen und 


— Pabfi Pins dem L mügefehr um das Jabhr 150 nach 


Chriſti Geburt Ketzer gegeben hat, welche neben ander 
von Jerthuͤmern den Brudermoͤrder Kain, den gottes⸗ 
vergeflenen. Berrätber Judas von Icarioth, die wegen 
der Meutherey von. der Erde verſchlungenen Istaeliten 
Cbore, Dathan und Mbiron, und fogar auch die chrlofen 
Einwohner von Sodoma iu Gegenfänden ihrer Verch⸗ 


ruug gemacht haben, und; baräber von dem Tertullian 


auf das ſchaͤrfeſte hergenommen worden find, wie Petrus 


Aunnatus (1. 7, Appar.ad Thheolog,) erzäßlet, So vieles 


unfianige und alberne Seteng polijirter Nationen muß 
nothwendig unſern ganzen Unmillen und all nuſer Er⸗ 
ſtaunen auf fi ziehen, dergeſtalt, daß wir bie rohen, 
wanz ungebildeten, und. unter den wilden Thieren auf 
gewachſenen Abiponer mit ungleich: mehr Nachſicht u 


“ beurtheilen haben , wenn fie den Teufel ihren Großvater 


beißen, weil fie ihm weder den Mamen eine GSottes beis 


bsen, wo denfelben gettesbienfliich .chren. In den 


' heben Jabren, die ich mit dieſen Wilden umgegangen 


Bin. babe ich nie etwas von biefer Art bei ihnen eut⸗ 


decket. Haben fie etwas ſolches mir unwiſſend und m 
meint Abweſenheit vorgenommen , fo bin ich -feR der 
Meinung, Daß fierdiefeh nicht ans einer abgdtiifchen Ans 
Sänglihfeit an den Teufel, fondern ans Furcht vor dem⸗ 


Weber, und auf Autrieb der Gchwarzfänfiter, melden 


bie Weibehaltung alter Eeremonien fehr am Serien 
heat, folglich mehr aus Dummheit ald verruchter .Gotte 


| Damii 
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Damit " man micht glaube, als hätten wir ihnen 
in dem, was die Berebrung des Teufels betrifft, 


rachgegeben, fo merde ich bier einen Borfall erzaͤh⸗ 


in, der ih su S. Hieronymus, der erſten abiponifchen 
Kolonie, kurz wach ihrer Erbauung zugetragen bat. Walk 


ale Jndianer ritten einſt ganz unvermuthet in das nahe 


Bed hinaus. Der P. Joſeph Beigniel, ihr Miffionde, 
sb ih ale Mühe die Urſache dieſes allgemeinen: Hin⸗ 
arcreitens zu erfahren, ump brachte endlich von denen, 
wide zu Hauſe geblieben waren, heraus, daß ihre 
Bandesleute heute im Sinn hätten, dem Teufel, ihrem 
Oreiuaser, aus Palmzweigen und Reifern auf dem Fel⸗ 


Kein Haus in bauen (Groaperikie Leöriki ); und 


dof Diefek der Zweck ihrer Meife wäre, Uawilig Äber 
des abergläubifche ‚Vorhaben feiner Abiponer flieg er ei⸗ 
Imds auf fein Pferd, in der Abſicht, daſſelbe fo viel 
möge. zu hintertreiben. Ein beſſer denlender Jadia⸗ 
ur führte‘ ihn an den. Ort, wo er die in ber Eile aufs 
sefhlagene- Huͤtte, und das nm diefelbe gefchäftige Volk 
vou weitem feben Fonnte. Die Wilden, erfchruden über 
die unvermuthete Ankunft des Paters, 'baten. ihn inſtaͤn⸗ 
ba, fh ja dem Haͤncchen wicht in. nähern, wenn er 
ders nicht von den Klauen ihres Großvasers, 
der unter Demfelben verborgen wäre, elendiglich zer⸗ 
tiffen werden wollte. Der Schwarzkuͤuſtler Hlaanet?ain- 
feckte in der Hütte und-bräfte bald wie ein Tieger, 
bald aber fuchte ex feine Stimme zu verändern, und er⸗ 
theilte im Mamen feined Großvaters, als welden er 
verſchiedene Antworten. Der Pater erkannte: 
dm au feiner Sprache, und verwies ben Herumſtehen⸗ 
den ihrem gottiofen Aberglauben und ihre dumme Leichte 
Mubigfeit mit eben (6 viel Kuͤhnheit ald Mugen: denn 
it mäßte nicht , daß man noch in ber Folge etwas von’ 
1 Tenfrishhite ocheret hätte. ‘ 
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Nicht blos die Abipener, fondern auch Die , Benadı 
harten Mocobis, Toba:, Iapitalakas, Quaikurùs und 
andere berittene Mationen in Chaco rühmen ih Enkel 


des Zenfels 1a ſeyn. Sie find fo aberglaͤubiſch als bie 


erfieren, aber auch fo damm. Auein wie weit geben 


von Ihnen Die füdländifchen Mattonen ab, welche in dem 


magallaniſchen Lande berumfireifen ! Ale glauben einen 
Teufel und nenuen ihn Balichu. Ihrer Meinung nah 


giebt es der baͤſen Geiſter unzählige. . Ihren Borficher 


ennen fie El: Ei; Die gemeinen Teufel hingegen Quesubu. 
Auen aber tranen fie feindfelige Seflunumgen wider das 
menfchliche GSeſchlecht zu ; halten ſelbe für den Urfprung 
alles Uibels, und —* und verfluchen ſie. Die 
Puelches, Picunches, und Moluches kennen Gott and 
dem Namen nach wicht. Dieſe Iegteren fchreiben alles 
Gute, das fie genichen, ober das fie ich wänfgen , der 


"Some zu, und wenden fib deßhalb ſtets an dieſelbe. 


Als fie ein unfriger Miffiendr — ‚, dab man Gott, 
weil er die Some fo wie alles Äbrige erſchaffen bat, 
ohne Zweifel auch mehr als die Sonne verchren mäße, 
verfegten fie wir haben Bis auf Diefen Tag weder was 
herrlicheres noch was mohlthätigeres als die Sonne ge 
feben. Die Patagonier nennen Gott Soycha, das iſt ein 
Meſen, welches nufichehar und aller Verehrung werth il, 
nad außer der Welt ſich aufhält. Darum beißen fie die 
BVerfiorbenen Seychuber , das iR, Menſchen, welche bei 
Gott find, und anferbals der Welt leben. Gie ſcheinen 
mit den Guoftikern und Manichdern zweperlei Princi⸗ 
yien zuzulaſſen, da fie Gott zum Urbeber alles Guten, 
amd den Teufel zum Urheber alles Uibelt machen. : Dies 
fu legteren verchren fie zwar nicht, aber fie fürdten ihn 
ungemein. Wenn jemand unter ihnen erkrauket, fo glau⸗ 


ben fie, cr ſey vom Teufel beſeffen. Deßwegen tragen 


ihre erste beſtaͤndig cine mit Teufelsgeſtalten ſchrecklich 


bemahlte Trommel mit ſich herum, und trommeln bawis | 
| bei 


ꝛts, _' 4117 
bei der Piegerätte der. Kranken aus allen Kräften, nm 
aus dem Körper des Patienten den Urbeber der Krank, 
kit, den Teufel, hinanszutreiben. Die Wilden m Chili 
wiſſen weder von dem Namen noch von dem Dienfle 
Gottes etwas. Sie glauben an einen gewiſſen Luftgeifl, 
den fie Lıllan nennen, und im Kriege anruffen, auf 
def er ihre Waffen fegue. Nach dem Siege pflegen fle 
ihm mit einem ſeſilichen Trinkgelage ihren Dank abıns 
Ratten... Pillen bedeutet bei ihnen auch den Donner; 
während deſſen fie gedachten‘ Luftgeift am meiflen verchren. 
Den Teufel, den fie Aloee neunen, verabſcheuen und ver⸗ 
winfhen. fie als den Zerſtoͤrer und Ninsertreiber alles 
Guten von ganıcm Herzen. Da fe nun das Leben für 
das größte aller Guͤter anſehen, fo fagen fie, wenn une 
tr ihnen jemand ſtirbt, der Teufel babe ihn geholet. 
Die Braflianer und Duaranier nennen, den Teufel Aid 
wer Anänga, und fuͤrchten ſich vor ihm unglaublich, weil 
er den Dreufchen auf. fe vielerlei Weiſe Schaden zufu⸗ 
gen lann. Die alten Pernauer hießen ihn Cupay, unb 
haften ihm als den Urheber alles Lngläcts dergeſtalt, daß 
fe aljeit, ebe fie feinen Ramen ansfprachen, ausſpieen, 
um ihre Verachtung gegen ihn anzuzeigen, In Birgie 
dien nennen bie Wilden den Teufel Oke, und beten ihn 
=. Da antere benachbarte und zahlreiche Nationen der 
Bilden den Teufel chen fo ſehr Tärchteten als verab⸗ 
Küeneten , ſo begreife ich nicht, was denn bie Abiponer 
bewogen haben mag, demſelben den ſaßen und ebrwuͤr⸗ 
dien Namen ihres Großbaters beizuiegen. Mau muß 
aber auch wiſſen, daß es bei den Wilden chen nicht vie⸗ 
ler Gruͤnde uud Wemweisihämer braucht, um ihnen bie. 
trößten Ungereimtheiten aufzubinden, und fie das Zweiſel⸗ 
hafte ale gewißß, und das Zalfıhe als wahr glauben ın 
machen. Ein fehlaner‘ Schwarsläufiler darf ihnen nuc . 
was vorfpiegeln, ein alted Weib einen Traum ersäblen, 
hieſes if ihnen Grundes * zu glauben, daß. der Teufel 
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Ahr Großuater if, oder was fonfi noch Widerfinniſchee 
erdacht werden kann, und, mens man will, Daranf ju 
ſchwoͤren. Hunderterlei Meinungen haben fie von ihren 
Baͤtern geerbet; und dieſes unmiffende Bol! hält darüber 
eben fo fell, ale mir auf die apoſtoliſchen Satzungen uns 
fers Glaubens Halten. | 


Noch ifkung Äbrig zu unferfachen, warum die Abiponer 
-Die-Plejades das -Siebengeflirn, oder die Gluckhenne, für-das 
"Bild ipres Großvaters aufehen. Ich Tann hierüber nichts ale 
Vermuthungen anführen, meil es mir fhlechterbings uns 
möglich war, von den Abiponern oder den amerilanie 
2 fpen Gelchichtfihreibern etwas Gewiſſes beraussnbringen. 
Diefe fieben in dem Stierkopf befindlichen Sterne heißen 
bei den Lateinern Vergilias. ( Fräblingsfieene) Borbos 
then bes Srühlinge und des egens.  Navita quas Hja- 
des grajus ab imbre vocar fat Deid (5 fall.) 
( Die’ Sterne, melden die griechifchen Schiffer vom 
Megen den Mamen Hiades beineleget Haben.) Nach 
ber Lehre der Dichter find die fieben Toͤchter des Lykurg 
bie Eilektra, SHalciene, Celaͤns, Merope, Aſterope, 
Taygete und Drafa, teil fie den Bacchus auf ber In⸗ 
- Fl Raxos erzogen hatten, vom Jupiter unter die Ster⸗ 
ne verfeßet und Plejades genennet worden Wie, wenn 
‚Jemand auf den Gedanken verfiele, daß die Abiponer als 
außerordentliche Liebhaber dom Zuſammentrinken diefe fir 
ben Sterne-zu Segeuſtaͤnden ihrer befonderen Verehrung 
Yon darum gemacht "haben; weil von diefen einft Bacchus 
erzogen worden iſt! Allein biefer drollichte Einfall ſchickt 
ſich eher zu einen geſellſchaftlichen Unterhaftung als in ei⸗ 
‚ne Geſchichte. Bon gleichem Schrot und Rom iſt auch 
folgende Nuthmaſſung eines Spaniers Die Plejades, 
fagte er zu mir, nennen wie Spanier las cabrillas, die 
Biegen. Da nun die Mahler den Teufel auch mit Hoͤr⸗ 
nern in eines Bedögchalt darzuſfellen pficeen, ſo 
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wohl die Abipoͤner Diefe Siege oder die Plejadai fe das 
Bild ihres Großvaters, des Satans, gehalten und folglich 
ihrer Verehrung werth geachtet haben. Mir gefiel die⸗ 
fr Schmanf , weil er wirklich Inflig, wenn gleich nicht 
im geringften wahrſcheinlich iſt. Dies aber finde ich be⸗ 


werkungemärbis. Bon fo verfhiedenen Völkern wir auth 


willen, daß fie bald die Sonne, bald den Mond, bald als 
lerlei Sterne angebetet haben, fo finden mir dennoch in 
der 5 Schrift nicht vinen Buchflaben von irgend einer 
esttesdienftlichen : Verehrung der Gluckhenne; es waͤre 
dem, daß jemand behauptete, dieſenigen Voͤlker hätten 
fh dem Dienfie ber Gluckhenne ergeben , von melden 
es Denteron. 17: 8. 3. B. beißt: — — Da⸗ 
mit fie bingiengen und fremden Obttern diens 
ten, und fie anbeteten , die Sonne, den‘ Mond 
md das übrige‘ bimmlifdpe Seer. (Omnem mili« 
tam cali;‘) — — denn der h. Hieronymus glaubt‘, 


daß unter dem himmlischen Meere alle Geſtirne, und 


Mein auch Die Sterne der Gluckhenne verfianden wer⸗ 


Dog Salomon dem Planeten Aftarte, das iſt 


Ir Bruns, der Goͤttinn der Sionler, nachdem er ber 


reits vom dee Liche zu feinen Weibetn becthoͤret war, ei⸗ 


ums Tempel erbauet 2 hal, wird gleichſale in der eottt | 


Gen Schrift gemelder 


Wenn ich alles genan abwien, o date ch fr dar 
Vehrſcheinlichſte, daß die Erkeanmiß und die Vereh⸗ 
* der Giuckhenne von den aͤlteſten Pernanern, 00 

denen Suͤdamerika groͤßtentheilt beherrſchet und unters 
richtet wurde, auf bie Wilden in Paraquay gekommen 
in. Denn ob fie gleich einen Erfchaffer und Erhalter 
aler Dinge Pachacammac genannt, welcher nach der Bew 
Deutung dieſes Wortes ber Welt Bas Leben gegeben hat, 
kehrten, fo follen fie demnach auch das Meer, die Tel⸗ 
En, die — und, was hier ud rei in dit 
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GBluckdenne angebetet haben ;_ melde Re daumal iu ih⸗ 


u ser Sprache Colca nannten. Ihr nachmaliger Beherr⸗ 


ſcher und vorzuͤglicher Geſezgeber Inca Maucocapac (ee 
war bei ihnen Das, was Pompilius Numa bei den alten 
nugebildeten Römern war) fente zu den alten Gchräus 
Gen des Aberglanbens neue hinzu, mad befahl. der Gum 
ne als dem herrlichſten und mohlchärigien Geſtirne götte 
liche Ebre in erweifen. Yu Cufco,, ber Damaligen. Daupte 
Made: zu Per, ließ er der Sonne einen der praͤchtigſien 
Temypel erbauen , deſſen Waͤnde mit Golbplatten aͤber⸗ 
sichen,, und felben von. oben. bis unten mit golbenen 
Saͤnlen ausfämäden, In der Mitte bes Tempels fies 
ie er bas Bild der Sonne ‚mit ihren Strahlen, von pu⸗ 
rem Gold gegöffen auf, fo daß ihr majeſtaͤtiſcher Glauz aller 
Mugen bliendete, und aller Herzen mit ehrerbietigen Empfin⸗ 
dungen erfühte. Diefer Sonne allein opferten und leiſteten 
NHe einen eigentlichen @ottesdienfi, wiewehl fic auch bem 
. Mond, den fie fir die Gemahlin ber Sonne, und 
gewifien Sternen, die fe für Aufwärteriunen des Mon⸗ 
des ausgaben, filberne Altaͤre errichteten, und eine Mir 
winderer Berchrung -guerfannten. Unter diefen Geſtir⸗ 
nen aber Schägten, und verehrten fie befonders die Gluck⸗ 
denne, 05 wegen ihrer munderbaren Lage aber ihres 
herrlichen Glanzes weiß ich nicht: denn auch ( Job. 38 8.) 
wird die Gluckhenne von Gott ſelbſt vor den uͤbrigen 
Sternen ihres Glanzes wegen gerͤhmet. Micantes ſtel- 
Iae Plejades. Nachdem ſich die Spanier Peru mit Ge⸗ 
walt unterjochet, uud den Inees die Regierung ans den 
Händen gewunden hatten, fluͤchteten fi die Perucuer, 
sm ſich jener ihrer furchtbaren Dienfibarkeit zu entziehen, 
nach allen Seiten bin In dieſem Zeitpunkte if es 
glaublich, daß ihrer nicht wenige in das benachbarte 
Taukuman und von dort in bie augraͤmenden Wuͤfteneyen 
it Chaco gezogen ſiud, und den wilden Bewohnern der⸗ 
fellen nebſt anderem Mberglauben auch cine vl Bas 
eſßſ rung 
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rung der Gluckhenne eingefloͤßet haben. Setzen wie ' 
zun, daß die, Abiponer durch die Unleitung diefer Frem⸗ 
ven sur Erkenntniß dieſes Geſtirnes gekommen find: fe 
wird man und den Einwurf machen. Da bie Abipoe 
ur in igrer Sprache nicht einmal ein Wort für die 
Gottheit Haben; und den Teufel als ihren Großvate 
kann, warum haben fie von den Pernanern nicht Gott zu 


mann und zu verehren, den Teufel bingegen zu haſf n 


un zu verachten gelernet? Sewiß haben jene gegen 
ven Gott Pachacamaf, welcher der Welt das ſeeben 
seht, eine fo tiefe Ehrfurcht geäußert, daß fie es für 
eue Gände hielten/ feinen Namen ohne eine ſehr 
wihtige Urſache antzuſprechen. So oft fie aber deuſel⸗ 
ben antſprachen, fo geſchah dieſte allemal mit einer une 
gemeinen Ehrerbiestung: denn fie hoben die Schultern 
in die Hihe, meisten das Geficht abwärts gegen die Er⸗ 
de, verſchloffen ihre Augen, "legten ihre rechte Hand 
had auf die rechte Schulter mit einer gewiffen Andacht, 
und warten bee Luft ihre Kuͤße zu, um dadurch ben haͤch⸗ 
kn Grad ihrer graͤnzenloſen Ergebenbeit gegen Bott 
artjudrͤcken. Den Tenfel hingegen das IR den Cupay 
derechteten fie, wie ich Burg vorher gemeldet habe. Wan 
ram, wird man alle einwenden, haben: die Anfdmmlinge 
aus Bern den Abiponern nicht auch die Beratung des 
Teufels beigebracht, wenn fie diefe In dem Dienfle der 
Plejaden unterrichtet haben ? Allein man faugt vom andere 
Immer cher das Boͤſe ein, als das Gute, fo wie die 
Geſanden von den Kranken weit Feichter angeſtecket, ale 
Die von jenen gehellet werben. Beſteht man aber harte 
uddg darauf, dal die. Erfeumtnig der Abiponer von der 
Oludbenne in Peru nicht ihren Urfprung babe, fe 
WIE iche auch dabei bewenden laſſen. Was hindert ung 
“er gezunehmen, daß felbe einfl aus dem benachbarten 
Brafilen in Paraquay gekommen ii? Denn wie Jakob 
Rabbi, der fh einige Jahre bei den Trapuiyas, einer: 
N5 wilden: 
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x wilden und einfl sahlreichen Nation in Brafitn,. aufgehal⸗ 
sen hat, bescuget, fo haben diefe- Wilden ben Aufgang 


der Gluckhenne ganz beſonders gefeyert, und der 


Sternen berfelben mie einer Gottheit mit Singen und 
Sanzen eine Art Gottesdienfi erwieſen. Da es dem For⸗ 
fcher hierinnſalls an Urkunden mangelt, woraus fih etwas 
Suverfäßiges herausbringen ließe, fo mußte ih mich mit 
Bermufbungen , Meinungen und Wahrſcheinlichleiten be⸗ 
guögen, um von dem Teufel, dem ehrloſen Großvater 
der Abipsner , nnd der Sluckhhenne ale deſſen Bild dad 
etwas geſagt zu haben. i u 


Eilftes Hauptſtuck 
Von der Eintheilung der abiponiſchen 


Nation, ihrer Entvoͤlklerung, und Der 
vornehmſten Urſache derſelben. 





Ba den Wilden eine buͤrgerliche Verfaſſung aufſuchen 
heißt des Zirkels Viereck, oder im WBinfenflein Waſſer 
finden wollen. Erpicht auf ihre alte Freyheit lebten die 
Abiponer allzeit unnnserjoht und gänzlich unabhängig: 
ie liefen fih von niemanden etwas vorſchreiben; nud 
Fannten überhaupt Bein ‚anderes Geſetz ats ihren Willen. 
Dieß ift ganz unwiderſprechlich. Nichtsdeftoweniger - bes’ 
halten auch die wildeſten Jadianer, nach Urt der Bie⸗ 
nen, Ameifen und der Thiere Überhaupt, welche son ge⸗ 
wiſſen jeber Thierart eigenen Maturtrichen geleitet wer⸗ 
den, dewiſſe Wiberlieferungen’ ihrer Ration die von Ihe 
W ren 
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ren Stern auf fie defommen ſind, auch itzt noch unver⸗ 
| ich bei, und beobachten fie mie Gelege. Run Bas 
| 0, ihren politifchen , Slonsmifchen und militäris 
ſchen Einkichtungen, won ihren Sitten. und Obrigfeiten 
zu fprechen. Diefe Materie hat für mich ungleich wenis 
ge Schwierigkeiten, weil ich hiebei blos von Gegenſtaͤn⸗ 
ver fhreibe, die ich geſehen Habe, und nicht erſt wie 
ki dem Aberglauben der Wilden mähfame Betradtuns 
sen anfichen: muß - um einige Vermuthungen darüber zu 
erfünftele. Die Quellen und Urſachen dieſes letzteren 
liegen in ihrem Herzen verborgen, ohne daß man auch 
au etwas Wahrfheinliches davon herausbringen Pdnnte, weil 
fe der Stumpſheit ibres Verſtandes wegen ſich nicht im 
geriagfien datäber auszudräden im Stande find. | 


Die ganze Mation der Abiponer iſt in dreyerlet 
Stämme eingetheilet: in die Riikahd, melde ſich auf 
ſteyen offenen Feldern aufhalten ; in die Nakaigetergehe, . 
welge die- Schlußſwinkel der Wälder zu ibrem Aufent⸗ 
halt machen; und die Jaaukaniga, welche einft sine 
befondere Nation ausmachten, und eine befondere Sprache 
redeten: aber im Werigen Jahrhundert von den Spantern, 
auf einem Gtreifiug wider Diefe, ans einem Hinterhalte 
üserfeßen, und beinahe gänzlich anfgerichen worden find. 
Die wenigen Hibriggeblichenen, das if, die Kinder und 
Vittwen der Erſchlagenen gefellten fih zu den Abiponern 
iergeftalt, daß durch die wechſelweiſen Verheurathungen aus 
beiden Nationen. eine wurde, und die alte Sprache dee 
Jaaukanigà gänzfich aufhoͤrte. Alle diefe Stämme haben 
einerlei Lebensart und Sitten, und auch , wenige Woͤr⸗ 
ter ausgenommen, durchaus einerlei Sprache. Zum Er 
faunen iſt es, mit welcher Eintracht und mit. melder- 
unnandelbaren Treue fie zu Werke gehen, fo oft fie es 
wire die Spanier: aufinncehmen haben⸗ en diefe 
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tragen fie als gegen ihre gemeinſchaftlichen Feinde einen 
unver ſoͤhnlichen Haß; und ſuchen fich mit vereinigten Kräften 
ihres Joches zu erwaͤhren. Uibrigens hindert fie weder 
das Bund der Freundfchaft noch die Verwandſchaft bei 
Bluts jeden Anlaß sum Krieg begierig gu ergreifen und ° 
weil’ fe fchlechterbings Feine Unbild ertragen Edunen , 
vielmal untereinander blutige Niederlagen anzurichten, 
Diefe Bruͤdergefechte und oft mehrere Jahre hindurch 
mit verſchiedenem Erfolge fortgehlbeten Feige werde 

ich an: feinem Orte ergäblen. | 


: Bei einigen Abiponern if bie Midweibere, bei 
mehreren die Eheſcheidung im Gebrauche, ſo wie bei 
den Übrigen Wilden in Amerika. Bei allem dem ſind 
fe nichts meniger als zahlreich; denn bie ganze Nation 
beſteht aus nicht mehr als mugefehr 3000 Kir 
pfen. An dieſer Abnahme und geringen Zahl find 

theile die inneren Balgerepen, theils die Streifzͤge 
wider aunewaͤrtige Feinde tbeils die Pocken und Kin 
derflecken und nice felten, mer fol das glauben? 
„die Srauſamkeiten der Mätter gegen Ihre eigene Kinder 
Schuld. Die Urſache dieſer Unmenfchlichleie iſt diefe- 
Die Drhtter pflegen ihre Kinder bis in das dritte Jahr 
u ſaͤugen. Während dieſer Zeit haben fie mit ihren 
"Drinnen nichts zu thun. Die letzteren aber werden 
—zuweilen des langen Saͤugens Überdräfig und ſehen ſich 
um ein anderes Weib um. Um alſo nicht ihre Maͤn⸗ 
ner zu verlieren toͤdten die Muͤtter ihre Kinder gleich nah 
der Geburt. Zuweilen erwarten fie auch dieſe nicht, 
ſondern treiben ſich die Frucht noch im Deutterleib —* 
gewaltſame Mittel ab. Sie wäten wider dieſelbe, mm 
ſich nicht den Beſchwerlichkeiten des Saͤngens unterzies 
ben u mäßen, und daburch ihren Maͤnnern unnäg ober 
verhaßt zu werden. Wie fürditen ih, fo lange ihr 
Mann noch bei Echen if, Wittwen zu werben; * 
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fe aröthen nicht ſelbſt die Tieger an Grauſamkeit zu 
übertreffen. Ich babe eine ſtarke breitſchulterichte Mods 
ran, die Befangene eines Abiponers, gefannt, von welcher die 
Rede gieng, dal Me ſich bei dem unräpmlichen Geſchaͤf⸗ 
x, den wilden Diittern die noch umgeitige Frucht aus. 
dem Leibe Heranszureißen, fchr oft habe gebrauchen. laſſen. 
Bir erinnerten deßwegen ihren Derru, der bereits ges 
taufet, und Überhaupt ein Mann von den beiten Ge⸗ 
kusangen war. Er gefland bie That feiner Sefange⸗ 
ua ſogleich ein, aber er verſicherte uus, daß er ſelbe 
nie fur unrecht gehalten Habe, weil fie bei ihnen 
ua icher Üblich war. Seit ber Set, daß er mittel 
anfercd Unterrichts ‚wußte, wie ſehr dieſe Handlung den 
oktlihen und menfhlihen Seſetzen zuwiderlieſe, hätte 
ee felbe wicht mehr geduldet ; und verfprach uns, daß er 
fe auch in Zunft nie dulden male; Die Mütter ſcho⸗ 
um lieber und öfter der weiblichen Frucht als der maͤnn⸗ 
lien, und dieß zwar ans einen Könngigen Ligennug, 
indem fie ihren ermachfenen Söhnen ein Web kaufen 

mäßten , ihre Toͤchter aber, fobald fie. beuraibtnäfig 
fid, an einen Mann um wat umuer für einen Preie 
verkaufen koͤnntu. 


Hierans ergiebt ſih der Schluß; daß Hei ber abi⸗ 
yrifden Mation das weibliche Geſchlecht zahlreicher ale 
dad. männliche ſeyn mäße, theils weil die Muͤtter die 
weibliche. Frucht feltuer taͤdten, theild, weil die Weiber 
bi den Scharmuzeln, weile fo vielen Maͤnnern das. 
Shen koſten, wicht mitfechten , und theils auch weil fie 
von Natur Die Aulage Haben länger zu Ichen als die - 
Männer, Bei hundert Maͤnnern ſleht man ein ganzes 
Geſolg von Weibern. Eine Horde von. Mäns 
nern mag noch fo Fein fenn, man. wird immer darinn 
fine unendliche Menge Weiber von verſchiedenem Alter, 
eh hundert jaͤhrigen, antreffen. Es irren dader min! 

wenige 
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wenige Schriſtſteler, melde die geriage Anjahl der 


-  igigen’ Amerikauer ohne Bedenken der Tpraunen der) Spas 


nier sufchreiben, da duch die Urfache dabon größtenthuls 
in der Graufamfeit ber kindermoͤrderiſchen Amerikanerin⸗ 


nen liegt. Wir wenigfiens, die wir’unfere Tage unter 


den Abiponern verlebt haben, rechneten das Weib im⸗ 
mer zu dem gutartigen, welchet zween oder drey Soͤhne 
erzogen hatte Allein ſolcher Weiber zaͤhlet Die ganze abi⸗ 
poniſche Ration fo wenige, daß man alle ihre Namen 
‚ aufeinen Ring [reiben koͤnnte. Ihr vornehmſter Cacique 
Debayäksikin hatte vier Söhne; der Kain Jaaukaniga 
hatte eben fo viele, allein jeden vom einem ‚anderen 
Weibe. Ich kannte andere Weiber, tele, mie die 


allgemeine Gage gieng, alle ihre Kinder bei der Geburt 
getoͤdtet haben, ohne daß jemand dieſen Kindermord ger 


hindert oder beſtrafet hätte, So ungeahndet werben die 
Verbrechen veruͤbet, ſobald fie algemein veruͤbet werden; 
als wenn ſie darum aufhoͤrten Verbrechen zu ſeyn oder 
weniger ſtrafbar wären, weil fie durch die hertſchende 
Gewohnheit -Sffentlich im Schwange schen, : Wenn ein 
Kind an einer Krankheit Richt): fa weinet uud Tlaget bie 
Mutter ganz erbärmlich 5 ihre neugebohrne Frucht bin 
gegen fihmettert fie mit heiterer Stirne wider die Erde, 
oder nimint Ihe auf Eine andere Art das Leben, das fie 


vieheiche hoch gebracht haͤtte. Daß eine fo mätterlide 


Zärtlichkeit gegen die verſtorbenen Kinder neben einer fo 
barbarifhen Unmenſchlichkeit gegen die lebenden befichen 
Tonne, dürfte. Europdern chen fo unglaublich ſcheinen, ald 
. 26 und gewiß. und ungezweifelt Hi. Nachdem wir aber 
durch unferen Unterricht den Abiponern Achtung und 
Folgſam keit gegen das göttlidie Geſetz eingefläßet hatten, 
ſo verlor ſich allgemach dieſe grauſame Gewohnbeit, 
Ran triefeten die Haͤnbe der Muͤtter nicht mehr von 
dem Blute ihrer Söhne; fondern ſie trügen ihre theuren 
. länder auf ihren Biken ihren ſreudigen —— 
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| gten, ein 1 angenehmes Schaufpiel fir die abiponifchen 
Biter! Dieß if die Frucht, uud der Trinmpf der Re⸗ 
ligion, welche der Erde wie dem Himmel Einwohner 
sicht : denn nachdem mir die Bielmeiberen und die Ehe⸗ 
ſheidungen abgefchaffet, dem gräulichen Kindermord Eins 
halt gethen, und dem mwillfährlichen Fruchtabtreiben 
duch die Lehre des Chriſtenthums einen Damm geſetzet 
hatten, ſo ſahen die Abiponer mit Frohlocken, dag fi 
ihre Mation durch den Zuwachs ſowohl an männlichen 
ali weiblichen Sproͤßlingen ing Unglaubliche vermehre. Ye 
hͤnftlicher bie Europäer die göttlichen Gefege beobachten 
verden, defto mache werden fie die Bevdiferung in ihren 
Provinzen zunehmen fehen, zum Bortheile des Ackerbaues 
md der Känfle, und zur Vertheidigung des Vaterlandes; 
dem daß bie oe, die wuͤtenden Erbitterungen, die 
Tranfenheit und die Übrigen Lafler, welche die Religion: 
wrbietet, den Keim einer zahlreichen Nachkommenſchaft heile 
| lid wud theils ieribren, hat noch Fein Bernänftiger ge⸗ 
11498 


wdlftes Hauptfiäd. 


Bon den Obrigkeiten der Abinoner 
Kapitänen, Caciquen, 2c. und ihrer 
Regierungsform. = 





En Regenten, weicher Über die ganze Mation eine 
werfie Gewalt autzuuͤben hätte, erkennen bie Abiponer 
ht. Gie heilen fich in verſchiedene Kaufen ein. 
em derfelben fickt einer wor, welden die Spanier ven 
Kapitän oder. Caciquen , die Perunner Curäca, die Qua⸗ 
ranier 
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ranler Abarubicha, die Abiponer aber Nelafoyzit 
sder Capita nennen. ' Diefes Wort Capisan klingt ia 
‚ben Ohren der Amerifauer befonders herrlich. Sie glar⸗ 
-.. ben fi des vornehmſten Ehrenmorts zu bedienen, wenn 
fie Gott oder den fpanifchen Koͤnig Capitan.latenc, oder Ca- 
pitan quazü, das iſt, den groſſen Kapitaͤn nennen. 
Dieſes Wort bedeutet aber bei ihnen nicht blos die oberſte Ge⸗ 
Walt oder die obrigfeitlihe Würde, fondern auch den 
Model Äberhaupt, Alte Weiber in Lumpen, deren gan⸗ 
ser Reichthum in ihren Runzeln befland, pflegten oft, um 
uns zu jeigen, daß fie nicht von gemeinen Eltern abe 
ſtammten, mit vielem Stolz gu fügen: Aym Capite, 
ich bin eine Kopitäninn, das il, ich Sin vom Add. 
Ich erflaunte, als ich die Wilden mitten in deu dickeſten 
Wäldern von Mbaevera, und entfernt yon allem Umgan⸗ 
ge mit ben Gpaniern ihre Eaciguen den Capitä Roy, 
‚ ßen Capita Tupanchichii, den Capitæ Veraripochiritu 
.. wennen hörte, ohne daß fie fih bes Wortes Abarubicha 
aus ihrer Mutterſprache bedienten. So allgemein if 
diefes Wort Capitan bei allen Wilden geworden, fo che 
reuroll deflen Bedeutung. Nenn einem Abiponer ein gut 
gefleideter Spanier begegnet, diefer mag ohne Adel und 
von der gemeinften Detfunft ſeyn, ſe wird ihn jener 
ſogleich ohne Bedenken einen Kapitän nennen. In Eu 
ropa macht die Dedachsfutte noch Beinen Maͤnchen, in 
Amerika aber wird wenigftens nad dem Urtheile ver 
Abiponer zum Adel weiter nichts als ein praͤchtiges 
Kleid erfordert. Wollen doch auch die gemeinflen Spa⸗ 
nier auf bem Lande in Paraguay Kapitäne beißen. Sie 
fegen auch wirklich ihre ganye Glaͤckſeligkeit darein. Wer 
fig nicht mis diefem Worte anredet, der wird von ih⸗ 
nen fauer angeſehen, und nicht Die geringfte. Gefäfligfeit, 
ober einen Tropfen Waſſer, verſchmachtete er auch ‚vor 
Durſt, erhalten. Bon eben biefer tafenden zung | 


* 
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fad auch die chriſtlichen Dnaranier, wie von einer Peſt, 
angeſtecktt. Sie thaten Durch zwey oder drey Fahre im . 
dem koͤniglichen Heere unverdroffen Dienfte, und glaube '. 
ten ſich fuͤe die DBefchwerlichkeiten und das Ungenad), . 
das fie im Kriege erbulder, und für die Wunden, die 
fe empfangen hatten, Hinlänglich beluhnet, wenn fie nach. 
Entıgung des Feldinges, von dem koͤniglichen Statthal⸗ 
ter nut Dem Kapitaͤnsſtab und Range belohnet, in ihre 
Kolonie zuruͤcktehrten. Sie mögen auf dem Felde‘ oder 
in der Werfflätte arbeiten, und mit’ bluffen Füßen berums 
schen, fo tragen fie dennoch ünmer den Kapitänsflab 
wit einer gewiſſen Prahlerey an der Hand wit fih, uud 
ſehen ich dabei ſtolz herum, ° Bei ihrem Leichenbegäng- 
nie wird dieſes hölzerne Ehrenzeichen der Kapitäne auf 
ihre Bahre geleget, Liner von ihnen, der bereits dem 
Zude nahe war, und die legte Delung empfangen follte, 
jog feine Feldſtieſeln mit den großen Spornen au, nahın 
kinen Kapitaͤnsſtab in die Hand und erwartete fe Die 
Anfunft des Prieſters, und ib den nahen Tod, gleich» 
fm als wenn er diefen hätte ſchrecken wollen. Als fich 
ie Herumſtehenden Über den fondrrbaren Anzug des Ster⸗ 
benden verwunderten, antwortete er mit allem Anſtand 
und Erafl: cin Kapitän mäffe ſo ſterben. So einen ho⸗ 
hen Begriff verbinden Die Aınerifaner mit dem Worte 
Kapitän. Die Benennung Cacique jeiget das Naͤml i⸗ 
ce an, und iſt urſpruͤnglich in Oſſuͤndien zu Hauſe, wo” er 
einen Vorſteher der Mahumedaner bedeuet, wie uufes 
P. Maffei in feiner Seſchichte von Indien an verſchies 
deuen Drten meldet. 


Bei den &rifilichen Anarmiern in den Kolonien 
der Name und der Rang des Taciquen auch ist noch 
erblich. Sie find Hierimfals dem Gebranch getreu ges 
blieben , den fie einft in den Wäldern beodachtet haben. 
Wenn der Cacique flirbt, fo folgt ihm opn: Wider ſpruch 
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der aͤlteſte Bohn in feiner Wärde nad; ohne bag dabek 


auf feinen Verſtand oder Charakter geachtet wuͤrde. Bei 
den Abiponern erbt gleichfallg der aͤlteſte Sohn die Stel: 


le feines Vaters doch mit dieſem Bediagniße, dag «er 
ein’ rechtſchaffener, kriegeriſcher, edelgefinnter und feines 


Vorſteheramtes wuͤrdiger Mann ſeyn muß. Iſt er rauh, 


feige, von ſchlechten Sitten, fa wird er abgewieſen and 


ohne Weiters ein anderer, den fie diefer Stelle werth 


halten, sum Eaciquen ermäßler, wiewohl dieſer mit 


- feinem Borgänger nichts weniger ale verwandt war. 
‚ Diefes babe ich öfters geſehen. Einſt blieb Ycha- 


* 


menfaikin, der vornehmſte Eacique von S. Hieronymus, 


- in einem Treffen. Un feine Stelle fegt‘n die Abiponer 


feinen Enfel Raachik, und. nicht feinen Sohn Kieemkè; 
weil fie ihn, ungeachtet er bereits ein gejegter Mann, tas 
pfer,, behende vom Körper, und ſcharſſinnig vom Verſian⸗ 


‚ de war, für einen Lügner hielten, und darum verabfcheue- 


ten, als wenn fie fi nicht alle auf das Lügen beffer . 
noch als alle Kretenſer verfiünden ‘Der Eacique 
Debayakaikin, welcher theild megen der Menge fie 


u ner Leute, und theils wegen feiner berühmten Thaten 


ben Borrang vor allen Eaciquen behauptete, kam einſl 
in einem Scharmügel um dag Leben, und binterließ vier 
Söhne, deren er einen jeden, wie ich ſchon gefagt habe, 
mit einem andern Weihe erjeust hatte. Keiner von ide 
nen wußte filb das Zutrauen des Volkes zu erwerben. 


Eine Parthey mählte fid den Revachigi, die andere 


aber den Oaherkaikin C beide waren von niedriger 
Herkunft, aber durch ihre Thaten beruͤhmt) au ihrem Ans 
führer. Hieraus erhelet, daß die Würde eines Caciquen 
bei den Abiponern zwar erblih if, aber daß dabei doch 
immer auf Die perfönlichen Verdienſte des Nachfolgers 


und die Stimme des Botfcs viel ankͤmmt. Dieſen Ge⸗ 


brauch der wilden Abiponer wird hoffentlich Fein Euramier 
für eine Wirkung ihrer Wildpeit anfehen, indem derſelbe 
Ä J eiuſt 
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claſt bei vielen defitteten Nationen eirgeführct war; dena - 


der Würdigfie wird, wie, Tacitus ſchreibt, nur 
durch die Wahl entdecket, oo 


Wiewohl, die Wahrheit sn fagen, ein don den Ablponern 
ertoäblter Cacique fo wenig Urſache bat ſich zu freuen, 
als der Uibergaagene ſich uu beflagen ober den anbern 
um feine Wärde zu beneiden, indem jener dadurch nichtd 
gewinnt, und bisfer nichts verliere. Der Name eines 
Caciquen Minger dei den Abiponern war prädtig, aber 
er iſt mehr zur Lafı als zur Ehre, wit mit vieler Gefahr 
verbunden und niemals einträglich. Nach einem alten Sprich 
wort iſt es beifer des Haaſen Kopf ald des Loͤwen Schwanz 
zu ſeyn: aber wie auch nur ein einziger nach der Ehre, 
der Abiponer Haupt zu ſeyn, ſich beſtrehen kann, begrei⸗ 
fe ich noch nicht. - Sie verehren ihren Caxiquen weder 
als ihren Herrn, noch beweiſen fie ihm durch Abgaben 
sder fonftige Dienftleiftungen ihre Unterthaͤnigkeit. Sie 
erfennen ihn weder als ihren Richter noch als Schiedamann, 
noch räumen fie ihm das Mecht, die Schuldigen zu bes 
firafen, ein. Betrunkene werben oft von Beirunfeuen er⸗ 
ſchlagen. Auſgebrachte Weiber verwunden einander nicht 
felten bei ihren Zaͤnkereyen. Ruhm⸗ und raubbegierige 
Yünglinge treiben oft deu: Spaniern, ungeachtet die Nation 
mit ihnen ein Friedensbuͤndniß eingenanden Bat, ganze 
Schaaren Pferde weg; und erſchlagen heimlich nicht me 
nige Leute diefer Nation. Der Cacique meiß alles dat, 
aber er darf fein Wort dazu fagen. Würde er ihnen 
wegen ihrer Frevel, vie ſich aber die Wilden zur Ehre 
uud zum Verdienſt anrechnen, wur bie geringflen Vor⸗ 
wärfe machen, fo wärde er in dem naͤchſten Öffentlichen 
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Zriatgelag feine Unsorfchtigfeig tbeuer bezahlen wößen. Ä 
“ Man werde ihn mit Bäuften süchtigen, und oͤffentlich für 

. einen Kreund der ‚Spanier, und für einen trägen und 
um feine Leute wenig brfümmerten SRüfingänger ausfchregen. 
Der Yebamenraikin bei den Riickahe und der Nare bei 
den Jaaucanigas haben dieſes, ungeachtet fie die vor⸗ 
nehmften Eaciguen waren, leider ! oft genug erfahren. 
Wie oft haben fie nicht aus der Saͤuſerverſammlung auf⸗ 
geſchwollene Augen, 'einen Kopf voller Beulen, blaue Bas 
den, und ein Geſicht mit ‚allen Barden wie einen Re⸗ 
weubogen nad Haus gebragt ! 


Allein obgleich die Abiponer in ihrem Caciquen we⸗ 
‚der ihren Richter fürchten , noch ihren Herrn verehten, 
fo folgen -fie ihm dennoch wie Kriegsfameraden als ihrem 
Führer und Kriegsbefehlshaber, fo oft der. Feind ange⸗ 
griffen oder zuruͤckgeſchlagen merben fol : ungeachtet Ach 
viele auch bierinnfalls wicht nad) ihm richten wollen, weil 
man dem Eacignen mehr wegen feinee Unfebens 
im Rathgeben als wegen feiner Macht zu befeb- 
pr Gebör giebt ; wie fih Cäfar von den alten deute 
fen ‚Kürten ausprädt, Sobald fi das Gerücht, daß 
der Feind im Anzuge iſt, verbreitet, fobald if es die 
Pflicht des Caciquen ſuͤr die Sicherheit feiner Krieger zu 
wachen; den Waffenvorrath zu vermehren, die Pferde 
von den entfernteren Weiden in ein fiheres Ort bringen 
zu laffen, Wächter und Kundſchafter nach allen Eeiteg 
bin auszuſchicken, und fich bei feinen Nachbarn um Bun⸗ 
beegenoffen,, wad Unterfiügung zu Bewerben. Soll das 
Treffen mit dem Meinde angefangen werden, fo reitet 
se den Geinigen vor, und ſtellet fih vor die Fronte der 
Schlachtorduung, die er formiret ,„ meit weniger um 
bie Zahl der Feinde als um die Staubhaftigfeit feiner 
Leute bekuͤmmert. Go mie bei einer Schaare Bigel, 
wenn Einer davon niebergemhoffen wird, alles bananfliegs, 
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ſo laſſen auch die Abiponer, ſobald einige umter ihnen 


getödtet ‚oder verwundet find, ihren Wuführer im Stich, 
und flächten ſich mit ihrem pfeilſchnellen Pferden form 


fireihe, wohln fie nur immier konnen. Ihre Meitung - 


liegt ihnen weit mehr am Herren als ber Sieg. Allein, 
der lichen Wahrheit zur Steuer, muß ich auch bekennen, 
Daß es diefer Nation keineswegs an Helden mangelt, 
Bicle fechten noch mitten unter den Leichen ihrer Bruͤder 
unerfhroden bis anf den lebten Tropfen ihres Blutes, 
fo, daß fie, in demſelben ſchwimmend, von den häufigen 
Winden auf eben dem Fleckchen tobt niederfinfen, auf 
welchem fie im Unfange des Geſechtes geftanden hatten. - 
Ruhmbegierde, mütende Machfucht , und die Verzweiflung 


entkommen zu Eönnen, flößen aud) denſvon Natur — — 


einen Muth ein, den Lacedaͤmon bewundern wmärde, und 
den @uropa .allen feinen Feiegern wuufet. 


uUilhrigens tollen fe wegen chrer audewrdentlichen | 
Liebe zur Freyheit und zum Dermnfchiseifen Herren für 

ſich und durch wichts..an ihren Caciquen gebunden ſeyn. 
Ohue feine Erlaubniß einznholen, oder feinen Upwil⸗ 
len befürchten zu muͤßen sieht: ein jeder mit feiner 
Familie überall bia, wo er immer will, und gefelle fi 
zu einem anderen Eaciquen. Wird er. bes zweyten Übers 
druͤßig, fo kehret er ungeahndet wieder zu dem erſten 
surhd, Dieß gefhieht ale Tage, und wird nur dem 
fonderbar vorkommen, der den Alchtigen Seiſt und bis 
WanfelmüthigPeit ver Judianer nicht kennt. Unzuverläs 
fise uud unbekanute Leute dürfen nur ein: Gerücht ande . 
fireuen , daß der Feind nur noch wenige Tagreilen von 
ihrem Aufenthalt entiernet fy. Mehr brauchen fie 
nicht. Mehr um ihr Leben ale als um ihre Ehre bes 


‚fergt werben fie fogfeich ihrem: Ea.i neu den Räden zu⸗ . 


kehren und ſich in ihre bekannten Schlupfwinkel verbergen, 
Um aber nicht das Aufeben iu baden, als entliefen oder 
33 farch⸗ 
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fürdteten. fie ſich, fo fagen fe, fie orhen’anf. die Jasd. 


Wir Priefter mußten daher die neuen, fafl immer von 


ihren wehrboften Einwohnern verlaffenen Kolonien wider 


die häufigen Angriffe der Wilden nein vertheidigen; ſtey⸗ 


lich nicht durch die Gewalt unferer Waffen fordern durch 
Lift und. Drohungen. Wenn die Gefahr oder der Schre⸗ 
en vorbei iſt, ſo kehren dieſe flüchtigen Helden zu ih⸗ 
ren. Miteinwohnern juruͤck, ohne daß man ihnen den 
VBorwurf einer Zaabaftigkeit machen daoͤrfte, obgleich je⸗ 


| dermamn. weiß, daß fie die Furcht wegzugehen und die 
"-  Gicherheit wiedergafommen vermocht bat. 


Fat es enem Caciquen cin, einen -Gtreifing 


wider Feinde zu Thun, fo wird win Öffeniiihes 
Erinfgeloge angel. Sobald bie dabei anmelen 


den von dem Horiggetraͤnke erhitzet fine, fo verſpre⸗ 
en fie dem Eaciquen , der fie zum Krieg einlädt, auf 
bad. bereiewilligfie ihm in feinem Vorhaben beizufichen 5 
and. jauchzen unter lautem Freudengeſchrey Äber den 
Sieg, che fie ihm noch erfochten haben. Aber mas 
sum: Erfiaunen iſt, fie halten alet, ment fie wieder 
nuͤchtera find, wit gewiſſenhafter Pünktlichfeit, was fie 
im Rauſche verheißen haben. So viel Gewalt Hat mau 
Über ihren Willen, menn man ihre Kehle meet. Daß 


> Diebe Gegenliche, und bie Mrepgebigfeit. Freunde erjene 


se, find in Europa bekannte Sprichwoͤrter, beren Wahrs 
beit wir bei den Abiponern durch eine vieljährige Er⸗ 
faheung beflättiget fanden, Derjenige Eacique mied bie 
meiſten, folgfamfien und ihm eraebenfien Leute unter ſich 
haben , von dem Feiner eine abfchlägige Antwort erhält. 


Sanfte Worte, freundlihe Minen, und Werfidderungen 


bes Wohlwollens machen bei einem Wilden keine Wir⸗ 
Fang, wenn felbe wicht mit wirklichem Wohlthun verbunden 
werden, Sie pflegen von dem Eaciquen alles zu bee 
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had huen in den Sinn oder fu den Mund Fömmt; 
weil fie fefi der Meinung find, daß er ihnen alle ihre 
Forderungen zu gewähren vermdg feines Amtes verbuns 
den iſt. Thut er ihnen nicht nach ihrem Willen, fo . 
Ungnen fie ihın rund weg, daß er ein Kapitän oder vom 
Adel iſt, und geben ihm den fehimpflichen Namen eines 
Waldindianers: Acami Lanafaik, Der Cacique uns 
terſcheidet ſich durch Fein dußeres Ehrenzeichen von feinen 
Untergebenen, weder in ben Waffen noch) in der Kleidung, 
arßer daß er meiſtens alte und abgenägte leider trägt: 
denn wenn er ſich mit einem neuen und ſchoͤnen Kleide, 
das erſt von dem Meberfiuhl feiner Gattin gefome 
men waͤre, oͤffentlich fehen ließe, fo wuͤrde ihn der erfle, 
der ihm begegnete, mit aller möglichen Unverſchaͤntheit 
iuruffen: Tach caue grihilalgi, gieb mir diefes Bleid. 
Schenkt ihm nun der Bacique daffelbe nicht auf der Stelle, 
ſo wird diefer von allen verachtet, verlachet, und ale 


“ein ſchmutziger Beighals verſpottet. Apalaik reta. 


Bean fie zumeilen zu mir Famen in der Abſicht, eine 
Cache von’ Belange von mir zu fordern, fo flrihen fie 
mit der Hand meine Schulter, und ſagten mit einer 
ſanften Stimme zu mir: Mein Pater, du biſt ein 
großer Bapitän! Pay! Acami capita latene. Dur 
diefe ehrenvolle Benennung wollten "fie mir auf eine hoͤfli⸗ 
he Art zu verfichen geben, daß ein Kapitän keinem 


Menſchen etwas abfehlagen darf. Da ih_alfo die &a 


Gen, die fie verlangten, nicht bei der Hand hatte, und 
vielleicht ſelbſt zu WUmflerdam in allen Trddelbuden nicht 
gelunden haben mürde, fo verficherte ich ihnen gleich 
anfangs , daß ich Fein Kapitän wäre, damit fie meine 
abfhlägige Antwort nicht beleidigte, und fle felbe mehr 
meinen Unvermdgen als meiner Karghbeit zuſchrieben. 
Mein ich predigte Tauben vor. Sie hielten unfere Ente 
Huldigung fir Ausflächte, und ſchrieen und aus vollem 
Halſe mit vielem Hohngelaͤchter zu: Quemen oahargek ! 
. I, que. 
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quemen apalaik I O was. bifi du für ein Lügner! mar 

bit du für ein Geitzhals! Ich habe gefehen , daß dies 
jenigen Eacijuen immer die meiſten Leute haften, welche 
im Rauben gluͤcklich und unermuͤdet, und fucy von aller 
‚Kıraheit, alles ihr Haab mit einer verſchwenderiſchen 
Freygebigkeit, unter ihre Untergebenen verthellten. Den 
beruͤhmten Caciquen Kaapetraikin und Kebachin If 
einſt alles zu, weil fie ih durch ihre Thaͤtigkeit und Ges 
ſchicklichteit im Rauben vor allen audern bervorgethan 

batıen, Als fie aber vermög Ihres hoben Hitlers feinen 
Streifjug mehr mitmachen Fonnten, und folglich nichts 
mehr zu vertheilen hatten,“ fd blieb iq ihrer Genoſſenſchaft 
außer ihren Blutefteunden faß niemand. 


Auch das därfen mir nicht mit Stillſchweigen Aber 
sehen, daß fi die Abiponer Feineswege weigern, fi au 
von edlen MWeibern regieren gu laſſen, nah dem Beifpiel 
der alten Briten, von welchen Tacitus in dem Leben 
des Agrikola ſagt: bei den Dritten fen es gewähnlid, 
anter. der Unführung der Weiber ju fehten Wirkiif 
war bei ihnen gu meiner Zeit eine Frau, welche aus 
einem vornehmen GSeſchlechte abſtammte, und vom den 
Abiponern Nelafeycate die edle Regiererinn oder Kapi⸗ 
fäninn genennet wurde. Sie hatte einige Bamilien unter 
fi, und fland megen ihrer hoben Geburt und der Bers 
dienfie ihrer Ahnen bei allen in Achtung. Die Könige 
von Spanien und ihre Gtatthalter erkennen ben Adel 
der amerifanifhen Eaciquen, von mad Immer für einer 
Nation diefe feyn mögen; nud beißen fie in ihrer Spra⸗ 
che Herren, indem fle nach ſpaniſchem Gebrauch ihren 
Mamen das Ehrenwort Don vorfesen, wie aus. den fd, 
niglichen Beſehlen und Briefen erhellet- es iſt gleich⸗ 
falls ein alter Brauch in ganz Amerika, ſowelt es uns 
ter Spanien ficht, daß die Caciqquen ber Fadianer, 
ud nachden ſie getaufet ſiad, und dem — vou 
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Spanien die Treue geſchworen Haben, Ihre Vorrechte, 
die fie noch als Wilde Über ihre Untergebenen ausgeubet 
batten,, beibehalten, und nad ihrem Tod ihren Nachkom⸗ 
men erblich Pinterlaffen. Diefes wird bauptfächlich bei 
ku Quarauiern beobachtet: doch flehen diefe Eariquen 
ud ihre indianifhe Untertbanen unter dem Kapitän und 
übrigen Obrigkeiten des Fleckene, melde jährlich uch 
mauifhem © brauche am neuen Yabrstage erwaͤhlet, mad 
von dem koͤniglichen Stat:balter befiättiget werden. Jun - 
kdem dieſer Wieden befinden fih mehrere Eaciqun 
Den faͤhigeren werden auch obrigkeitliche Aemter ans 
rertranet, damit man ihnen feinen Anlaß zu argwoͤhnen 
gebe, als verachtete man den indianiſchen Adel. Ja 
dem Flecken S. Joachim, worüber ich die Auſſicht hatte, 
zaͤhlten wie fänf. Caciquen, uämli den Don Janat 
Yaranderi, den Don Michael Yeyu, den Don Markus 
Guirakera, den. Don Joſeph Xavier und den Dos Mis 
chael Yazuka, meldher mehrere Jahre das Amt eines 
Marfthanptmanne ( Corregidor, mie Ihn die Spanier 
nennen ) bekleidete. Ungeachtet er im Walde das. Tages⸗ 
licht erblicket hatte, fo war er dennoch nicht nur ein ei-  . 
figer Beobachter. des Chriſtenthums, fondern auch ein 
merſchrockener Bertheibiger deſſelben, und überhaupt Über 
aled Lob erhaben. Dieß ift etwas aͤußerſt feltnes und. 
werdienet daher unfere Bemonnberung. Denn wir baben burchs 
gaͤngig Die Caciquen duͤmmer und ungeſchickter su oͤſ⸗ 
fentlichen Amtsverrichtungen als die gemeinen Indiauer 
befunden, Go wahr das Sprichwort iſt, daß die Adler 
wieder Adler erzeugen, fo gewiß ift auch das anbere: daß 
groſſe Männer oft Meinfägige Kinder nach ſich laſſen. 
Wer ſoll es alſo den Abiponern zu einem Febler aurech⸗ 
nen, daß fie oft mit Hindanſetzung des Rechtes der Ges 
burt fi ihren Kapitän ſelbſt wählen, welcher feine nie 
deige Herfuuft durch den Elan; feiner peridulichen Ver⸗ 
dienfie im Kriege bedecket. Ehen biefen Grundſatz follen 
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a 
and bie alten Deutſchen angenommen haben; benn vie 


Tacitus vn den Sitten der Deutfhen ſchreibt, fo 
ſahen fle Bei threh Röntgen auf den Adel; bei 


| der Wahl bier Sehhheren aber auf das Der 


dienſt. — 
Drevzehntes Hauptftüd. 


Don ber Nahrung, den Reifen, und andes 
ven häuslichen. Einrichtungen ber Abiponer. 





D: milden Abiponer lebru wie bie wilden Thbiere. 
Sie fden und erndten nicht. Der Feldbau iſt ipre ge⸗ 
ringſte Sorge, Von Naturtrieben, den Uiberlieferun⸗ 
gen und ihrer eigenen Erfahrung geleitet, wiſſen fie genau, 
was für Erd⸗ und Banmfruͤchte und in welcher Jahr 
zeit ſie von ſelbſt wachſen; was es fuͤr Gattungen des 
Gewildes giebt, wo fie ſich aufhalten, und mie fie ges 
fangen werden mäßen. Alle haben daſelbſt alles mitein 
ander gemein. Belihnen gehören die Grundſtuͤcke, Fluͤße und 
Wälder nicht, wie beiund, jemanden ausſchließungsweiſe zu, 
welder ſich das Recht zu jagen, zu fiſchen, Hol zu 
fäßen, ꝛc. allein zueignete. Was in der Luft fliegt, im 
Waſſer ſchwimmt, in Wäldern und Feldern wäh. und 
lebt, geböret dem, der es am erfien nimmt, ober fängt, 
Bon ber Haue, dem Pfluge und der Art 7* die 
| ipo⸗ 
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Kbipener nichte; Pfeile, Lanen und Kolben find nebſt 
ihren Pferbeu die einzigen. Nerkiendden, womit fie fih 
alles zu ihrer Nahrung, Kleidung und Wohnung Nöthige 
wfommenfuchen. Da auf jedwedem Baden nicht alles gen 
deihet, und jede Jahrszeit ihre eigenen Fruͤchte hervor⸗ 
bringt, fo Ednnen fie an einem Orte nicht lange bleiben. ie 
uchen Daher aus einer Gegend in bie andere, mo fie zu 
efen und zu trinken finden. In den Feldern wimmelt 
alles von Straußen und ihren Eyern, von Neben, Tiw 
ern, Loͤwen, allerlei Gattungen von Kaninchen, Mebs 
binern und andern Amerika eigenthämlichen Thieren, 
Sn den Ufern der.ardßgren Flße hingegen: fireilen eine 
Menge Hirſchen, welche von den unfrigen in nichts une 
terkbieden find, herum, Eben fo balten Ah in den mus 

raſtigen Dertern: nahe bei ven Wäldern, dem Paradleſe 
der Wildſchweine, diefe Thiere in umendlicher Menge auf, 
Die Wälder nähren ganze Schaaren von Elendthieren, 
Ameifenbären, Affen und Papageyen vorzuͤglich aber von 
Mebhänern. In den uͤberaus fifhreichen lügen und 
Gren trifft man unzählige Wölfe, Hunde , Waſſerſchwei⸗ 


a, Fiſchotter, Aenten und Gaͤnſe an. Ich Über 


die ungehenern Haufen Schildkroͤten, meil felbe weder von 
ben Abiponern noch von den eingebohrnen Gpaniern in. 
Paraqay gegefien werden. Zu gewiſſen Seiten fuchen fie 
ſich auch an den Ufern der Fluͤße umaͤhlig viele junge Waſſer⸗ 
taben sufammen, und halten fie für ein befonderes Lecker⸗ 
bien, ber hätten fie auch alles- dieſes nicht, fo wird 
& ihnen dach nie an fo vielen eßbaren Baumfruͤchten und 
vrireffichen Honigkuchen mangeln. Bios bie verſchle⸗ 
denen : Gattungen Palmbaͤume koͤnnen ihnen Speiſe und 
Trauk, Uruey, Wohnung, Kleidung, Waffen: und, mas fie 
af noch brauchen, geben. Unter der Erde und auch im Waſſer 
Behlen Wurzeln, welche weniaftens den Hunger flillen, Das 
Sehannrähred , meldies man in zweyeriei Gattungen den 
töften Theil. des Jahres haben kann, laͤßt ſich 'niche 
on .. nur 
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nur trocken effen, ſondern auch zu einem fchr angenchs 
men Trank jubereiten. So wohlthätig bat die won ih⸗ 
nen verfannte Vorſicht für ſie geſorget. Go mas es auch 
ungefedr im goldenen Zeitalter ausgejehen haben! Alles, 
was die Ablßoner zum täglichen Unterbatt ihres Lebens 
brauchen, finden fie allenthalben mit geringer Muͤhe, kea⸗ 
nen Feine Mänge und haben doch alles, war fie bedärfen, 
Srodnen bei einer laugwuͤhrigen Dürre die Fluͤße ans, 
fo werden fie dennoch auch in den müftehen Gegenden 
unter deu Blättern. ber Caraquata, wovon ich an einem 
wndern Orte mehr heſagt babe, ihren Durſt gu 
töfchen, Waſſer autreffen, oder Pleine von einem waͤße⸗ 
richten Saſt fironeude Aepfel, welche mit den Melonen 
ſehr Übereinfommen und unter der Erde wachlen, andfan 
om Manchmal graben fie ſich auch mit ihrer Lawe 
mitten in dem ausgetrockneten Flußbeete einen Brunnen, 
woraus für fie und ihre Pferde Hinlänglih Waffer herr 
vorquillt. Der Spanier , ber in dieſen Wälleneyen rei⸗ 
fet, verſchmachtet vor Durſt, weil er eutweder biefe Hilfs, 
mittel wicht Fennet, oder weil es ihm au Geduld gebricht, 
ſich ihrer zu bedienen. 


Da die Abiponer die noͤthigen xebensmittel nicht 
immer an einem. Orte beifammen finden, oder ſelbe auf 
eine längere Zeit oder für eine große Horde nicht zu⸗ 
reithen, fo befinden fe fh oft in dem Kalle, ihre Wohn 
fie ändern, und anderswohin ziehen gu müßen. Mae 
Wege oder die große Entlegenheit der Gegenden ſchrecken 
fie von der Reife niemals ab ; denn Männer und Weis 
ber bedienen ſich bay | ihrer fluͤchtigen Pferde, bie v6 da⸗ 
ſelbſt in unzählbarer Menge giebt : fie machen auch kaͤg⸗ 
lich damit ungeheure Strecken, wenn fie ibre Reiſe be: 
fhleunigen woßen. Ich merde bier die Mäftung ihres 
Pferdes und ihre Urt gu reiten kurz beſchreiben. Ir 
Saum iſt aus Dihfenbern mit vier wie ein Roſt nen 
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einandergelegken Querhuͤljichen, und .auf beiden S eite 
wit einem doppelten Riemen, Deifen fie ſich Ratt des Zuͤgels 
dienen, verfehen, Itzt haben aber die meiſten fon . 
ciſerne, und thun außerordentlich ſtolz darauf Ihre 
Gaͤtiel, welche wie die engliſchen oder noch beſſer, wie 
die Saumfärtel ausfeben, machen fie fich aus einer ro⸗ 
hea Ochſenhaut, die fie mit Binfen füttern, Steigbägel - 
rht man bei ihnen faſt gar Feine, Die Männer fprins 
sen auf das Pferd von deſſen rechter Seite 
Mit der rechten Hand halten fie den Zügel, mit der lin 
tea ihre ungeheure Lanze,» und ſchwingen ſich fo mit bei⸗ 
ven Füßen auf einmal in die Hoͤhe,, worauf fie auf den 
Riden des Pferdes berabfallen. Eben fo ſchnell ſpringen 
fe auch vom Pferde herunſer. Bei ung Europaͤern ers 
reget dieſe Geſchwindigkeit bios Bewunderung; bei ihnen 
aber hat ſelbe in ihren Scharmuͤtzeln vielen Nutzen. 
Sporne brauchen fie auch itzt much feine Statt der 
Heitſche bedienen fie Ach vier uͤbereinandergelegter Flecken 
wo Ochſenhaut, und bringen damit Die Wildfaͤnge oder 
wiberfenftigen Pferde zum Lanſen, weniger durch den 
Echmerzen als durch den Schreien, den fie diefen mit 
ihrem Geklapper vernrfechen. Die Saͤttel der Weiber 
ind von den Saͤtteln der Männer in nichts unterſchieden, 
fer daß jene, meil fie für Bas Zierliche mehr einge- 
znmen find , bie ihrigen-aus weißen Kubleder machen 
fen. Sie figen. auf dem Pferde mit audeinander ges 
Khränften Schenfeln wie die Männer, und machen in dies 
fr Stelluna, ohne fi einen Schaden zu tdun, oft Reis 
fa.yon mebreren Tagen. Indpeſſen fchreiben auch viele 
die ualeidentlichen Schmerzen und Die Schwierigkeit, mit 
der die meiften Weiber der berittenen Bilden gebähren, 
diefer nämlichen Art gu reiten zu: denn durch das lange 
Gigen anf dergleichen harten Saͤtteln mird das bei jun. 
ben Mädchen noch meiche Steißbein nehſt den daran lies 
vaden ſo zuſammengedtauͤckt und hart, daß ne gar Fein 
u under 
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, Wunder ii, wenn fie hernach als Muͤtter fo ſchwer und 

nie ohne Lebensgejahr entbunden werden. Dieſes wollte 
ich auf Auratben eines in ganz Europa beräbinten Arz⸗ 
"tes, meines Freundes, bier anmerfen, um die — 
ſchen Frauen, welche nach Art der Männer reiten, ver 
Diefer gefährlichen Leibeshbung zu warnen, und zu vers 
mögen, daß fie in Anfehung ihrer Toͤchter ein gleiches 
thun, und dieſe aus eben dem Grunde weder zu haus 
noch su hart figen laſſen. 


Wenn die abiponiſchen Weiber ſich auf das Pferd 
ſetzen wollen, fo fihmingen fe ſich von deſſen linfer Sei⸗ 
te auf den Hals deſſelben bis faſt an bes Leibes Mitte, 
dann fehränken fie ihre Beine voneinander und laffen fih 
an den Sattel hinab, um fich darauf ohne alle Kis 
ben zu ſetzen. Sie reiten, fi au, wenn gleich die 
Meife mebrere Tage dauert, niemals mund. Hierans 
wag mat fehließen, daß die Haut der Abiponer ſo hart 
mie eine Ochſenhaut ſeyn, und durch das. tägliche Reiten 
ohne Kuͤßen laͤngſt alle Empfindlichkeit "verloren haben 
möße. Wenn bie Indianer lange ohne Sattel reifen, 
fo reiten fie des Pſerdes Rüden nicht jelten wund, ohre 
daß fie fich ſelbſt jemals mund riſten. Nun will ich mer 
nen keſern aucd.etrens von ihrer Art zu reifen, wenn fe 
mit idren Familien andere wohin sieben wollen, erzählen. 


Dac Weib nimmt, außer dern Bogen und tem Kb 
der ihres Mannes, fonft allen ihren Dansrath, als Toͤpſe, 
Kuͤrbiſſe, Kannen, Muſcheln, ihr Schaafsund Baum 
mollgefbinft, ihren Meberiupl ıc. mit anf das Pferd. 
Ale dieſe Fahrniſſe werben in groſſe aus Wildſchwein⸗ 
haoͤuten zuſammgenaͤhte Felleiſer, welche auf beiden Gei⸗ 
ten von dem Sattel herabhaͤngen. gepacket. Eben darin 
nen kommen auch ihre kleinen Hunde und Kinder, wera 
fie welche bat, - zu liegen. Außerdem bänge fie noch 
' eine 
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eine wohl zuſammengewickelte Binfendede ſammt woen 


Stangen, un uͤberall ein Gejelt aufichlagen au kaͤnnen, 
und eine Ochſenhaut, um damit die Fluͤße uͤberſetzen zu 


Innen, Ratt eines Kahnes an den Sattel zu beiden Sein. - - 


wa anf, Auch tritt. Fein Weib die Reife an, che ſie 
ir ungefehr zwo Ellen langes, aus deu härteiten Holze 
kuͤſtlich geſchnitztes Holz, das. wie eine Spachtel der 
Bunbärzte in der Witte rund, an den Euden aber breit 
id, bei ih bat. Dieſet Werkleuchen dienet ihr die ge⸗ 
aufberen Wurzeln am der Erde beraussufharren, die - 


Fruchte und duͤrren Aeſte zur Feuerung von den Baͤu⸗ | 


mm herabzuſchlagen, und Den Feinden, mern fie. auf. 
dem Wege angegriffen werben follten , ihre Waffen und 
Hirnſchaͤdeln zu zerfihmettern. Eine ſolche Laſt, die faſt 
fir ein Kameel zu ſchwer ſeyn därfte, muß jedes Pferd, 
worauf eine Abiponerinn fikt, tragen. Aber das ift noch 
nicht ales. Auf einem und ebendemfelben Pferd ſieht 
man oft zwey oder drey Weiber oder Mädchen reiten, 
siht als wenn fie nicht genng Pferde häftenz denn diele 
baden fie im Wiberfluße, fondern meil fie wie die Euros 
perinnen geſchworne Zeindinnen der Einſamkeit und des 
Stillſchweigens find, und uͤberane gern miteinans . 


der Furzrocilene. Da die meiften Pferde, wen fie nicht 


dazu abgerichtet find, mehrere Meiter auf ihrem Ruͤcken 
aicht leiden wollen, io werfen fie oft ein Paar folder 
bintereinander rteitender Weiber ab, doch meifiens ohne 
ihnen Schaden zu than; außer.daß biefe auf der Erbe 
mie die Schneden berumlriechenden Amazonen von den 
Zuſchanern tuͤchtig ausgelachet werben, und unter wechiels 
weiſem Gelächter eben fo oft wieder auf den groben Zel⸗ 
ker zu Tommen trachten, als er fie hinabſchleudert. 


Der lange Zug der reitenden Weiber iſt von Vor⸗ 
x, von Hinten und anf ben Seiten von einer unenblis 
ben Menge Hunde wie von u Frabanten nal 


‚144 
bald ie auf dem erde fiten, muftern fie dieſelben. 


Mangelt aus ber ungeheuern Schaare auch nur cin eins 
siger , fo bören fie nicht auf ihr Na No Ne, womit 


fie ihren Hunden zu ruffen pflegen, aus vollem Dälf in 
einem fortzufßrenen, bis endlich alle beiſaiumen ſind. 
Oft verwunderte ich mich darüber," daß fie es gleich be⸗ 


merken, wenn unter fo vielen Hunden auch nur cın eins 


ziger abgeht, wicwohl fie nicht einmal zählen koͤunen. 
Man darf ihnen aber ihre ängftlihe Sorgfalt in Anſe⸗ 
hung ihrer Hunde nicht verargen : denn Diele find auf 
der Meife ihre Ernährer und fo zu fagen ihre Speis meiſter; 


indem fie ihnen in der Reh⸗Otter = und Straußen jagd 


den Dienft der Windſpiele leiften, und folglich außervr⸗ 
dentlich zu ſtatten kommen. In dieſer Abſicht unterhält 
jede Familie eine Menge Hunde und zwar mit we⸗ 
nigen Koflen;‘ denn Fleiſch haben fie genug, indem 
fie Kopf, Herz, Runge und @ingeweide des geſchlach⸗ 
teten Biches,, von welchem allen die @urupder viel« 
fältigen Gebrauch machen, wegwerſen, und den Huns 
ben Preis geben: alfo war, daß es allerdings unents 
ſchieden if, ob diefe Jagdhunde ihre Nahrung den Her⸗ 
ren, vder die Herren bie ibrige den Hunden ſchuldig 
find. . So gut die Hunde in Paraguay gefüttert werdenr 
fo fruchtbar find fie auch. > Sie werfen felten wenige⸗ 
als zwolf. auf einmal, oft aber mehr. Sobald die Stuns 
de Dazu herannahet, fo graben fie fi mit den Füßen ei⸗ 
ne ſehr tiefe Grube ans, wo fie ihre Jungen fiher bins 
legen Finnen. Bei diefer Grabe laſſen fie einca fchr en⸗ 


gen Eingang, weichen fe mit fo vielen Krümmungen und 


Schlangengaͤnge n fo Fünflich ‚anlegen, dag bei dem größten 
Platzregen auch nicht ein Tropen Waſſer in ihre 
Hoͤble eindringt. Die Hänbien gebt täglich heran! um 
fh. @peis- und Tranf zu belen, und minfelt uud 
ſchmeichelt um ihren Herra berum, indem fit mit 
—ihrem Schwane mebeit, als wenn fie fib ihres 
x. us⸗ 
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Hushleibens wegen entfchuldigen wollte, Lange Zeit darnach 


führet fie endlich die Jungen ihrem Herren nor, ohne 
dab fie fich aber mit dieſer ihrer Schönheit bruͤſten koͤnn⸗ 


te, es märe denn, daß wir alles Kleine, und foldih 


auch die Ferkeln ſchoͤn finden wollten. Uiberhaupt find 
die indianifchen Hunde nichts weniger als niedlich: mei⸗ 
ſfiens von mittlerer Groͤße, und von eben fo vielerlei Far⸗ 
ben wie bei uns. Schooßhuͤndchen wie die Mopſen und 
Dologneſer, oder Fanghunde, mie die umferer Fleiſcher, 
wird man nur ſehr ſelten, Pudeln aber, die da jedem 
vorgemorfeuen Stade Holz nachfchwinmen, und fonfl 
noch allerlei Kuͤnſte lernen, wird man nirgends, außer bei. 
den Spaniern untreffen, ale welche fich felbe zuweilen 
ans Europa u Schiffe bringen laſſen. Allein wenn ſich 
gleich die indianifchen Kunde durch ihre Schönheit nicht 
auszeichnen, fo' geben fie duch am der Schärfe ihrer 
ESpurkraft im Ausmwittern des Gewildes, an ihrer Hure 


tigkeit daſſelbe einzuholen, und an Wachfamfeit und Treue 


segen ihre Nerven den enropäifchen Hunden nichts nach. 
Da in jeder abiponiſchen Kolonie immer etliche Hundert 
Hunde wachen , fo werten fie une bei der Nacht durch 
ihr ſchreckliches Sehen! und Gebell, das fie wegen der 
geriuafien Veranlaßung aus vollem Rachen miteinander 
aufengen , oſt vom Gchlafe auf, und dennoch ſtellten fie 
und vor Den jäblingen Uberfaͤllen feindlicher . Bilden 
niemals ficher. Oft Ichlich ſich ein Schwarm von jenen 
in die Kolonie hinein, während: dag alle Hunde ſchwie⸗ 


gen. Und dennoch wird fein Abiponer den Hunden et⸗ 


was zur Laſt legen, meil fie in dem Wahne fichen, daß 
fene darch die zauber iſchen Känfte der feindlichen Schwarz⸗ 


- 


Huftler Haben verſtummen muͤßen. Lieber wollie ih 


slaußen,, daß die indiauiſchen Hunde von jenen römifchen 
abſtammen, welche zur Zeit, da die Gallier den tarpejim 
fürn Felſen im Kapitolium bimaufkletterten, aber von den 
Ginfen verratben wurden ⸗ein ungemeines Stillſchwei⸗ 
u, Theil, 8 gen 


n 
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ger beobachteten, Allein man muß es dieſen ſonſt fo 

wachſamen Thieren zu Gute halten, wenn fic, durch das | 
beſtaͤndige Herumlaufen beim Tage ermuͤdet, nit dem gus 
ten Homer zuweilen des Nachts ſchlummern. Ich mei⸗ 
nes Theild muß aufrichtig gefichen, daß ich die Erhaltung 
meines Lebens auf den vielen Reifen, die ich durch die | 
der Wilden und Tieger wegen fo unficheren Wuͤſteneven 
gemacht babe, der Wachſamkeit und dem @ifer meines Hun⸗ 
des fchuldig bin, und mich auch darauf mehr verlaffen konn 
te als auf hundert Indianer oder Spanier, die mich bes | 
gleiteten: denn während als diefe vom Innerſten heranie 
fnarchten, zeigte mir’ mein treuer &Gefährte durch 
fein Bellen alle Gefahren an, mit deuen ich von den 
wilden. Thieren bedrobet mar. Man muß es unter die 
SGSluͤckſeligkeiten von Paraguay rechnen, daß man in die 
fem Lande son der Wuth der Hunde und der andern 
Thiere ‚End ſolglich von der in Europa fo fürchterlichen 
Hydrophobie nichts weiß, Dieß ift eine befondere Wohls 
that der Borficht und ein Wunder ber Natur, indem in 
Paraquay die Thiere wicht nur allein von einer ſchreckli⸗ 
chen Hitze, fondern auch vielmal bei einem fich oft auf 


viele Meilen weit erſireckenden Waffermangel von einem 


laugwuͤhrigen Durfi gequälet werben ; zwo Urfachen, von 
welchen nad ber allgemeinen Meinung die Wuth ihren. 
Urfprung haben fol, Wein laſſen wir mun die 
reitenden Weiber fammt ihren Hunden im Brieden fort 
sieben; und betraditen wir vielmehr ihre Maͤnner, die 
Abiponer. 


Nachden die Abiponer alle ihre Bagage ihren 
Weibern Ubergeben haben, tretten fie blos mit einer Lan 
je,die Reife an, um ſowohl sum Gefecht, wenn fie dar 
se dendehiget werden follten, als auch zur Jagd deſto 
leichter zu ſeyn. Sehen fie Stranßen, Rehe, Hirſchen, 
Dildſweme oder cin anderes Gewild, fo reiten des 
eiben 
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klin nad, umb erlegen es mit der Lane, Entbecken 
& fein Wildprät, fosänden Re, wenn fie hungert, ein 
nit hohem und dürrem Grafe ſtark bewachlenes Feld an. 
Geeleich fpringen die darunter verborgenen Thiere haus 
kaweift hervor, umd fallen, da fie ſich aus dem brennen- 
den Belde retten wollen, im bie graufamen Haͤnde ber 
Irdianer, welche fie erſchlagen, erfichen, oder erwur⸗ 
gen and bei dem Fener braten. Ju Ermanglung alles 
anderen werden bie wmähligen Puninchen , wovon in den 
Feldern alles wimmelt, ben Hungrigen ein Fruͤhſtück, 
Dittag » oder Abendmahl abgeben. Um Feuer zu 
machen brauchen. fe nirgends weder Stahl noch Feuer⸗ 


fein, Statt beider nehmen fie zwey ungeſehr eine Spans  . 


u lange Hoͤlzchen, deren das eine weich und das andere 
därter iſ. Das erſte wird in ber Mitte etwas einge 
bohret, und unter bad ändere geleget. Das harte iſt 
nie eine Eichel zugefpigt, mad wird im dem Loche des 
neiheren wit beiden Haͤnden auf das ſchnelleſte herumge⸗ 
trieben, ungefehr wie man die Ehofolade zu einem . 
Shaum abſpruͤhet. Daurch diefes ſchnelle und wechſel⸗ 
wife Herumtreiben und Reiben beider Hoͤlzer gegen ein⸗ 
ander, werden au dem weicheren Holze einige De rer 
oder Staͤubchen abgerichen und gleich darauf entzündet. 
Diefe Funken fangen nun bie Judianer mit Spreu, 
Ohſenmiſt, duͤrren Blättern, oder was fie ſonſt mit ih⸗ 
tea Minden zerreiben Pöunen, auf, und unterhalten da⸗ 
mit die Flamme. Das weiche Holz nehmen die Ins - 
Yanrt bald von dem Baume Ambay, balb von dem 

Strange Caraquata quazu, bald van den Cedern, und 
manchmal auch von andern Baͤumenz das harte aber, 
delches fie mit den Händen berumtreiben, von dem 
Vanme Tatayi, welcher ein fafrangelbes, mie Bir fe 
hartes und die Zeuge gelb zu färben fehr dienliches Deals 


hat, und fonft mit unferen Maulbeerbaͤnmen fehr Aber⸗ . 


init. In Chr + und Merdamerifa bedienen AG 
8.3 ande⸗ 
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andere Boͤlkerſchaften noch anderer. Hölzer zu dieſem Ger 
brauch, wie man ‚von den Huronen und Irboquoiſen 
weiß. Auch in-Europa hatte man einſt, wenn wir Dem 
Plinius glauben. wollen, durch dieſe wechſelweiſe Reibung 
zweyver Hoͤlzer aneinander Bewer gemacht 3 denn der ans 
geführte Schriſtſteller ſchreibt im 16. B. 40. 8: 
Die wärmeren Bäume als der Maulbeerbaum, 
der Korberbaum, der Epheu, und alle, aus de⸗ 
nen man Senerzeuge macht ıc. ich vermutbe, daß 
jedwedes andere Hol; die nämliche Wirkung macht; denn 
ich babe Fuhrwaͤgen, wenn bie Achſe von dem Made 
su lang gefeget und gerieben murbe, Fener fallen und 
serbrennen geſehen. Die Mühlräder haben zuweilen dei 
naͤmliche Schickſal. Die Befialinen follen fih aus dem 
Holze ein neues Feuer, wenn das alte durch Ihre Nach⸗ 
laͤßigkeit verlofchen war, berausgerichen haben, So fagt 
Befius Hei dem Worte: Das e der Defalinen. 
Ko war der Brauch, eine Tafel von einer dazu 
shchrigen Materie fo lang zu reiben, bis das 
Sener hervorgelocket war, . und die Jungfrau 
dafjelbe in einem: Siebe von Erzt in den Tome 
‘gel bineinsragen konnte. Um des Feners wegen vie 
in Berlegenheit zu ſeyn, führen die Abiponer die mp 
dazu nöthigen Hoͤlzchen in ihrem Gattel aͤberall mit fd, 
and nennen felbe mit einem Worte Neenata, | 





Wollen fie. unterwege Mittag machen, oder ihr 
Rachtlager auffchlagen, ſo fehen fie fi ſorgfaͤltig um einen 
Ort ium, wo ſie Holz; Waſſer und Weide finden. Kuͤrch⸗ 
ten fie einen feindlichen Uiberfall, fo verbergen fie ſich in 
yon Natur unmegfame und unugängliche Oerter. Go 
wie fie uͤberal Gefahren argwoͤhnen, fo verfichen fie ſich 
auch vortrefflih auf die Wahl vortheilhafter Poren, 
Man folte meinen, daß ‘fie mit ihren Familien übere 
a, wo ſie immer binziehen, zu Hauſe And; denn Mir 

Ä Ä ’ der 
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vr Schneck fein Haus Aberali-mit Mich kraͤgt, fo ſchlep⸗ 
von fie anch Überall ihre Binſendecken, welche ihnen die 


Gtelle ihres Maufes vertretten, mit id, Sie ſtecken 


ino Stangen in die Erde, und befefligen daran die Bin⸗ 
ſendecke, welche fie, um fich wider Wind und Regen iu 
verwahren, doppelt und auch manchmal breufach Aber - 
einander legen. Damit nicht der Boden, morauf fie. 
liegen, bei einem Fählings entſtandenen Regen naß were 
de, ſo graben fie fehr. vorfihtig um ihr Geielt einem 
Meinen Graben herum, damit das ſich auſchwelende Wa 
ke dariun abfließen koͤnne. MBenn. fie ihre Pferde anf 
De Weide laſſen, fo geſellen fie ihnen meifiens eine safe 
me Stutte bei, der fie eine Schaͤlle an den Halt dans 
gea. Bon dieſer schen die Übrigen Pferde nicht wen: 
xſchieht es, daß fie. von einem berannabenden Tieger er⸗ 
ſchrecket werden, und fih auf dem Felde zerſtreuen, fo 
kommen fie wieder bei ihr zuſammen, wie bei ihrer Mut⸗ 
te. Die Spanier beißen fie darum la madrina, sub 
die Abipouer late, welches gleichſals eine Mutter bedeu⸗ 
kt. Einigen wenigen Pferden aber pflegen fe Fußrie⸗ 
men von einem fehr weichen Leder umzuwerſen, damit 
ft war weiden, aber von den Sejelten ſich nicht weit 
eatfernen koͤnnen, um fie bei der Hand zu haben, wenn 
mau bei der Macht etwa ploͤtlich davon reiten muͤßte. 
Uber tiefe, bruͤcken⸗ und kaͤhneloſe Fluͤße ſetzen Mine 
ner nad Weiber, junge und alte, mit Schwimmen. Das 
in gemähnen ſich die Abiponer, dieſe Divalen oder viele 
mehr Macheiferer der Vögel und Fiſche, jener im Meis 
tea, diefer im Schwimmen, ſchon von ihrer erfien Jugend 
a. Kinder, Sättel und ihren Äbrigen Hausrath fähe 
vn fe auf einer Ochfenhaut, die ihnen die Dienſte der 
Sihae verſieht, binuͤber. Die Abiponer nennen jelbe 
atac, Die Spanier aber la pelota, unb machen davon 
in Uiberfegen Eleinerer Flöße vielfältig Gebrauch. Hier 
iR eine kurze Searches von bem lebernen Bau 
3 an 
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Man nimmt. eine rohe, haarichte, ungngeriätete und 
ungegerbte. Dchienhaut,, und ſchneidet Davon ‚bie Fuoͤße 
mb den Hals weg, fo daß fie. faf viereclicht wird. 
Idhre vier Selten werden ungefehr vier Spannen hoch 
aufgebogen (fo wie man die Huͤte auſſtuͤlpt,) umb mit 
Riemen fefigebunden, damit fie aufrecht bleiben, und 
ihre vieredichte Figur nicht verlieren. Auf den Boden 


diefer Pelotas wirft man die Sättel und anderen Gepäde 


ſtait des Ballaſtes. Derjenige, der Aber ben Bluf 
fahren mil, fegt fi darauf in die Mitte, und giebt auf 


die Beibehaltung des Gleichgenichtes Acht. Wa einer 
Seite. dieſer Ochſenhaut wird ein Riemen ſtatt eines 
Scchifſeiles fe gemacht. Dieſen nimmt nun der Schwim⸗ 


mer izwiſchen die Zähne oder in die eine Hand, wi 
rend daß er mit ber andern rudert, und sieht fo bad 


Gahrieug nad) ih, ohne da der Darinnfigende im Ge 


ringfen berumgeiverfen wÄrde, oder eine Geſahr Befärd 


ten mÄßte,. wenn au Wellen und Winde um ihm 
 -bernmtoben, Soltte auch die dem Waſſer immer eigene 
Eäaͤlte dem Schwimmenden einen Krampf in bie Fuͤfe 


ziehen, nnd ihn im Schwimmen hindern, fo dab er im 


Waſſer feig Grab fände, fo wird dennuch die Ochſenhaut 
mit ihrer Fracht unbefehäbigt vom Fluße auf das entge⸗ 

 gengefense Wier getragen werden. IA ein breiterer ud 
reißender Fluß zu uͤherſchen, und der. Schwimmende feht 


in feine Kräften Mißtrauen, fo bält er. fi wit ber 


. sinen Hand an den Schwanz feines wor ihm ſchwimmen⸗ 


den MPferdes an, unb sieht mit der andern feine Fähre 
nach ſich. Mann man mich fragen follte, mie viele Fluͤße, 
und wie oft ich fie in.diefen ledernen Schiffen Aberſetzt 
babe, fo müßte ich aufrichtig befennen, daß ichs nid 
wüßte: indem ich mich deffelben auf meinen fo vielen und 
fo groffen Reifen fan alle Tage uud auch oft in einen 
Tage vielmals bediente, Im Anfange fchien Pr 








ſolche ttiberfahrt wie allen abrigen Europaͤern flechterlich 
und gefahrvoll: allein nachdem ich ſelbe einigemale ver⸗ 
ſucht hatte, wurde ich damit fo vertraut, daß ich nach⸗ 
mals uͤber nid und die eingebildete Gefahr lachte, und 
immer zum Uiberſetzen was immer für eines Flußes die 
Ochſenhant einem ſchwankenden Kahne oder Boot vor⸗ 
og. Wenn felbe bei einem mehrere Tage lang anhal⸗ 
tenden Regen ber und durch naf und fu ſchlappicht 
wie Leinwand wird, welches mir auf der Weite diters 
wiederfubr , fo werden die bier Wände, und der Boden 
des Fahrzenge mit Baumdfien auseinander gefpannet, 
und dadurch, um Äber den Fluß deſto ficherer ſetzen zu 
können , feſt gzemacht Die Dffisiere der fpanifchen, Sol 
baten in Amerika Eönuen zwar alle ſchwimmen; aber fie 
mehen es nicht, um fich nicht vor ihren Leuten entbloͤßen 
m muͤßen. Um alſo von einem Ufer zu den entgegenger . 
fetten zu kommen, beilcigen fie «ine ſolche Pelota, melde 
fie aber nicht von einem anderen Schwimmer sieben fafe 
fen, fondern mit zweyen Baumaͤſten, die wie eine Gas 
bel ausfchen, ſtatt der Kader forstreiben, 


46 zweifle nicht, pr auch deu europaͤiſchen Kriege ⸗· 


heeren die Pelotas manchmal wohl zu ſtatten kaͤmen, 
beſondere wenn man die Feinde jenſeits eines Flußes 
jäblmgs überfallen wollte. Ganz gewiß märde man eine 
Ochſenbant uͤberallhin weit ſchueller und mit weniger Ko⸗ 
ken bringen koͤngen, als Kaͤhne ober kupferne 
Pontons. Zu dieſen braucht man Laftwaͤgen und Laſt⸗ 
thiere: jene koͤnnte auf den Schultern der Soldaten eine 
Zeitlang getragen werben. In.der Nacht würde man 
in der größten Stille über die Elaͤße ſetzen koͤnnen, weils 
des die Ausführung felbit enticheinender Unternehmungen- 
nugemein erleichterte; indem ſich die Kaͤhne wegen des 
Serqͤuſches ber di Ir when. deu Feinden [chem 
von 
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won weitem verrathen. Ein berͤhnter Oberſier bielt 


dieſen meinen Vorſchlag von der Einführung der Pelotas 
bei den Armeen aller Aufmerffamleit wert. Außer 


anderen hydrauliſchen Käuflen, von denen man. im Kries 


ge Gebrauch macht, zeigte er auch einen , der in. einer 
nach der obigen Befchreibung sugerichteten Ochſenhaut Äber 
bie Donau feste. Die zahlreichen Zuſchauer, worunter 


dinige vom erfien Range waren, bewunderten nicht nur 


Die neue Erfindung, fondern gaben ihr auch ihren Hansen 


= Beifall. In der Beiorguik,. daß das Leder nach einer 


Zeitlang im Waſſer weich werben möchte, lieh ex iu den 
vier Wänden. des Fahrzenges, um demfelben mehr Ber 
ßigkeit zu geben, vier eiferne Stangen uber Eelfien an⸗ 
bringen.  Adela der ſcharffinnige Mann halte mir es zu 
gute, wenn ich feine Vorſicht nicht vur für aͤberfuͤßia 


fondeen auch für ſchaͤdlich erkläre s denn anferbem daß 


bie Pelota durch die Eiſenſtangen beſchweret wurde , vers 
liert das Rindleder, menu es auch mehrere Stunden 
unter: Waller if, ſehr wenig von feiner Haͤrte. Au 


“ben Ufern ber paraquapifchen Fläße faben wir täglich, daß 


mian ſich, bie Waaren, die auf Laſtwaͤgen ankamen, von 

einem Geſtade zum andern beräbersufhaffen, oft den 
ganıen Tag der nämlichen Dchfenhaut ohne aBe "Gefahr 
bediente, indem das Rindleder, wenn es gleich an ber 
Uufenfeite im Waffer liegt, deunoch erſt wach vielen 
“ Stunden von demſelben durchdrungen wird. Wir wußs 
ten von verfhiebenen Schleichhaͤndlern, melde ſich aus 
‚mehreren Ochſenhaͤuten Schiffe zuſammenfuͤgten, und die 
Mähten mit Schiffbeh und Theer forgfältig verſchmier⸗ 
ten, um fih vor dem Siueindringen des Waſſers und 
Überhaupt vor aller Gefahr in Gicherheit zu ſetzen. 


, „Dieſe ledernen Wahrjeuge batten wor den hölzernen den 


Borzug, dab man fie wegen ihrer außerordentlichen Leiche 


ud febald fir ansgeladen find , wit. den Dinden uf 


| 





108 End hinausziehen mud in den nahen Wäldern oder 
Juſeln troduen und verbergen Fan, fo oft Gefahr vor⸗ 
handen it, daß felbe von den koͤniglichen Wachtſchiffen 
aufgeſpuͤret und meggenommen werden möchten En . . 
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Gpanier , der fein Gold hoͤher als fein Leben ſchaͤtte, 


raderte auf einer einzigen Ochſenhaut von Buenss Ayres 


sch der Kolonie S. Sakrament Über den Silberfiuk , 
der dert bei 15 Meilen breit if, um dem portugichfchen 
Statthalter eine fär ihn erfreuliche Nachricht, welche ein 
ſpaniſches Schiff mitgebracht hatte, am erſten und allein 
in Überbringen, ohne Zweifel, weil er von ihm -eine 
aufehuliche Belohnung erwartet hatte. Der Durfi na 


Geld Hatte ihn alfo verblendet, daß er die Selahr, die 


Ihm drohete, entiveder nicht ſah, oder verachtete. Es 


in wahr; als er fen Schiff beſtieg, war der Himmel 
heiter , der Fluß ruhig und Fein Lüftchen regte fih; als 


fe war, daß er das entgenengefegte Ufer gluͤcklich ers 
reichte; nichtsdeſtoweniger fprach ihn Fein vernünftiger 
Spanier von bem Borwurfe der Bermegenbeit frey , weil 
er ih in einer elenden Ochſenhaut einem fo ungeheuerem 
Schwall Wafler, auf dem man Leinen Augenblic vor 
Sthemen ficher ifi, fo tollkuͤhn anvertrauet hatte. Wien 
ſchien er bewmunderungs - aber keinem nachahmungswerth. 


Dieſes babe ich in der Abſicht erjaͤhlet, meine Lefer zu 


w, daß man viele Stunden lang und viele Mei⸗ 
Im weit im Waſſer in einer Dchfenhaut fahren koͤnne, 
chae daß biefe son ihrer Pefligfeit verliere. Die fi 
uncy mehr in Sicherheit fegen tollen, hängen zwo Pe- 
lotas mit einem Miemen iufammen, fo wie man auf dem 
Urnquay die Kaͤhne Paar uud Baar mittelfi etlichen 
Querballen aneinander befeftiget : weil fie fich in biefem 
Gate wechfelweife unterfiügen. Ob Übrigens die Ochſen⸗ 
Mute alfo zugerichtet werden Könnten, daß fie einer 
Urmee wenigſtens in kleineren Fluͤßen die Dienfie der 
Biden und Kaͤhne Ieikren, dafie ich denjenigen zu er⸗ 
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‚> Foriden Über, welche fih eigends mit nenen Erſtadungen 


abgeben. Vielleicht hielte es fuͤr fie eben nicht ſchwer, 


00 dem Alten noch etwas hinzuznſetzen, oder davon Hin 


wegzunehmen ? 


Die Abiponer reiten auch in größere Flauͤße hin⸗ 
ein: ſpringen aber von den Pferden herab, ſobald fie, 


= ‚bemerken, daß der Boden unter ihren Füßen zu ver⸗ 
ſcchwinden anfängt. Den Zuͤgel der ſchwimmenden Bier 
de hängen fie an ihre rechte -Hand und rudern auch da⸗ 


mit. In der linken halten fie ihre lange Lanze, und 
ir, Kleid, weiches fie aber, damit es. nicht uaf wird, - 
sleihfem in der Luft tragen. Dem Pferden geben fg 
wenn ſich felbe von der Gewalt des Strommes hinreiffen 
laſſen, von Zeit gu Zeit tuͤchtige Maulſchellen, damit fr, | 
durch dieſe freundſchaftlichen Erinnerungen beichret, wicher 
auf den rechten Wea einlenken, und das entzegengefehte 
Ufer an dem ausgeſteckten Orte erreichen, wo es nämlich 
weber moraflig, noch waldicht, noch zu jäh abhängig id, mo 
man folglih ficher und geſchwind an bas Band fleigen 
kann. Oft wuͤrden meine Leer gelacht haben, wenn fi, 
tie ich, ganze Schaaren Wilde ſchwimmen, "bios. mit 
dem Kopie aus dem Waſſer hervorragen und dabei fo 
vertraulich, als lägen fie auf. einem Waſen, miteinander 
ſchwaͤtzen geſehen hätten. Wie oft babe ich mitten "water 
ihnen’ die fuͤrchterlichſten Flaͤße auf einem Leder uͤberſchiffet! 
Bielmal vergaß ich die Gefahr, in der ich ſchwebte, den 
Schrecken und mich ſelbſt, und betrachtete und bewun⸗ | 
derte die Leichtigkeit und die Furchtloßgkeit der Abipo⸗ 
ger, weihe mit den Fluthen kurzweilten, fo daß ih 
manchmal Muͤhe hatte meinen Augen zu glauben Je⸗ 
ber von ihnen if mit dem Waſſer fo vertraut, daß man 
fie für Abkoͤmmliage des Neptun: Yalten ſollte. Ihre 
Küpnheit Aberſteigt allen Glauben.‘ . Menu fe vn S. 
Ferdinand, der Kofmie der Vaaucanigas, in die Sta 
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Comientes reifeten, fo ſchwammen fic alemal ſammt ih⸗ 
ren Pferden in Angeſicht der erſtqunten Spanier uͤber 
das ungeheure Gewaͤßer, das dort der groſſe Paraguay, 
wreinigt mit der noch größeren Parana, vor ſich hetwaͤlzet, 
da doch der Fluß daſelbſt wegen feiner unglaublichen 
Sıefe, Breite und hinreigenden Gewalt ſelbſt für Schiffe - 
viäfelih_ if, wie er mich beun auch ſammt meinen 
Pitgefährten auf dem Schiffe oft genug zittern machte, 
als ich mich noch in’ gedachter Kolonie aufhielt. “Bor 
Seiten nahmen dieſe Wilden den Spaniern zuweilen gan⸗ 
x Heerden Dich weg mud eilten damit nah Haufe 
Um nun damit Über den groffen Stromm zu ſetzen, 109 
gen fc weiter ſaͤdwaͤrte, wo fie’von Inſel zu Inſel 
ſhwammen, weil fie und das Bieh auf dieſe Weiſe in 

jeder Juſel vom Schwimmen ausruhen, und ſich neue 
—* ſammeln konaten. Es verlohnet ſich der Muͤhe, 
bie Act und Weiſe zu beſchreiben, auf welche man ei⸗ 

nen Zug von mehreren tauſend Ochſen, Pferden ober 
—— über arößere Fluͤße bringt. Niemals wird 
ver ganze Hauſe auf einmal, ſondern cine Abtheilung 
nah Der anderen hineingetrielen. Reitende unigeben 
ſelbe von Dinten und anf den Selten. Diefe Abſicht m - 
bewerkſteligen macht man zween daͤune an bem Ufer, welche 
in Anfınge weiter, nachmals aber immer enger werben 
mäfen , alfo zwar, daß die Thiere, welche durch ſelbe 
durchiehen, nur zwey unb given, oder drep und drey 
in dem Fluße waden koͤunen. Man pflegt immer gabs 
me Ochſen in demſelben voransıntreißen, weil bie wilden 
alsdaun weniger Schwierigkeit machen, ‚den andern zu 
folgen. Beſonders aber ift darauf zu ſehen, daß fie ein⸗ 
ander nicht zu fehr Urängen, weil fie hernach uicht mehr 
mit den Faßen fo bequem rubern, und folglich auch nicht 
mehr fo behenbe ſchwimmen Edunen. Huf den Seiten 
und vom Dinten tragen ſchuimmende ober auch in Kaͤh⸗ 
nen ſchiffende Indianer Sorge, daß jene “. der bes 
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ſtimmten Richtung das entgegingefegte Ufer erreidden ; 
indem fie, wenn fie, ſich ſelbſt aͤberlaſſen werben, ſich 
von dem Fluße abwärts fortreißen Laffen, und folglich au 
Derter gelangen, mo das Ufer entweder ſteil ober mo⸗ 
raſtig oder mit Baͤumen beſetzet iſt, und wo man daher 
nicht an das Land kommen kann. Wenn Ochſen oder 
Pferde einigemale im Kreiſe herunsfchinmen fo werden 


| ſelbe von dem Waſſerſchlunde verfhlungen, weil fie Sinn 


und Kraft verläßt. Diefes zu verhindern fleigen bie Abi⸗ 
poner im Fluße auf bie trägen und miderfpenfligen Och⸗ 
fen, nehmen fie mit Beiden Händen bei den Hörnern, 
—* ſich auf ihren Ruͤcken, und ſtoſſen ſie mit ihren 
- . Büßelr in die Seiten, bis dieſe endlich auch wider ihren 

MWilen das andere Ufer erreichen. Gobald fie am Bande 
find, verwandelt ſich ihr Schreden in eine Wuth, and 
fie gehen mit gefenften Hoͤrnern auf alles. los, deffen fie 
anfihtig werden. - Hus Furt vor ihnen flieg ih am 
Geſtade ſelbſt auf einen fehr hohen Baum, und zählte Die 


aus dem Fluße hervorkommenden Ochſen, meil fe für 


unſere Kolonie beſtimmt waren. Die trotzigen Gtiere 
fand ich allemal, wer ſollte das glauben? im Schwimmen 
weit träger als die Kühe, weil biefe wegen ihrer natuͤr⸗ 
lichen Furchtſamkeit fich gegen ihre Fuͤhrer weit folgfamer 
weiſen, und mit größerer Anſtrengung ihrer Kräfte dem 
Ufer entgegenarbeiteten. Mittelſt vorbeſagter Anſtalten 
ſah und ließ ich viele tauſend zum Unterhalt der Iubianer 
beſtimmte Ochſen meiſtens gluͤcklich auch uͤber größere Fluͤße 
bringen. - Zuweilen bindet man auch die Ochſen bei Ihe 
ren Hoͤrnern an einen großen Kahn an, und ſchleppet fie 
fo ſelbſt Über große Fluͤße mit der größten Sicherheit; 
denn da ihre Köpfe an ben beiden Seitenwaͤnden des 
Eahnes hängen, fo koſtet es ihnen faſt gar Feine Muͤhe 
mit dem [Übrigen ‚Körper nachsufchwimmen- Wuf Diefe 
Meike lieh ich dero wey Jahre, auf jeder Umder hoort 
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ao Ochſen von nnferem Meyerhof nad) der Kolonie van 
b. Rofenfrang, welche ich für die Abiponer erbauet hatte, 
über den Fluß Paraguay bringen. Je nachdem ber 
Kahn groß oder Hein ifi, je nachdgi, kann man mebr 
sder weniger Ochſen daran binden. Zuweilen wird auch 
der Haufe des ganzen ſchwimmenden Viehes von Kähnen 
oder anderen Fabrjeugen umgeben, daß fh die vom - 


Schwimmen ermäbeten Ochſen nicht vom Fluße wege. 


reiſſen laſſen und alſo das ihnen vorgeſteckte Ziel am 
Ufer verſehlen. Allein die Abiponer wiſſen mit ganzen 
Schaaren Pferden auch ohne dieſe Anſtalten der a: 
Über die größten Fluͤße zu ſchwimmen. Dieſe. De⸗ 

hendigkeit der Abiponer im Uiberſetzen der Froͤße hat⸗ 


te ich oft unferen europaͤiſchen Kriegäheeren gewuͤnſchet, | 


ale welche fi oft. dew Feind von darum nicht anzugreiffen 
getrauen, weil dieſer durch einen eben nicht fehr groffen 
Fluß von ihnen gefchieden iſt: ungeachtet der Sieg ofs 
fenbar auf ihrer Seite mäge, wenn ſie ohne Bräden zu 
ſchlagen wder mit den Pontons ein Geraͤuſch zu machen, 
Über den Fluß fegen koͤnnten. Alein wie wenig gute 
Schwimmer giebt es auch in dem jablreichefien Deere ? 
Ga der. That haben oft die Kroaten den Öflerreichifchen 
Armeen die wichtigſten Dienfie geleifiet, da ſie ohne 
Brüden und Fahrzeuge abiumarten, über die Fluͤße ſchwam⸗ 





weh und dem Weed, der fich Feines. Mnariffeg verfab, | 


anf dem andern Ufer die derbſten Schläge verſetzten. Ich 
wuͤrde nicht fertig werben , menn Kb alle die verfehiebenen 
Meiheben und feier mittetft welcher die Alten im 
Kriege: Aber die Fluͤße festen, hefchreiben wollte. Wer 


Ad hievon näher unterrichten. will, darf mus den Begee 


tias und andere nachſchlagen. 


Vier⸗ 


J Viergehntes Hauptſt uͤck. 
Don dem Stoff und der Geſtalt ihrer 


Kleider , und der Werfertigung ihres 
‚ übrigen Geräthes. | 





D ieſenigen irren ganz erbaͤrmlich, welche ſich einbilden, 
als giengen alle Amerikaner ohne Unterſchied fo nackt, wie 
fie von Mutterleibe kamen, einher. Dieſer bei fo vielen 
eingewurgelte Irrthum fcheint feinen Urfprung von. ges 
-wiffen Bildern und Kupferflichen su haben, indem. Die 
- Mahler und Kupferfiecher gie Amerikaner dur” die 
Bank bald rauh, wie die und bald nackt wie 
die Cyklopen darzuſtellen pflegen. Ich länge nicht, daß 
in Amerika Voölker exiſtiren, welche ganz uabededt und 
ungekleidet herumgehen; aber daß dieſe Blaͤße alle mit 
einander gemein haben ſollen, iſt eine Behauptung, Die 
ber Wahrheit ſchnurſtracke zuwider Kin. Bon den ii 
verfhievenen amerilanifchen Probinzen üblichen Elei⸗ 
dertrachten iſt von vielen vieles geſchrieben, und von aus 
„deren noch mehr den erſteren nachgefchrichen erden. 
Meine Abſicht if blos von den Paraquapern, und zwar 
von den Abiponern das Borzäglihfte zu melden. Die 
Payaquas, die wildeſten unter den Wamohnern der Fluͤbe, 
welche ohne alle Kleider, fo wie chae alle Gchambaftig - 
‚ Reit, heriumsichen, werden felbfi von allen Äbrigen In⸗ 
Dianern verabfchenee, Sie duͤnken ſich dazumal am praͤch⸗ 
tigſten gekleidet, wenn fie am ganzen Leibe mit verſchie⸗ 
denen Barden‘ bemahlet, uud mit Glaskugeln geiieret, 
oder 
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ser beſſer sufasen- belafiet üffentlich erfcheinen. Die - 
 Mbayas, ein beritteneg und cben fo ſchaamloſes Boll, 
haben zwar einen Uiberffuß an Kleidern, aber fie machen 
daron einen feltfamen Gebrauchs denn fie bedecken damit 
Theile des Körpers, die fie phue Bedenken bärften ſehen 
lafen , und laſſen hingegen andere Theile unbededket, 
velche⸗ Me Ehrbarfeit zu bedecken befichit. Als ich einfi 
meine Abiponer befragte, mas fie von den Mbayas hiels 
ten, antworteten fie mir, daß diefe Nation fe unverſchaͤmt 
wie die Hunde wäre. Uiber ihre Unverfhämtheie und 
die wachrbaren Dinge, die fie Öffentlich treiben, haben 
mir meine Geſellſchaftsgenoſſen, die mit ihnen umgegau⸗ 
gen find, vielmal geklaget. Doch Meiden fi die Weis 
ber beider Voͤlkerſchaften giemlich ehrbar. Bon dieſen 
Wilden habe ih ganze Schaaren in der Stabt Aſſum⸗ 
tion vielmal gefehen. In den Wäldern Mbaeverà ade 
Mborebireta, bas il dem Baterlaude der Elendthiere, 
babe ih Indjaner angetroffen, welche nur bis an des 
keibes Mitte mit einem dünnen Zeuge bedecket, im Öbrie 
gen aber bloß waren, wiewohl allen Indianerinnen, ſelbß 
die Kinder nicht ausgenommen, eine Art weißer Leinwand, 
bie ſe fich ſelbſt weben, von den Schultern sis an die 
Fußſohle hinabhieng. Ehen diefes habe ich auch bei den 
Baldindianern, die an den Ufern. bes Tapiraquay und 
Yıquy berumichen, beobachtet, als fle die Patres aus 
meiner GSeſellſchaft Haufenweife nach den neuen Kolonien 
6, Stanistaus brachten. Die alte Indianerinn, und - 
ihre fünfichnjährige Tochter, die ih in den Waͤldern 
wifden den Fluͤhen Monday und Empalado entdeckt 
habe, huͤllten fih des Tages blos in eine Hangmatte, 
in welcher ſie des Nachts fehliefen, alfu zwar, daß ihnen 
bad naͤmliche nur gar zu durchſichtige Seraͤth ugleich 
Hat eines Bettes und: eines Kleides diente. 


Von 
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Ben ben wilden, und wie das Bieh * auͤberal 


derumiehenden Abiponern verſichere ih hoch und theuer, 


daß fie alle ohne. Unterſchicd des Alters, des Beſchlech⸗ 
tes oder des Ranges jederzeit ſehr ehrbar, und nah 
ihrer Tracht meiflens gierlich gekleidet herumgehen. Selbſt 
ein Kind von etlihen Monaten laſſen fie nicht unbededet, 
Bir. haben oft wiewohl vergebens gewuͤuſchet, daß die 
Spanier in Paraguay befonders in ben Städten Alu 
tion und Eorriented diefe Schaambaftigkeit der Abiponer 
nachahmen möchten : indem die. erwachienen Fraucrsper⸗ 


fonen wegen der dort berrfchenden Äbermäßigen Som 
- merbige die Kleider von fih werfen, und fi, ſelbſt auf 


dem öffentlichen Plate, in ihrem anſtoͤßigen Auſzuge ſehen 
laſſen, weßwegen fie auch die Brediger oͤfters nicht zur 
in Geheim fondern auch Öffentlich darüber zurechtgewieſen 
haben. Man wird nun die Korm der abipunifchen Klei⸗ 
der kennen wollen. Sie nehmen einen Fleck Zeug, ein 
Tiſchtuch oder mas immer für cine viereckichte Tapete, 
ohne fie im geringfien zu verändern oder Hermeln darein⸗ 
ufegen, und bedienen ſich deſſen ſtatt eines Kleides. 
Ein ſolches baum = oder fehaafwollenes Gewebe werſen 
fie um ihre Schulter. Das eine Ende binden fie an ben 
linfen Arm, und laſſen den rechten bloß, damit fie ihe 
vollkommen frey baden. Diefes mit allerlei Karben be⸗ 
mahlte Kleid , welches ihnen von den Schultern bis au 


‚die Knoͤchel und meillens bis auf die Ferſe reicht, um 
guͤrten fie unter der Bruſt wit einer Binde von Wok. 
Wenn fie auf das Pferd fpringen, fo halten fie das 


Kleid mit ihren zuſammengeſchraͤnkten Kuleen fefl, damit 
es nicht auseinander falle und fie unbededt laſſe. Schuhe, 


‚Strümpfe und Beinfleiver kennen fie nicht, und find des 


Durch zum Schwimmen, Laufen und Reiten um fo viel 
eſchickter. Außer dem bisher befchriebenen. Kleid bälen 
ſich noch in ein anderes gleichfalls viereckichtes wie im 


einen Mantel. Sie « kupſen daffelbe unter dem Halis 


m. 
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Dieſes Kleid ſchuͤtzet fe wider die Kälte und giebt ihnen 

cin gewiſſes gravitätifches Anſehen. Wenn fie ſo in 
rieſem Anzuge und mit ihren Lamen zu Pferde.figen, fd 

fehlte nıau glauben, Marius, Scipio, Epaminondae und . 
ale‘ groffe Männer des Alterthums ſeyn wieder indie , - 
Belt zurädgefommen. So antique ſieht alles‘ in ihrer 
Tracht and. Bieweilen werfen fie, wenn fie Bäume fäle 

km, um nicht mÄde zu werden, an einem Drt, wo fie Ries 
wand ſehen kann, alle ihre Kleider von ſich. Einige 
schen ſich nadt aus, fo oft mit dem Feinde angebunden 
werden fol, und reiten auch fo_auf den Kampfplatz, theils 
damit fie leichter und folglich bebender werden, den 
ihnen zugedachten Streichen quszuweichen, theils abee 
euch, um fich Das Anſehen zu geben, als verachteten fie - 
die Buuben, indem ſich die meiften anderen nicht ander  - 
ale geharnifcht ins Treffen Wagen, wie ich anderswo er⸗ 
iihlen werde. Auf ihren langen Reifen balten Re mie 
boflem Kopfe Wind und Megen und die fireugfie Sons 
neahitze aus, Doch binden ſich auch einige eine rothe wollen 
ae Binde um ihren Kopf, welches, twie ich ſelbſt aus 
Erfahrung weiß, ein treffliches Verwahrungswittel wie 

der die Sonnenhitze und Kopffchinerien if. Heut zu 
Toge ſchaͤtzen fie, befonders aber die Yılaglinge, die eurem 
Hifhen Huͤte, menn fie welcher habhaſt werden koͤnnen, 
Khr Hoch; wie fie denn auch an den ſpaniſchen Saͤtteln 

ud Steigbägeln, und an.ben eifernen Zaumgebiffen Ge⸗ 
(mad finden. Die Kleider der Weiber find von dee 
Männer ihren in nichts unterſchieden, außer , daß fig 
eiwas anders nach ihrem Leibe gerichtet find. 


Die ganze Garderobe der Abiponer Ik das Werk 
ter Weiber und ihr vornehmfics Geſchaͤft. Man muß 
& diefen zum Rahme nachſagen, daß fie ungemein eme 
fs und arbeitfam finds denn außer ihren täglichen Wera 
nötungen zu Hauſe fehesren fie auch die Schaaſe, ſpin⸗ 
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nen ihre Wolle und zwar auf eine fehr Fäufliche Art, 
färben dieſes Geſpinnſt ſehr zierlich mit allerlei Farben, 
ſo wie ſie ſelbe bei der Hand haben, und weben endlich 
allerlei geſtreiſte und buntfächige Zeuge mit verſchiedenen 
Kiguren und Zügen daraus. Dieſe haben das Anſchen 
tärfifher Taopeıen, womit die vornehmen Europaͤer ihre 
Tiſche zu sieren pflegen, wiewohl jene meiter zu nichts 
als den Leib der Abiponer zu bedecken beſtimmt find. 
Der Weberfiuhl und ale Werkzeuge dazu befichen aus 
Schilfrohren und wenigen Hoͤlichen, welche, wenn fie ge⸗ 
Hörig zufanımen geleget find, ohne Beſchwerde auf dat 
Kierd ‚gepadet und auf die Meife mitgenommen werden 
koͤnnen. Die Amerikaneriunen befigen auch die Kurſt ans 

deres Geraͤth zu verferligen Sie wiſſen Töpfe und 
Kannen von verſchiedener Korn aus Thon zu knetten, 
ohne ſich der Toͤpferſcheibe zu bedienen. Dieſe Thon⸗ 
geſaͤße haͤrten fie nicht: im Brennofen, ſondern auf dem 
freyen Belde, indem fie rund um felbe herum euer ans 
machen. Sie Haben die Geſchicklichkeit nicht felbe mit 
Glaſur zu Äbersichen; fondern fie färben die Toͤpſe au⸗ 
fangs roth, beſchmieren ſie aber bernach, um ihnen einen 
Glanz zu geben, mit einer Art Gummi. a dem 
ganzen Striche Landes, in melden fich die Abiponet 
aufhalten, faͤllt gar Fein Schnee und nur felten ein Rail 
dennoch wird es, wenn der Sudwind lang anhält, ſo 
kalt, daß die Leichtgefleideten die raube Witterung ih! 
ertragen Finnen. Wider diefe Kälte verwahren fih die 
Ahbiponer mit einem Pelzmantel von Otterſellen. Dieſes 
Kleivungsnäd,, welches wie alle ihre Kieidungsädt 
viereckicht ift, wird gleichſalts von ihren Weibern eben 10 
mähfam als gierlich zuſammgefuͤget. Ihre Sache ii ch 
den Rifchottern, melde meiſtens mit Hunden gefangen 
werden, das Fell ausjuzichen, dieſes ſodaun mit Fleinen Na 
sehn auf der Erde auszuſpannen, damit es nicht run 
licht werde, und am Ende, wenn es trocken ve 
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märfelt mit rofben viereckichten Fleckchen zu bemablen. 
Die Fadianerinnen verſtehen fih zwar nit auf das Abe 


särben und Zurichten der Kelle wie unfere Weißgärber; - 


aber fie machen felbe mit den Händen weich und geſchmei⸗ 
dig, und nähen fie.mit einem fehr feinen Faden trotz unſe⸗ 
ren Kirſchnern mit fo vieler Kunft sufammen, daß auch. 
das ſcharffichtigſte Aug Feine Fuge daran gemahrnimmt, 
und der ganze Mantel ans einem einzigen Fell ın bee 
fichen feheinet. Statt der Nadel bedienen fie ſich unge⸗ 
mein jarter Dorne, mit welchen fie nach Art der Schu⸗ 
fer wie mit einer Ahle das Deterfell durchſtechen, damit 
fie ihren Faups merfbaren Caraquatafaden durch felbe# 
ziehen Eönnen. Diefen Mantel, welcher bei ihnen von _ 
dem Wort Nichigehe (ein Fiſchotter) nichigherit Heißt, ' 
uchmen Männer und Weiber um, fo bald eine rauße 
Witterung einfältz wiewohl auch die abgelebten Abipo⸗ 
uer und Wbiponerinnen felben niemals ablegen, wenn 
auch alles vor Hitze verſchmachten möchte. Die Aerme⸗ 
ren erfcheinen auch in Hiricha Reh soder Tiegerfellen glei 
den alten Römern, von welchen Propers im 4. B. ſagt: 
Pellitos, ruftica corda, patres. Daß fih ein alle - 
Bölfer zur Kleidung der Thierfelle bedienet haben, und 
diefer Gebrauch nicht viel jünger ale die Welt if, 
weiß jedermann. Huch miffen wir aus dem B. Geneſ. 
3. K., daß ſich derfelbe nicht von einer @rfindung dee 
Menſchen, fondern von Gott felbft herſchreibt. Gott 
der Herr beißt es daſelbſt, machte Adam und ſei⸗ 
nern Weibe Altider von Thierfellen, und 308 ſie 
an, fie, die fie kurz vorber, weil fie ihre Nacktheit 
erkannden, fih Feigenbtärter zufammengeflöchten, 
und Schürze gemacht hatten, Tacitus besengt vom 
den alten Deutſchen, Herodot von den Aſfrikanern, 
Arrian von den Thraciern und Septhen, daß fie nach der 
Verſchiedenheit der Länder , worinn fie ſich aufhielten, 
auch verſchiedene Thierſelle zu ihrer Kleidung gebraucht 
e 2 | haben. 


% 
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Haben. Homer flieht uns in feiner Sliade 3. feine Oeb 
den in Lönwen » Bären » ABolf, und Ziegenſellen vor, wie⸗ 
woht man dazu fon von dem Gebrauche gewußt Hat, 
der fih von der Mole, dem Flachs und feld von der 
Seide machen läßt, indem man von der Milena, der 
Penselope und anderen griechifchen and ‚trojanifchen Franen 

Neſt, daß fie gefponnen haben. Daß fat alle Amerikas 
ner, welche nicht gaͤnzlich die Schamhaftigkeit abgelegch 
Haben, fih in Thierfelle bäen, um fih wider die Kälte 
zu verwahren, verfihern ale Geſchichtſchreiber durchaaͤu⸗ 
ig. Bei vielen babe ich dieſes felbft beobachte. An⸗ 
dere verwechſeln oder verſchoͤnern die Thierhäute mit bare 
ten Vogelſedern, welche fie befonders kuͤnſtlich zuſammen⸗ 
ſüͤgen, mehr in der Abſicht ſich zu ſchmuͤcken, als zu be⸗ 
Zecken. Die Wilden, die in den Gebirgen ſich aufhals 
ten , pflegen aus der Earaquata ober der Pinorinde Faͤ⸗ 
den su ſpinnen, und fi) daraus eine Art Leinwand zu 
verfertigen, wornnter fie wenigſtens einen Theil Ihres kei⸗ 
bes verbergen. Mit einem ſolchen Zeuge verbinden ſich 

auch die adiponifchen Wittwen, fo lang fie ihrem ver⸗ 


= Horbenen Manne gu Epren trauern, ihren geſchornen Kopf 


und die Schulter nach .einee von Allers bergebrachten 
Gewohnheit. Die Wilden, welche die Franzoſen Elqui- 
maux nennen, und noch andere Völker bei Terra la- 
-brador und Nenzembla machen fih aus der Blafe und 
‚den Eingemweiden der Fiſche Hemder, über wilde fie 
aber noch wegen ber unausſtehlichen Kälte, die daſelbſt 
herrſchet, einen Mantel ziehen, den fie aus den Selen 
der Hirſchen und Seewäaͤlſe fehr sierlich zuſammſuͤgen und 
bemablen, alfo war, daß ſelbſt die. dahingekommenen 
Europäer ihre Seſchicklichkeit bewunderten. Wenn die 
Abiponer ſtark ſchwitzen, fo muß ich befcnnen, daß ihre 
ungegerbten Otterfelle keinen Balſam fondern einen für 
‚die Dabeiſtehenden gang unertraͤglichen Seflanf ausbänften, 
In Balken: Sägen muͤßen ihnen ſelbe Bettdecken abgeben, 
. Die 
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Die Lampen von folchen alten Fellen und Mänteln wer⸗ J 
den bei den Kindern ſtatt der Windeln und bei den 
Verwundeten zum Verband gebraucht, weil es ihnen 

ſchlechterdiags an allem Leinenzeug gebricht. 
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In den vorigen Jahrhunderten zogen die ie 
kaner die Bloͤße alien Kleidern dergeftalt vor, daß fie. 
die Eleidungeſſuͤcke, bie ihnen bie @uropder anforangen, 
entweder wicht annahmen, oder menn fie felbe angenom⸗ 
men batten, ſogleichh wieder wegwarfen. Diefes erlaͤhlen 
ung glaubwuͤrdige Geſchichtſchreiber der damaligen Zeitens 
‚ Heut u Tage aber iſt es ganz unglaublich, wie jeher‘ 

ſich ‚die Indianer in Paraquay nach fehdnen Kleidern‘ 
Ich darf ihnen nur einen niedlichen Hut, etli⸗ 

che Side von einem rothen Tuch oder Zeug oder ein 
Bündel Glasfugelg ‘sun Geſchenke geben, und ich bi 
im ihren Augen alles, was ich mir zu ſeyn nur wuͤnſchen 
Tann. Wach werben fie für mich alles thun, was ich von 
thoen ‚verlange. Stets lagen und die Abiponer in dem. 
Ohren: Pater! gieb mir ein Kleid, Pay! Tach 
eauc - hihilalk ‘ober Apafaik, Ees giebt gar nichts, was 
Über Das Herz der Wilden‘ fo viele Gewalt hätte, ale“ 
ein Kleid, das man ihnen ſchenkt. Mit dieſer Lockſpeiſe 
finge man fie, mie die Fiſche mit der Angel. Eine’ 
umerifanife Kolonie wird ſchwerlich viele chriſtliche Ein⸗ 
wohner zählen, wenn. fie nicht Ochſen und Schaafe im 
U:berfinge hat; weil die Indianer mit dem Fleiſche der 
erfien genaͤhret, und mit der Wolle der zweyten geffeidek 
werden muͤßen. Mangelt beides ‘oder auch nur eines aus 
beiden, fo Fehren fie wieder in ihre Wälder zuruͤck, und 
hatten es für zuträglicher mit den Spaniern in Feindſchaft 
ls mit ihnen in Freundſchaſt zu leben. Diefes 
bekaunten fie oft in meiner Gegenwart mit vielem Her⸗ 
jenleid, weil fie ans Erfahrung mußten, daß der Krieg 
mit den Cprifien ibnen mehr einträge ald der Friede⸗ 
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Gokung der Krieg mährte, raubten fie ſich mit den 
Waffen in der Haud, was fie nach gefchloffenem Frie⸗ 


ben mit allem Witten nicht mehr erhielten. Dies if die 


alte und tägliche ‚Klage ber Abiponer: und wenn mir 


die Wahrheit gefichen wollen, fo haben fie fogar unrecht 


eben nicht... Man wird fich hisvon: erſt dann überzeugen, 
wenn non dem Suflande der neuen Kolonien die Rede 


feyw wird. Der beredfanfe Miſſlonaͤr wird in Para 
way wenig. ausrichten, wenn er nicht feine Neubelehrten 


attlich kleidet und. füttert. Es fleige ein Engel vom 


immel herab, und. verkünde den Mbiponern Gott und 


fein Geſetz: wenn er mit leeren Händen koͤmmt, ohne 


Kleider , Eßwaaren oder andere Geſchenke, fo ifi fein 


Zeit mit ihnen fo gut als verloren, und er taisd ſchwer⸗ | 
lich angebäret werden. E⸗ komme hingegen ber Scheuß⸗ 
lichſte von ‚allen Trabhnten des Lucifers, er bringe 
- Aber Kuͤſten mit Kleidern, Speiſen, Meſſern, Scheeren, 


Üingen. und Slackugeln mit. Sobald ct alles dieſer 


unter Die Mbiponer austheilet, ſo merben fie ihn al 


durch die Bank, ich ſtehe ihm gut dafür, einen Kapitän 


Veigen, und fich gegen Ihn geneigt, willig, und felofan 


Raden laſſen. Will man die Urfachen willen, marım 
man bis ist, das if, bald durch dreybundert Fahre noch 
nicht alle Amerikaner zum chriſtlichen Glauben gebracht hatt 
Hier find fi. Die erfte find ohne Zweifel die abſcheuli⸗ 
hen. Beifpiele der alten Chriſten, und ihre Kargheit 
und Härte wider die Indianer. Darch jene werden fie 
angeſtecket, Durch dieſe dem Thriſtenthum abgeneigt. Die zwote 
Urſache Mi die dußerſte Därftigfeit der Briefler, die man, Re a 
bekehren, zu ihnen ſchickt, und Ahr Curopdern ganz um 
glaublicher Mangel an allem dem, was fie zu ihrem Ent⸗ 
zwecke noͤthig hätten. Was ich itzt geſagt babe, iſt nichte 
weniger als Muthmaſſung oder Meinung, ſondern gewiſſe 
Wahrheit und Thatſache. Dann wird man erſt meinen 


Wor⸗ 


[| 
V. 
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Worten Glauben beimeſſen, wenn man bie Jetzteren | 
Hupıftädk biefer Geſchichte wird durchseleſen haben. 

Fuͤnftehntes Hauptſtuͤck. 
Von den Sitten und Gebraͤuchen der 
Abipmer 


Ba ben Wilden iſt wicht alles wild, Selbfi aus 


va Miſt waͤchſt oft die niedlichſte Blume hervor; und - 


die Roſe bluͤhet unter Dornen. Go wie das Gute mein 

feat mit den Boͤſen vermenget iſt, eben fo verbinden 
anch die Abiponer mit den ihnen eigenen Laflern Eis 
genſchaften, die auch einem’ Chriſten allerdings Ehre mache, 
ta. Ich werde hier der bauptfächlichfien ermähnen, ohne 
aber auch ihrer Gebrechen zu vergeſſen. Wie unverlege 


lich Re im allen ihren Reibesfichungen ben Wohlſtand bee 


achten, wird ein Europäer ſchwerlich glauben. Aus 
ihrem WUntlig und ange. leuchtet immer eine fröhliche 
Seſamkeit und ein männlicher Ernſt hervor, den fie 
duch eine freundliche Gehfaͤlligkeit zu mildern wiſſen. 


In allen ihren Handlungen entdecket man nichte, maß -. 


war Ausgelaſſenheit, Muthwillen oder Rohheit nennen 
Haute, Bei ihren täglichen Zufammenkänften if ales 
ſtiedſam und ruhig, Man hört daſelbſt weder ein pol; 
lerndes Geſchrey, noch Zaͤukereyen, noch beißende Anſpie⸗ 
lagen. Sie ſcherzen gern aber ohne Frechheit oder 
Vitterkeit. Die Beſchwerden, die fie auf ibren Reifen, 
ſowohl bei Tag als bei der Nacht ausfichen, fuchen fie ih 
har Kurzweilen zu verfüßen, ohne daß fie female die 
nringfie Sotte darunter mengten. Entficht unter ihnen 
miwilen ein Streit, ſo fagt Ein jeber mit ungerunzelter 
Stnne und mit: der Beyer Gelaſſenheit feine —— 
| 4 ie⸗ 
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Niemals brechen fe ‚ fie es bei gewiffen Wen in Eu⸗ 
ropa der Brand iſt, in ein Geſchrey, in Drobmmgen ı 
oder Schmähungen aus. Diefe Lobſpruͤche gelten von 
den Abiponern, fo lang fie. nüchtern find: denn im Baus 
ſche tretten fie aus dem Gleiſe der Vernunſt; werden 
Solfinnig und. ſehen ſich ſelbſt nicht mehr aͤhulich. Uibri⸗ 
gens außern fie in ihren Saſammenkuͤnften ein außerſt 
weſittetes Betragen. Kaum unterſteht ſich einer den an⸗ 
bern im Reden gu unterbrechen. Wenn, jemand eine 
‚ganze halbe Stunde lang eine Kriegsbegebenheit erzäblet, | 
ſo börem ihm Die anderen nicht aleın aufmerkſam zu, 
fondern fie pflegen Ihm duch nach einer jeglichen Periode 
Shren Beifall zuzunicken, indem fie aus Dem unterfien | 
Magen herauſſchnarchen, als welches das Zeichen ber 
Wejahung und ihres Beiſalles if. Dieſen geben fie auch 
Aſters mit diefen Zwiſchenworten zu erfennen: Queverken, 
freylich wohl; Chera, ganz gewiß; Cbik akalagrisau, 
ohne allen öwelfel. Ta Yergdm! ober Kan: ckemaz ! 
Find Ausdrüce der Verwunderung. Ehen die Worte, 
welche fic alemal mit groffer Auſtrengung ihrer Stimme 
nusſprechen, und mit einem Sprunge in die Höhe begler 
- Sen, fügen fie auch dem Prieſter unter der Predigs ‚ud 
glauben, daß dies ganz artig lafle. Jemanden gn widers 
ſprechen, wenn er auch offenbar irrte, halten fie für eine 
Srobheit. Ihr Gruß und Gegengruß beſteht in zweyen 
Worten: La nauichi? Biſt du ſchon da? La naue, 
ich bin ſchon da, Allein der Kürze wegen pflegen bei⸗ 
de, dat ifl, ſowohl der Gruͤßende als der. Gegruͤßte nur das 
Wort La mit- vielem Nachdruck eimander vorzuſchreyen. 
Die Quaranier gruͤßen auf bie naͤmliche Art. . Ereyupat 
Biſt du fchon da? Ayı angä, id bin fibon da. 
Wenn fie gleich Lange beifammen u ‚der Erde im Kreife 
gefehen, und miteinander gefchmäget haben, fo gehen fie 
dennoch nie nach Hauſe ohne von dem Dausvater Abs 
fi zu uchmen. Der bei Dem am nädfien rn frdg 
ines 
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ſeinen Nachbar: Machik kla leya? Haben wir noch 
niche ausgereder ? Dieſe Frage icli nun abermal der 
Zweyte an den Dritten 5, diefer an den Bierten, u. ſ. w. 
bis endlich der legte im Kreiſe den Wudfpruch thut: 


Wir haben ausgereder, Kla leya? Hierauf fichen - . 


‚alle auf. einmal und in bem nämlichen Augenblicke auf, 


und ruffen dem Hausvater mit einer Art von Frehnbfdaftee. - 


beygugung ſehr böfflih au: Lahikyegarik, ige gebe - 
id weg von dir. af dieſes verfegit der Dandvaters 
La micheroa, Du gehft fdhon weg von mir. Bw 
meine Indꝛaner ſagen: Lahik, ich gebe fibon weg; . 


la me, du gehft ſchon weg. Sobald fie-unee de . 


Oausthuͤre, (das if, anden Art, wo mau aus dem 
Haufe ‚geht; denn es giebt da. gar Feine Thuͤren) Foms 
men, wenden fie ih an den Hausvater mir dem Warte: 
Tamtara, bis auf ein andermal. Sie wollen das 
mit ſagen: ich werde dich Tünftig wiederſehen: ſo mie 
mau ſich bei uns mit den Worten: Aufs Wiederſchen 
beurlaubet. Sie glaubten ſich auch wider die Geſetze 
der Hoͤflichlett gar ſehr zu verfioffen, wenn fie nicht jes 
ben, Der ihnen begegnet, fragten,. wo er bingebe, Daw " 
der hoͤrt mau fie ihr Mickatie, ober Miekauchite, wo 
gehſt dus hin-? auf allen Wegen und Gtegen ruffen. 
Eben diefe Frage iſt auch in Paraguay bei denen ge⸗ 
wöhnlih, welche die Sprache Quichua reden. Sie laffen 
keinen Menſchen vorüberzichen, ohne ihn mit dem Maipirin- 
ki, wo gehſt du hin ? auzureden. Selbſi wenn die Abipo⸗ 
wer ( ich ſchaͤme mich beinahe dieſes niederzuſchreiben,) weit 
auf dem Felde ihre Nothdurft verrichten, ſchreyen fle den 
Borkbergehenden aus vollem Halſe von Weiten gu: 
Mickaue! Wohin? Ich konnte es nie begreifen, daß- 
fie hieruͤber nicht erroͤthen, da ich fe doch in allem uͤbri⸗ 
gen außerordentlich fhambaft fand, Yu ben ganzen fies 
ben “Yahren, die ich mich bei dieſen Wilden aufbielt, has 
be ich aicht das geringſte Veen ein Beufehes Di oder 
Ze | Aus 
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ug beleidigen koͤnnte. Diefes muß man der ganzen Nation 


shne Unterfchleb‘ Bes Alters und Gefchlechts zum Ruhme 


wachſagen. Die Männer halten, fo lang fie noch Heiden find, 


Die Bielweiberen und die Eheſcheidung nah dem Beis 


ppiele ihrer Vorfahren und der Äbrigen Voͤſkter von Ame⸗ 


rika für erlaubt; wiewohl wenige Abiponer von dieſer 


=> 


Crlaubnig Gebrauch machen. Die legtere geht bei ihnen 
mehr im Schwange als die erſte. Doch begnägen fih 
auch fehr viele Seit ihres Lebens mit einer einzigen Gate 
tion. Mit fremden Weibern, mit denen fie in feinem 
Ehererbindniſſe ſſehen, etwas zu thun gu haben, halten 
fie far einen ſchaͤndlichen und entehrenden Frevel. Ein 
Ehebruch iſt daher bei ihnen etwas unerhoͤrtes. Bon den 
Greueln der Unzucht, die bei uns fo ſchamlos herr 
fen, wiſſen fie nichts, nicht einmal ihren Namen. 
Ruaden und Mädchen ſehen immer fröhlich und munter 
aus; aber niemals wird man die einen mit den andern 
waͤtzend oder ‘auch mur beide beifanmmen antreffen. ad 
wach meiner Ankunft fpielte ich, auf Berlangen meines Amts⸗ 
gefaͤhrten, dffentlich-aufder Geige, Die Aunchmlichkeit mei⸗ 
ned von ihnen noch nie gefebenen Inſtrumentes lockte eis 


ne Menge Weibsperfouen, und bald barauf auch bie 


- Yünglinge feharenmeife herbei, Diefe waren noch nicht 


argelommen, als fih jene ſchon davon machten, alfo zwar, 
daß nicht eine einsige zuruͤckblich. Das Baden in einem 
nahen Fluße it eine allen Abiponern fehr angenehme, 
und wenn fie anders nicht bie gar zu raube Witterung 
davon abſchrecket, tägliche Unterhaltung für Männer und 


Weiber. Allein fo wenig man im Meere Sirenen und 
Deiphinen beifammen ficht, To menig ſieht man auch 
“bier Männer und Weiber in eben dem Fluße oder Se 


nnd an dem mnämliden Drte miteinander baden und 


ſchwimmen. Mach dem Herkommen der Abipouer find 


die, welche verſchiedenes Geſchlechte find, auch durch den 


. Dit von einander getrennt und beſchieden. Be die - 


- 
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Weiber in w Waffer gehen, da if auch fein Schatten 
eines Mannes zu feben. Oft sieben mehr als huudert 


Weiber in die entfernteflen Felder, um daſelbſt verfchiedee 


ne Fruͤchte, Wurzeln, Karben uud andere Geraͤthſchaf⸗ 
ten zufammpufuchen. Sie bleiben vier manchmal au 
acht Tage auf diefen Haiden, ohne daß fie auch nur eine 
einzige Mannsperfon, es ſey als einen Gefährten auf der 
Reife, oder Gehilfen in der Arbeit, zur Wartung 
ber Pferde oder zu ihrer Vertheidigung wider die eins 
de und milden Thiere mitnaͤhmen. Dieſe Deldinnen brau« 


ben niemanden. . Ihrer Meinung nach find fie niemald. 


Scherer, als wenn fie allein find. Und in ber That ich 


erinnere mich wicht jemals gehoͤrt zu haben, daß eing - 


Mbiponerinn von einen Tieger wäre zerriffen oder von 
einer Schlange geflohen worden, Abiponer aber, bit 


durch einen von beiden Unfällen um ihr Leben sefömineg 


And, kannte ich mehrere, 


Daß die Abiponer granfame und unmenſchliche Wil⸗ 


de geweſen find, laͤngne ich nicht: aber fie waren es blos 
gegen die, welche fie für ihre Feinde hielten. Ehe der 
Frieden geſchloſſen, und das Bolt in die Kolsnien, mel 


de wir für daffelbe erbanet haften, gezogen war, ver⸗ 
heerten fie viele Jahre lang faft ganz Paraquay mit 


Gengen unb Brennen, Morden und Rauben; allein fie 
ſahen alles dieſes im Kriege für erlaubt an; meil bie 
Spanier fih ſtets als ihre Feinde bewieſen, oder doc) ge⸗ 
fährliche Scfinnungen gegen fie verrachen hatten. Sie 
glaubten blos Gewalt mit Gewalt abiutreiben, Belei⸗ 
digungen mit Beleidigungen, Raub mit Raube, und, 
Todtſchlaͤge mie Todtſchlaͤgen zu wergelten; und dies halten 


fie weber für ungerecht noch für eine Schande: indem 


fe zu Kriegtzeiten von den Gpaniern gegen die Por⸗ 
tugiefen uud von diefen gegen jene das Naͤmliche aus⸗ 


üben ſahen. Da fe alſo dieſer ihr Bei, ie I | 


— 
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hatten, ſo wollen fe Feine Mörder and Straffenräuber 
ſondern Soldaten heißen , ‚deren Pflicht es iſt dem Feiude 
nen zu thun, und Ah und die ihrigen zu vertheis 
- digen, Sie wußten vicheicht, daß bei den Soldaten, ' 
ſo wie‘ Bei den Kunden, der Arafle der braävſte iſt, mie 
Martial vorm Attatus ſich ansdrüdt * Die abgefehnittenen 
Köpfe der "Spanier nannten fie ihre Siegeszeichen, und 
vbewahrten fie als Beweiſe ihrer Tapferkeit fehr-foräfältig 
auf. Die unzähligen Heerden Hornvich, die viele tau⸗ 
end Pferde und was fie fonft noch den Spantern weg⸗ 
nahmen, nannten. fig ihre’ im Kriege rechtmäßig erworbes 
ne Beute Sic laͤngnen es durchaus, daß fie Mäuber 
nd, ans dem Grumbe, weil ihrem Vorgebeu nah alles 
Foanifche Vieh ihnen zugehoͤret, indem es auf ihren 
‚Orund und Boden, welchen fih die Spanier wider den. 
Willen ihrer: Bäter  zugerignet haͤben, uns noch Ohne 
alles Recht, wie fie glauben, zelnen, das Tageelichte 
erblidet hat. Wir haben uns viele Mühe gegeben, ih⸗ 
nen diefe Irrthuͤmer, welche in ihrem SInnerfien gang 
eingetvurjelt find, zu benehmen und ihren rohen &emäs 
Fern freundſchaftliche Gefinnungen negen die Spanier 
Beinubringen-; allein der Erfolg davon entſprach unſern 
Wuoͤnſchen nie. Wiewohl ein wuͤtender Haß gegen bie 
. Gpanter bei ihnen.vom Bater um Sohn gleichſam erb⸗ 
lich Äbergieng, fo verriethen fie bennoch ſelbſt im Um⸗ 
bringen ibrer Feinde gegen dieſe eine Art von Menſchlich⸗ 
keit. Sie erſchlugen die Spanier, aber nachdem fie 
nen mit der Lanze die toͤdtliche Wunde verſctzet hatten, 
ließen fie felbe ruhig fierben , ohne fie, wie andere Wil⸗ 
Be zu: Chun pflegen, zu martern, gu zerreißen, oder u 
ierheifgen. Gehalt fie aber ihren Geiſt aufgegeben hats 
ten 





% Miles es, & malus es, bonus es tamen Attale miles; 


„Mils enim ut canisclt, qui malus ille bonus, 


- 


Ale. 0193 


tn, anferliefen fie niemals ihnen das Haupt von dem | 


Rumpfe absuldien, um durch deflen Vorweiſung zu Hau⸗ 


fe ihre Landesleute von ihrer Tapſerkeit überzeugen zn 
koͤnnen. Des ſchwaͤcheren Geſchlechtes fhonten fie immer. ' 


Kaaben und Maͤdchen führten fie mit fi reg ohne ih⸗ 
nen ein Leid anzuthun. Die Kinder, die fie den Muͤt⸗ 
tern von der’ Bruft wegnahmen, nährten fie auf der lan⸗ 
gen Nachhausreiſe mit dem Saſte von Kräutern und 


Fruͤchten, und braten fi e gleichfalls wohlbehalten in ib» 


ven Aufenthalt zuruͤck. So unglaublich diefe Guther⸗ 
zigkeit der Wilden manchen Europaͤern vorkommen duͤrf⸗ 
te, fo uͤberzeugt ſind mir davon Haben fie zuweilen 
Mütter Oder Kinder niedergemegelt, fo geſchah dieſes ent⸗ 
weder von Sünglingen, die es nach (panifchem Blute 
duͤrſtete, oder auch von Männern, denen das Andenken 
an die Srauſamkeiten der Spanier gegen die Ihrigen eis 
ne blinde Wuth eingefiößet hatte, Diefe und nicht etwa 
ein hartherziges Naturel war an der veräbten Unmenſch⸗ 
lichkeit Schuld, welche felb alle Abiponer verabfcheuen. 
Haͤtten fie ſich aber nah dem Beiſpiele der chriſtlichen 
Soldaten gerichtet, fo wuͤrden fie noch meit größere 


Sraufamkeiten begangen haben. Aus einer Menge fole 


er Schandthaten will id nur zwo anführen, Para⸗ 
quayiſche Soldaten aus der Stadt Aſſumtion ſchnitten 
den Leichnam eines von ihnen getdoteten Duaranierd auf, 
and pißten darein, als in einen Pißtopf. Eben diefelben 


‚  bedienten fih bes Leichnams eines anderen Erfhlagenen 


ſtatt einer: Waͤſchbank, um ihre Hemder, die fie im. 
Fluße Tebiquarf gewafchen hatten, mit Waͤſcherſchlaͤ⸗ 


gein auszuſchiagen. So einen Heldenmuth bewieſen bie« " 


fe Tapferen wider die Zodten, die ſich nicht mehr weh⸗ 
ren Eonnten , wie die, welche ihre Lanze tief in die Bruſt 
eines entfeelten Mohren gefloffen; und dadurch zu dem 
ſpaniſchen Sprichwort Anlaß gegeben Hatten: Al More 


ren 


musste gran Lana, pie W Kinss u tenſliſchee 
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ren Grauſamkeit der enropäifchen Soldaten in Amerika 

- finden fich bei dem Geſchichtſchreibern allenthalben. Wen 
die Abiponer felbe laͤſen, fo wuͤrden fie darauf hören, 
dab wuͤtende Tieger und nicht. Menfchen die Urbeber 
davon Haben ſeyn koͤnnen. Ihre Sutartigkeit and Sanfte 
murh Außer dem Kriege wird man aus Nachflehendem 
Iabnchmen. | | u 


| ’ - | 
Die Spanier , Indianer und, Mohren, die fie im 
Kriege gefangen nehmen, behandeln. fie nicht hart wie | 
Ernechte, fondern guͤtig und aachſichtsvoll gleich ihren 
Söhnen. Wenn der Herr von feinem Gefangenen etwas 
verlangt, fo trägt er ihm diefes nicht fm Tone. eine 
Gebietenden fondern eines DBittenden vor. Wenn da 
willſt, fängt er an, oder erbarme dich über mid, 
und bringe mir mein Pferd. Amamat gröhöchem 
oder Greatagiikam, yafierla ahöpegak tak nahörechi 
ena. Streubte fih der Knecht zumeilen, oder machte 
er Schwierigfeiten den Willen feines Herrn zu vollziehen, 
fo müßte‘ ich dennoch nicht ein einzigesmal, daß ihm die 
fr einen Verweis oder wohl gar Schläge gegeben hätte 
Viele äußern gegen ihre Gefangenen ein zärtliches Wohl⸗ 
wollen und Bertrauen , und eine beinahe unglaubliche 
Wohlthaͤtigkeit. Sie sichen ih aus, um biefe zu bes 
decken. Sie verfagen fih, auch wenn fie hungerig find, 
eine Speife um ihrem Gefangenen den ‚Hunger damit ju 
ſtillen. Die alte Gattin des Alaykin, eines der vornehm⸗ 
fien Caciquen, bat oft ihrem Gefangenen, einem Mohren, 
in meinem Beiſeyn das Pferd gefattelt. ine andere Al⸗ 
8%, die Mutter des Eaciquen Rebachigui, lieh ihrem ge⸗ 
ſangenen Meinen Knaben in feiner Krankheit viele Nächte hin 
vurch ihr Wert, legte ſich anf die bloſſe Erde, und lei⸗ 
fiete ihm Tag und Mache unverdroffen Hilfe Durch 
diefe ihre Guͤte nnd Gefaͤlligkeit gewinnen fie das Keti 
qrer Gefangenen dergeſtalt, daß felbe mie ihrem * 

| a 
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fale gamı zufrieden leben, und an dat Enthichen niche 
einmal denken, fo viele Gelsgeubeit fie auch dazu hätten, 
Ich kenne fogar mehrere, welche, nachdem fie ausge 
Idjet, und in ihr Vaterland zuruͤckgekehret waren, wieder 
von felbft zu ihren vorigen Meera zuruͤckgiengen, und 
mit ihnen theils auf die Jagd, und theild in den Krieg 
zogen, auch ſich Fein Gewiffen machten ihre Dände mit 
dem Blute def Eipanier, ihrer Lanßesiente, zu beflecken. 
Auf welche Gegenſtaͤnde des Jammers fuͤhret mich dieſe 
Betrachtung! Wie viele gebohrne Spanier haben nicht, 
den fie von ihrer exſten Jugend auf bei den Abipo⸗ 
nern erzogen, und in ihren Sitten‘, Gebraͤuchen und 
Kriegskuͤnſten unterrichtet worden waren, Lanzen und 
Morvfadeln in ver Fauſt, wider ihr eigenes Waterlang 
gewächer! Wie oft machten fie die Streifsöge der Wil⸗ 
den weit? Wie oft ſah man fie bei ben Berwältungen, die . 
ihre Herren unter den Chriſten angerichtet, mitten unter 
ihnen, nicht blos als ihre eifegefährten, ſondern ats 
Wegweiſer, ale Handlanger beim Verheeren, Rauben 
und Morden, kurz als Miturheber der allgemeinen 
Drangfalen, ımter denen Paraquapy feufiete? Sie glis 
deu hierinnfalls den portugieſiſchen, fpanifchen und ita⸗ 
liänifchen Renegaten, welche den algieriſchen und mards 
kaniſchen Seeraͤubern beim. Wegkapern der Schiffe ihrer 
Landesieute mit, Ratb und That an die Hand gehen; 
und bewieſen durch ihr Beiſpiel die Michtigkeit des 
Sprichwortes, daß, mie der beßte Wein in deu ſchaͤrſ⸗ 
fien Eßig Ah verwmandelt, alfo auch der Menſchen 
Trefflichſter, wenn er ausartet, unter ben Boͤſewichtern 
der aͤrgte wird. un 


Rech ſchweben mir Die — und die Schand⸗ 
baten michrerer folder Gefangenen, die ich bei den Abi⸗ 
ponern gefanut habe, und dıe an Mordluſt und barba⸗ 
riſcher Gemärhsart abe. Wilden weit hinter ſich lichen, - 
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melde” in Chaca geſchickt worben waren, eben als fie 
Mittag machten, von ungefehr anf einen Todtenſchaͤdel. 
Nachdem man verfehiedentlich daruͤber nachgeforfchet hatte, 
um zu erfahren, weſſen er waͤre, zeigte ſichs am Eude 
klar, daß dort vier &panier von einem anderen Spanler 
erſchlagen worden find, welcher, (ich mgß feinen Ge⸗ 
ſchlechte namen, aber ich verſchweige ſelben) der Abiponer 
Beſangener und ihr Anführer, aber auf die Spanier mehr 
noch als alle Abiponer.erboße war. Diefer Ort, ih war 
diterd daſelbſt, bat noch von den Gräbern den Nanien 


de las fepulturas. Ich mwäßte von diefen ehrvetgeſſenen 


a8 dem Almaraz, Cafoo, Juanico, einem Mohren ans 
Torrientes, dem Job. Joſeph, einem Indianer, aus dem 
Flecken Vtaty und befonderd vom Joh. Diaz katperla- 


hachin : eine Menge u erzählen. Der letzte war feiner 
Geburt nach ein Abiponer, wurde aber ale ein Knab von 
‚den Spaniern gefangen, und nachmals im Ehriftenthune 


unterrichtet. Die ganzen zwanzig Jahre , die er u ©. 
Jakob als ein Gefangener zugebracht hat, fand er in dem 
Ruhme eines rechefchaffenen und gottesfirchtigen Men⸗ 
fhen, Er pflegte ih auch alle Jahre in der Charwoche 
Öffentlich zu geißeln. Allein am Ende flüchtete er fih 
dennoch zu ſeinen Landesleuten. Vier that er den par 


niern unendlich viel Uibels an, megelte ihrer eine Menge 


nieder, und machte ih dadurch bei den Seinigen unge 
mein berühmt, als welchen er, meil er alle Wege und 
Stege kannte ,_ Äberans wichtige Dienfie"Ieifiete. Wenn 
fie unter den Spaniern ein Blutbad anridhten wollten , 
machte Feiner von allen den Kundſchafter und Aufuͤhrer 
beßer und licher als er. Als man in der Folge den 
Frieden mit den Abiponern 56 Stande gebracht, und ih‘ 
nen den Flecken Conception erbauet hatte, gab chen diefer 
Katperlahachie daſelbſ einen Dollmeiſcher ab, —2 er 
ver 
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verſchiedene Sprachen redete, Diefes fein Amt nuͤtzte er 
ganz zu feinen Abfihten ; mie er denn überhaupt nichts 
nuver ſucht ließ, den neubefehrten Abıponern , die dazus 
mal vor den unbelchrten wenig voraus hatten, die Freund⸗ 
[haft der Spanier verdächtig, und das Ehrifienthum 
und uns als deifen Echrer verhaßt zu machen. Dennoch 
brachte es der verfhmikte Schall durch feine angeheu⸗ 
chelte Froͤmmigkrit dahin, daß ihn die leichtglaͤnbigen 
Spanier und Abiponer außerordentlich werth ſchaͤtzten, 


viewohl er beiden eben fo gefährlich ale uns, die wir 


der Kolonie vorſtanden, unausfichlich war. Allein dieler 


gottlofe Sohn ſtammte von einer noch gottloferen Mui⸗ 


ter ber. Dieſes mehr ale hundertjährige Weib und Vor⸗ 
ſteher ian aller Gchwarzfünftlerinnen, welche von dem 
Volke wegen ihrer Runzeln nicht weniger geehrt, ale wegen 


ihrer Sauberfänfte, deren Kenntuiß man ihr zumuthete, 


giiürchret wurde , redete den ihrigen. ohne Aufhoͤren zu, 
um fie von unferee Kirche, unſerem Unterricht, und der 
Taufe hindanzuhalten, ber letzteren ſelbſt die Kinder 
anj dem Zodbette zu .berauben, vor allem. diejem aber die 
ganzen Nation einen unausloͤſchlichen Haß und Abfchen 
eingufldßen. So eine Mutter war ihres Sohnes werth ! 
Dan ſſieht bier, daß der Apfel nicht weit von feinem 
Stamme gefallen iſt. Allein dieſe unglückliche ( Meder 


oder Megaͤra, es ailt aleıch viel) entaieng am Ende 
dennoch der firafenden Gotteshand nicht: denn fie wurde, 


als fie mit einem Meinen Haufen ihrer Parihey aus dem 
Flecken floh, auf freyem Felde urbſt vielen andern vom: 
den Mofobiern erſchlagen, und farb alfo eines elenden 
Todes. Wie oder wo Kaäperlahachin feine Tage bee 
ſchloſſen hat, habe ih mie in Erfahrung bringen 
töunen, 


1. Tl, mM Die 
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Die Freyheit nach Willkuͤhr uͤberal herumzuſchwei⸗ 
fen, dle Leichtiakeit ſich Kleidung und Unterhalt zu ers 
merben; die Menge Pferde, das müßige Leben, der un⸗ 
gebinderte Genuß aller Wollüfte and die gaͤnzliche Gira 
lofigfeit an cinem Drt, wo man weder Seſetze zu beſol⸗ 


gen noch Ahndungen zu befürchten hat, machen den Ge⸗ 


fangenen ihr Loos bei den Abiponern fo angenehm , daß 
fig. ihre Geſangenſchaft ihrer Freyheit weit vorziehen, und 
barüber Baterland und Eltern vergeflen , als bei melden 
fie täglich arbeiten und ordentlich leben mußten, wenn 
fie fih andersder Schläge und des Hungers erwehren woll⸗ 
ton, Katharina, eine Spanierinn vom Adel aus Santa 


Fe, melde ihrer Religion auch unter-den Wilden un⸗ 


veränderlich getreu geblichen war, kehrte, nachdem ihre 
Landesleute fie ausgeldfet hatten, in ihr Vaterland sus 
ruf, Ihr Sohn Raymund aber und ihre Tochter, 
die einen Gefangenen geheurathet hatte, wollten lieber 
bei den Abiponern, bei: denen ſie aufgewachſen waren, 
zuruͤckbleiben, als ihrer Mutter folgen. Viele andere . 
kehrten wieder aus ihrem Vaterlande jauchzend in ihre 
Geſanaenſchaſt zuruͤck. Ich Tanne medrere Gefangene 
von einer fo fhelmifchen Gemuͤthsart, daß ihre Herren 
öfters gern ihrer losgeworden wären, und ihnen umſonſt 
ihre. Freyheit geſchenkt hätten. Bei den meiſten dieſer 
Leute trifft man. feine Spur . eines Deenfchen und noch | 
meniger eines Eprifien an. Mur fehr wenige Abiponer 
nehmen fih mehrere Weiber zugleich, wiewohl fie die 
Vielweiberey für erlaubt halten. Die Gefangenen hin | 
gegen begnügen fich felten mit einer, ſondern heurathen 
fo viele gefaugene Spanierinnen oder Indianerinnen, ald 


fie können; denn die Abiponerinnen verfchmähen alle Eher 


verbindniffe mit Spaniern und anderen Indianern, es 
wäre denn, dab fh diefe durch den Glanz ihrer Thaten, 
das ift durch Mord und Raun bei den Auswärtigen, ger 
wiſſermaſſen veredelt und den Abiponern — | 

Daten 
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hatten. Diefe nehmen nie eine gefangene Spanierinn, 
weil fie ſich edler duͤnken, als alle Übrigen Nationen, zu 
„ihrem Weibe, noch viel meniger treiben fie heimlich mit 
ihnen Unzucht. Ihre Ehre iſt aljo in der Gefangenſchaft 
ki den Wilden weit mehr geſichert als in ihrer Freyheit 
a Haufe, wenn fie anders oen Nachfiellungen der Ge⸗ 

füngegen entgehn. Ich babe mehrere Spanierinnen nach 

einer langwierigen Gefangenfchaft bei den Abiponern Beiche 

gehoͤret, und ihre Unfchuld noch unverfehrt gefunden. Alle 

schanden mir einſtimmig, daß Feine Weibeperfon bei 
denfiiben Gefahr laufe, verführt zu werden, wenn fie e# 
siht ſelbſt wollte. Don manchen Juͤnglingen, melche 

viele Fahre bei dieſem Botke in der Sefangenfchaft gubrachten, 

weh ich in Anfehung ihrer Tugend das nämliche. Aber 

welchem Europäer wird es nicht unglaublich vorfommen, 

daß die Wohnpläge der Wilden, welche von feinem Gott 
wiſſen, die Zufluchtsörter und die Freyſtaͤtte der Keuſch⸗ 
keit ſeyn follen ? Ich wenigſtens weiß es gewiß, daß die Abis 
poner von der frechen Ausgelaſſenheit in den Sitten, welche 

fat bei allen verfeinerten Nationen in Europa im Schwan⸗ 
ge geht, noch weit entfernt_find. 


Diefe meine Ausſchweifung von den Gefangenen dee 
Abipsner werden mir meine Lefer zu gute halten, wenn 
es doch anders eine Ausſchweifung war, meil felbe unge 
mein viel beiträgt die Schamhaftigfeit und Herzeus⸗ 
zuͤte dieſer Wilden in das Lıcht zu fegen, als welche Ei⸗ 
geaſchaften der vornehmſte Gegenſtand dieſes Hauptflüdes 
ſind. Ich werde nun ju den bisherigen Beweiſen noch 
andere hinzuſetze. Die gemeinen Spanier, Mohren, 

ad chriſtlichen Indianer, welche ihren. Deren ent 

lanfen, oder von dem rechten Weg angefommen find, 

oder durch fonft einen Zufall auf einen Wohnplig der 

Widen ſtoſſen, nehmen diefe ſehr freundſchaf lich auf, ges 

ben ihnen zu eſſen, und erweiſen ihnen fonft noch alle 
ma möge 
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liche @efäfigfeiten, und zwar um defio lieber, je ſchimpf⸗ 


licher diefe Fremdlinge vun den Soaniern ſprechen. 


Unterlaſſen fie dieſes, fo fichen fie in Gefahr für Spio⸗ 
nen gehalten, und folglich ſehr übel behandelt zu werden. 
Für ünfere (der Vorſteher der Kolonie) Sicherheit 
ropven fie fehr beſorgt. Glaubten fir, daß ung entweder 
von Geite auswärtiger Feinde, oder ihrer betrunfenen 
und aufgebraheen Miteinwohner eine Befahr drohete, 
fo gaben fie uns alfogleich davon Nachricht, und ſtanden uns 
redlich bei. Es iſt unglaublich, mit welcher Willfaͤhrig⸗ 
keit fie uns anf Reifen in der Pflege unterer Pferde, 
wenn man über Fluͤße fegen, den unvermutheten Nach⸗ 
ftelungen der Feinde eutgehen, oder fie zurücjchlagen 
mußte, Überall an die Dand giengen. So gutbersig, D 
menfchenfreundlich denfen dieſe Wilden! Wiewohl fie die 
Spanier mäÄhrend des Krieges, meil fie felbe als ihre 
Feinde anfaden, theils edöteten, und theils beraubten, 
fo ‚pflegen fie dennoch untereinunder niemanden weder dab 
Seven noch fonft etwas zu nehmen. Es iſt daher bei 
ihnen, folang fie nuͤchtern und ihrer maͤchtig ſind, der 
Todtſchlag oder das Rauben etwas aͤußerſt ſeltues oder, 
beſſer zu ſagen, unerhoͤrtes. Sie find- oft und lange 
vom Haufe abmweiend, Während diefer Zeit lafku Ne 
ale ihre Kleider, und ihr uͤbriges Geraͤth unver 
ſchloſſen und unverwahree vor aber Augen ſiehen 
und liegen, ohne deſſentwegen im geringſten beſorgt ik 
feun. Kommen fie von ihrer langen Reiſe wieder nad 
Haufe, fo fiuden fie daſelbſt alles unangetaſtet. Alle die 
Thuͤren, Schlößeln, Riegeln, Schraͤnke, Wachen, 
welche die Europaͤrr brauchen, ihr Eigenthum in Sie 
cherheit zu ſetzen, find bei den Mbippnern eben fo auber 
kannt als eutbehrlih, weil man fich. hei ihnen vor 
feinem Dieb fuͤrchtet, und auch nicht zu fürchten bat. 
Zu ©, Hieronymus wurde uns einſt aus unſerem Hauſe 
ein Haudtuh und ſonſt noch verſchiedenes von unierem 
- Haus⸗ 
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Hanigeraͤth heimlich entwendet. Als der Cacique Ychoa- 
har dieſen Diebſtahl in Erfahrung gebracht hatte, , verſi⸗ 
cherte er une ganz zuverfihrlih , unter feinen Abiponern 
Achle niemand. Um aber felbe von diefem feiner Nation 
unerträglichen Verdacht zu befreyen, ließ er alles auf das 
ſſrengſte unterfuchen. ‚Und in der That zeigte es fich. am 
Ende, daß das Abgaͤngige von einem Gefangenen gemau⸗ 
kt worden war, Zu S. Ferpinand entdeckte einfl der Cacique 
Kachirikin ein Weib, das gläferne Kuageln, womit ein 
geittiches Bild geſchmuͤcket war, aus der Kirche entfrem⸗ 
bet hatte. Rlys deu Bitten und Drohungen des Pan, 
ters mußte es zugeſchrieben werden, baß ihr. nicht der 

Cacijue auf dem Hffentlichen Mage feine Lanze durch den 

Leib ſieß. Die Schayde, womit das Weib durch ihre 

Dieberey die Ehre der abiponiſchen Nation braudmarkte, 

brachte den Indianer fo in Muth, wiewohl er übrigeng 
is den heflen eben nicht gehoͤrte, denn er war Nlets der 

Anführer „der Raͤuber, melde aus den Meyereyen der 

Spanier unzählige Pſerde meggetrieben hatten, Mach⸗ 

ten ihre Knaben und Mädchen den Melonen, die wir in. 
unieren Gärten erzielten, oder den Hühnern, die in unfee 

rm Hauſe ausgebrütet worden waren, einen geheimen 

Beſuch, wie denn dieſes nicht felten geſchah, fo Fann 

man vieleicht den Vorwurf eines Diebflahles von ihnen 

ablehnen, weil fie in der irrigen Meinung flanden , von 

dachten Erzeugniſſen dürfte jedermann nehmen, fo viel 

m mollte, wenigfiens wuͤrde der Eigenthämer darüber fo 

ingchalten eben nicht ſeyn. Ä 


So fehr ih mich Bisher Äber die nätärlih alten 
Eigenfhaften der Abiponer (faſt wider meinen Willen ) 
ausgebreitet babe, fo glaubte ich dennoch nichts davon 
geſagt zu haben, menu ich nicht Über ihre Abbaͤrtung und 
Erduldung des Ungemaches, als worinn ich fie ſtets be⸗ 
vunderte, einiges hinzuſuͤgte. Wer mag alle. die Muͤb⸗ 

" M3 ſelig⸗ 
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ſeligkeiten abzaͤhlen, die ſie im Kriege und auf der 
Jagd taͤglich aussuftehen haben. Ziehen fie wider die 
Feinde aus, fo bringen fie oft zwey und auch drey Mos 
nate auf der aͤußerſt beſchwerlichen Reiſe durch die Eind« 
den zu. Gie wandern vielmals mehr Ws dredhundert 
Meilen weit. Die größten Fluͤße, und die noch gefährs 
liheren Moräfte Überfegen ſie ſchwimmend. Sie durd: 
giehen nicht nur ende=fondern auch mwafler = und holzlofe 
Haiden. Sie ſitzen ganze Täge auf ihren wie Holy fo 
barten Sätteln , ohne ihre Fuͤße auf Steigbägel- zu ſtuͤ⸗ 
gen. Ju der Hand tragen fie immer die Laft einer viele 
Een langen Lanze. Ihre Pferde find meiftens Trott⸗ 
sänger,. die bei jeglihem Tritt ihrer Meiter Knochen 
uud ingeweide jämmerlih sufammenfhätten, Mit 
bloſſem Haupt find fie ſtets der Sonnenhitze, den oft vie⸗ 
le Tage hintereinander anhaltenden Regenguͤßen, 
den Staubewolken auf den bürren Feldern und den Wind» 
ſtoͤßen ausgeſetzet. Sie tragen auch meift wollene Klei⸗ 
der und zwar auf bloſſem Leibe. Laſſen ſie dieſe nun 
bei ſtrenger Sommerhitze bis auf den Nabel hinab, jo 
werden ſie an der Bruſt, den Schultern und Armen 
von den herumfliegenden Schnaden, Bremen und Welpen: 
ſchwaͤrmen elendiglich zerſtochen, und mit ihrem einenen 
Blute gefaͤrbet. Weil fie ohne Wegiehrung die Reile 
antresten fo mäßen fie den ganzen Tag auf dem Felde 
forgfältig herumſehen um ein Gewild zu entdecken, das 
fie mit ihren pfeilfchnellen Pferden fogleich einholen, 


erlegen, und am Ende zu einer Speife subereiten. Da fie 


kein Trinkgeſchirr mit fi nehmen, fo lagern fie ſich des 
Nachte um das Ufer der Fluͤße und Seen berum, da 
fie denn das Waffer mie die Hunde hineinſchluͤrfen. Als 
lein dicfer Vortheil, das Waffer nahe bei ber Hand iu 
haben, koͤnmt ihnen oft theuer zu fliehen: meil fih in 
dergleichen naſſen Gegenden nicht nur Schlangen und 
Schna⸗ 
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Echnacken, fondern auch reißende Thiere in unsählbarer | 


Menge aufhalten, welche ihnen viele fehlaflofe und ge⸗ 
fahrvole Mächte verurfahen. ie legen fih, es mag 


falt oder warm ſeyu, aufdem harten Erdboden nieder, ' 


und erwachen oft, wenn ein Regenwetter einfällt, mitten 
im Waſſer. Wenn fie den Keind auskundſchaften, (ein 
Geſchaͤft, wobei man alles fchen , aber- von niemand ges 
fehen werden ſoll,) fo mäßen fie oft auf allen Vieren 
auf unwegjamen Felfen, uno im Gebuͤſche herumfriechen, 
damit, fie nicht entdecket werden, und viele Tage und 
Nächte ohne Speis und Trank, und fehlaflos zubringen. 
Ebendieſes widerfährt ihnen auch, menn fie dem. Keind 
eine Schlappe verfeket oder von ihm eine empfangen has 
kn, und daher dem "ihnen mnachfegenden Feind zu enteo 


sehen, ihre Flucht befchleunisen müßen. Diefes thut und 


leidet der Abiponer ohne fih zu befchmweren, oder einen 
Unwillen zu äußern, tie die Europäer, welche bei Er⸗ 
dalduug der geringfien Beſchwerde in Klagen ausbrechen, 
vor Zorn entörennen, und wenn fie der Himmel niche 
anhoͤrt, die Hölle um ihren Beifland anrufen. Auf vie 
Ion und befchwerlichen Reifen hatte ich Abiponer zu Ge⸗ 
fährten und Gehilfen. Ich nahm felbfi an dem gemeine 
ſchaͤftlichen Ungemach der Reife Theil‘, aber ich fab und 
räbmte auch ihre bewundernsmärdige Gedult in Ertras 
gung deſſelben. In der That ich erfiaunte, als ich ſah, 
dag die Wilden bei den Muͤhſeligkeiten, die wir täglich 


auszuſtehen hatten, nicht einen Laut von ſich hören Tica - 


fen, felbe mit heiterer Stirne, freudigem Herzen und 
laͤchelndem Angeficht erbuldeten, und fih mit Scheren 
und Kurzweilen für den Hunger und Durft und die Un⸗ 
freundlichfeit der Witterung ſchadlos hielten „ indeß meis 
ne Gedult erfhäpft war, menigflens zu ſchwinden an⸗ 
fieng. Sollte es möglich ſeyn, fagte ich oft zu ihnen, 
wenn wir fo miteinander fortritten, daß ihr euch um der 
M4 Pfer⸗ 
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Pierde willen, die ihr ein ven Spanien weggetrieben 
habet, von der Koune alfo braten, von den Schnacken 
zer fleiſchen, und vem Regen durchwe chen liißet, und fo 
vielem Ungemach Preis gabet. Sch weungſtens moͤchte 
mich nicht, wenn man mir au) alle ancrikaniſche Pier 
de ſchenkte, blos von den Schnacken alſo quälen laſſen, 
wie fie und heute quälen. Hieräter luchtendie Abiponer; 
denn was wir Gedult nennen, fiheinet bei ihnen Natur 
au ſeyn. Seel' und Leib iſt bei ihnen gesien alles Leiden 
‚von Jugend' auf alfo abgehärtet, daß fie beinahe alle 
Empfindlichkeit verloren haben, Soviel vermag eine 
langwierige Gewohnheit. Schon ale Knaben zeiſtechen 
se fh nah dem Beiſpiel ihrer Väter, ohne fih einen 
Schmerzen anmerfen zu laffen, mit; fpigigen Dorten ih⸗ 
re Bruſt und Arme. Daber fin es, daß fie in ihyem 
geſtandenen Alter auf feine Wunden adhten , nud ihre 
Starkmuth beſchiwmpft glauben, wenn fie jemand bemitlei⸗ 
dere. Der unleidentlihfle Schmerz kann den Verwunde⸗ 
ten den Griſt auspreßen, einen Eeufjer niemals. Der 
.Kitzel des Ruhmes, den fie fih durch ihre Stark 
‚much gu erwerben hoffen, macht fie unübermindlich und 
ſtumm. 


‚Das Meiſte, was ih bier. geſagt habe, gilt von 
"den Männern und Weibern zugleich, wiewohl Ach dieſe 
durch einige ihrem Geſchlechte eigenthuͤmliche Tugenden 
und Lafler auszeichnen. Beide Geſchlechter haben bei 
allen Nationen ihre befonderen Fehler. Traͤgheil und 
der Hang sum Müfiggange feheinen allen amerikaniſchen 
Voͤlkerſchaften angebohren zu ſeyn. Bon diefem Bor 
wurſe freche ich die abiponiihen Weiber willig ſrey. 
Wir alle bewunderten ihren unermuͤdeten Fleiß und ihre 
Emſigkeit Ihre haͤuslichen Geſchaͤfte, mit denen Me 
täglich uͤberhaͤufet find, verrichten fie gern und freudig 
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Hierunter geboͤrt: dem Manne und den Rindern Kleider 
zu weben s; das Fieiſch zu Buchen; efbare Wurzeln und 
Früchte in den Wärvern aufzuſuchen; Johannesbrod nad 
Hau zu bringen, zu jerreiben, und mittelfi Hinzugegoffeo. ı : 
nen Waſſers eınen Trauk daraus zu bereiten; und endlich 
Waſſer und Holz sum täglichen Gebrauch in ihre Hätte 
zu tragen. Es iſt cin lächerliher, aber bei den Abipo⸗ 
nern ourchgä..gig. eirgefährter Gebrauch, daß daB ditefle 
Weib des Huaufes alle mit Waſſer verfieht. Dieſes wird 
au- dem naͤchſten Fluß, jollie derſelbe auch nur einige 
Schrute von der Wohnung weg ſeyn, in groffer Kans 
uen zu Vierde gebracht: deßglrichen das Holz zur Feue⸗ 
rung. Die abiporifhen Werber habe ich, ungeachtet fie 
mic bunderterlei Dingen ſtets befchäftiget find, nie fich 
über die Menge der Arbeiten beſchweren, wohl aber 
daräber klagen gehdret, daß es ihnen an Schanfs oder 
Baum wolle, an Karben oder Alaun zu den Kleidern, Die fie 
fertig maden wollen, gebreche. So leicht koͤmmt ſie 
die Arbeit an, und-fo fehr fehnen fie ſich darnach. Ein. 
ſpaniſcher Edelmann bediente fich einſt einer gefangenen 
Abiponerinn flatt einer- Hausmagd durch viele Jahre, 
Er verfiherte wir, daß fie ihn lieber waͤre, als. drey 
andere, und daß er fie. befonders in Ehren bielte, weil 
fie allen feinen Befehlen zuvorfäme, und ihre Geſchaͤfte 
ordentlich , forgfältig und mit aller Willjährigkert vers 
richtete. Die rühmliche Benennung des andächrigen 
Stauenvolfes verdienen die Abiponerinnen mit alem 
Rechte. Kaum bat man m’t der Glocke das Zeichen 
zum chriftlichen Unterricht gegeben, als fie ſich eilends in 
ber Kirche verſammeln, auf der Erde niederfegen , 
und dem Prieſter aufmerkſam und lehrbegierig zuhören. 
Das Chriſtenthum gefällt ihnen überaus wohl, weil es 
feinem DMamı fin Weib zu 'verfioffen oder mehrere zu 
nehmen geflattet, - Sie münchen daher ſehnlich mit ih⸗ 
su Männern nur bald die Taufe zu empfangen, um 
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dadurch von ber Lnanfidglichkeit Ihres Ehebandes und 
von der ewigen Treue ihrer Männer verfihert zu ſeyn. 
Diefes gilt von: den jungen MWeibern 5 Denn bie alten 
widerfegen ſich der Annahme der chriſtlichen Religion 
aus allen Kräften; weil fie als Vorſteheriunen der bar, 


barifchen Gebräuche auf ihren alten Aberglauben aufere 
ordentlich erpiht find. Mähmen nun die Abiponer un⸗ 


feren Glauben an, fo fehen die alten Mütterchen vor, 
daß es um ihr Anſehen gefhehen märe, und fie verlachet 
und verachtet werden dürften. Go mie non den Abipos 


nerinnen hauptſaͤchlich die Alten der Ausbreitung unfes 
ser Meligion Hinderniffe legen, fo find e& binmiederum 
von den Abiponern vorzäglih die jungen, welche ihr 
Her vor dem Ehriftenthum verfchließen. Ihre Ruhm⸗ 
und Maubgierbe macht, daß fie unaufborlich nach 
Gelegenheiten lechzen, den Spaniern die Köpfe abſchnei⸗ 
den, und ihre Laftwägen- und Meyereyen pländern zu 
fünnen, welches, mie fie mwiffen, im göttlichen Geſete 
ıaterfagt iſt. Sie wollen daher lieber den Gebraͤuchen 
ihrer Vaͤter getreu bleiben, und mit ihren ſchnellen Pfer⸗ 


ben in den Feldern berumjagen , als zwiſchen den Wins 


den der Kirche einem Prediger zuhoͤren. Wäre es bis 
auf die alten Abiponer und jungen Weiber angefommen, 


fo baͤtte ſich ſchon lange die ganye Nation unferer Reli⸗ 
gior ergeben. 


Der Schamhaftigkeit der abiponiſchen Weiber habe 
ih ſchon öfters mit Ruhm gedacht. Ich werde es noch 
oͤfters thun muͤßen. Es wuͤrde unbilig ſeyn ihre Maͤ⸗ 
Figfeit und Nuͤchternheit mit Stillſchweigen zu uͤbergehen. 
Saeo ſchwitzen wicht wenig, wenn fie ihren Männern bald 
aus Monig und bald aus Johannsbrod einen füßen Tran? 
bereiten, und dennoch Foflen fie davon Feinen Tropfen, 
ie ſind verurtheilet in ihrem Beben nichts ale Waffe 
m trinfen, Allein mochten fie ſich auch von zur und 
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Hader, Io wie bon beraufchenden Getränken enthalten ! 
Diefe Zaͤnkereyen find bei ihnen etwas alltägliche, und 
fallen oft aus nichtswuͤrdigen Urjachen fehr blutig and. 
Um ein Richts ſchlagen und balgen fie fih, oder mit 
Horaz zu reden, um eine Ziegenwolle und ded @fels 
Scharen. Ein Schmaͤhwort, welches ‘ ein zankfüche 
tiges Weib aus ihrem Munde läßt, veranlaßt oft die 


heftigſten Streitigkeiten Die Abiponer haben eigentlih 


drey Schimpfwoͤrter, womit fie einander im Zorn vers 
unglimpfen. Acami lanaraik, du bift ein Indianer, 

das ift einer vom Pöbel. Acami lichiegaraik , du 
bift ein armer oder elender Menſch. Acami aham- 
raık , du bift todt. Bon diefen Beinamen machen fie 
oft einen ganz läppifhen Gebrauch. ( Wer follte nicht. 
lahen , wenn er ein Pferd, das wie der Blitz fo ſchnell 
davonlaͤuft, und. das der andere im vollem Gallop nicht 
einholen kaun, ahamraik , ein todtes nennen bire ? Wenn 
zwiſchen zweyen Weibern ein Zank entſteht, fo hrißt eine 
die andere eine elende, eine vom Möbel, oder eine todte. 
Sogleich if Feuer im Dad. Bon den Worten koͤmmt 


es zu den Räuften. Die ganze Weiberihaare wird nun | 


auf dem Platz zufammenlaufen, nicht blos um zuzuſchen. 
fondern auch nach Erforberniß- den freitenden Partheyen 
Hilfe zu leiſten; indem die eine Hälfte auf die Seite 
der einen, und die andere auf die Seite der anderen 
tritt. Mun verwandelt fih der Zweykampf in eine foͤrm⸗ 
liche Schlacht. Wie die Tieger fallen fie einander mit 
den Zähnen in die Bruͤſte, und beißen fih, daß das 
Blut oft in ganzen Stroͤmmen von ihnen fließt. Mit 
den Naͤgeln zerfleifhen fie einander die Baden, raufen 
einander die Haare aus, und zerreiſſen ſich wechſelweiſe, 
als wohin alle ihre Bemuͤbungen gleich beim erften An« 
griffe abzielen, das Loch des Ohrläppchens , wırinn eine 
Mole von Palınbaumblättern als ein Zierrath ſtecket, 
auf eine erbärmlihe Weil, Man follie Blade daß 
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hoͤlliſche Furien oder milde Thiere, oder Kerhter eis 
ned roͤmiſchen AUmphitheater® auf -den Ranıpfplag geire 
fin wären. "in Mann mag fen Weib, ejn Großvater 
feine Enfelinn, ein Vater feine Tochter im Blute ſchwim⸗ 
men und wolf Wunden fehen, fa wird er ſich dennoh 
nicht von der Stelle bewegen, ſondern ſtill und ruhig 
dabri zuſehen. Sie klatſchen ihren Heldinnen Beifall zu, 
Inchen und vertwundern fih, dag mweiblihe Seelen fo er⸗ 
bittert feyu koͤnnen, aber fie halten es für unanfländig,, 
daß fih ein Mana in die Zänfereven der Weiber milde, 
oder ihnen zu Hilfe fomme. Iſt gar keine Hoffnung 
zu einem Rrieden vorhanden , fo mwenden-fie fich an den 
Pater. Gicht fügen fie zu ihm, heut haben unfere 
Weiber wiederum allen ihren Verſtand verloren. Geh! 
erfchrecde fie mit deiner Flinte. Der Knall, ja .fogar 
der bloffe Anblick derfelben macht, daß ſie ertattert nach 
ihren Hütten den Reißaus nehmen. Allein da fie bie 
beleidigenden Worte, welche den Anlaß zum Zanfe acger 
ben hatten, aus ihren Hüften. mit dem beftigfien Zet⸗ 
tergefchren wiederholen, und Eein Theil dem andern nach⸗ 
zugeben feinen will, fo gehen fie von Zeit zu Zeit aus 
ihren Sezelten tieder heran, um das Treffen ogu neuem 
“anzufangen, Bisweilen koſtete es ung nicht wenig Mir 
be den Sturm wieder zu flillen, weil etlihe Syiben hin« 
reihen, die gauze Kolonie in Aufruhe zu bringen. 
Ohne Zweifel gefchieht e8 durch einen befonderen Rath: 
ſchluß der Vorficht,, daß fih die Abipynerinnen aller 
beraufchenden Getränke enthalten: denn wenn fie nuͤch⸗ 
tern ſo zu wuͤten pflegen, was wuͤrden fie nicht erſt im 
Rauſche beginnen? Lange ſchon wuͤrde von der gamen 
abiponiſchen Nation nichts mehr uͤbrig ſeyn: denn die 
Männer leben miteinander, wenn fie nicht betrunken find, 
ungemein friedlich, und Babe alles Geſchrey, alle Uns 
einigfeiten und Zänfereyen. Das Äbrige, was die Gils 
- ten und Gebräuche der Abiponer betrifft, werde id, ei 
mas 
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mag nun lobens/oder tadelnswerth ſeyn, in dieſer Ge⸗ 
jwihte un feinem Orte anmerken. Aus dem biehergeiag- 
ten werden meine Leſer den Schluß ziehen, daß vieles 
von dem, was bei den Wilden üblich iſt, auch von den 
gefitteteften Europäern nachgeahmt zu merden verdiente. - 
Es fehlet fehr wenig, daß ich nicht dem berühmten Leib⸗ 
win beipflichte, welcher fih in der Vortede ad novill. 
Sinica folgendermaffen ausdräde: ,, Bei dem immer 
„weiter um ſich greifenden Verderbniſſe ſcheint es itzt ende 
„lid dahin gekommen zu ſeyn, daß wir chineſiſcher Miſ⸗ 
„ñonaͤre unumgänglich beduͤrfen, die uns in dem Ge⸗ 
„brauche und der Ausuͤbung der narörlichen Theologie 
„unterrichteten, gleichwie die Ehinefer von den unfrigen 
„die geotfenbarse lernen.“ Von den Mbiponern 
moͤchte ich beinahe das naͤmliche fagen: denn wenn fie 
in gemiffen Dingen fd arg ausſehen, daß man fie kaum 
unter die Menihen rechnen fol, fo müßen mir dennoch, 


wenn wir aud auf gewille ihrer Handlungen einen aufs 


merkfamen Blick werfch , eingeſtehen, daß auch Ehriften 
von ihnen gefallig, ehrbar, duldfam und cmflg zu ſehn 
lernen koͤnnten. Unglädlicher Weiſe verunzieren dieſe 
Wilden ihre ruͤhmlichen Eigenſchaften durch mehr Laſter, 
als eine weiße Tiegerhaut ſchwarze Flecken zähle. Die 
Richtigkeit meiner Behauptung wird aus dem erhellen, 
was ich noch von den Abiponeru erzählen werde. 


Sechs. 
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| Sechzehntes Hauptſtuͤck. 


Von der Sprache der Abiponer. 





D. Menge und Verſchiedenheit der Sprachen, Die 
blos in Paraquay gefprochen werden, iſt ganz unglaub- 
lichz; ich mochte faft ſagen, fie find unzaͤhlbar. Ran 
glaube nicht, daß man felbe blos ale. verfchiedene Munde 
ärten zu betrachten habe. Die meiſten find ſelbſt an ih⸗ 
tem Stamme von einander unterfchieden. Man muß 
Äber das Kunfimäßige diefer Sprachen erflaunen: und 
niemand vernünftiger wird es glauben wollen, daf rohe 
und dumme Wilde felbe erfunden und ausgebildet haben, 
Diefe Betrachtung leitete mid oft auf den Gedanken, 
dab man die Manchfaltigkeit und das Kunfigebäude der 
Gprachen als einen der vornehmſten Beweiſe von dem 
Daſeyn eines ewigen und weiſen Schaͤpſers anſehen mil 
fe. Unfere Patres haben in. vierzehn Sprachen das Ger 
lenheil eben fo vieler Vaͤlkerſchaſten beforget, und Die 
Religion nach ihren Kıäften ausgebreitet. cher von 
ihnen redete nicht alle, fondern zwo oder drey, die fie 
ſich aber auch aus dem Grunde eigen machten, indım 
fie mit verfchiedenen Völkern zu thun hatten. Zu der Ans 
zahl diefer letzteren gehöre auch ich, der ich mich fieben 
Fahre bei den Abiponern und eilf bei den Quaraniera 
’ aufgehalten. habe. Die Voͤlkerſchaften, deren Unterricht 
wir uns gewidmet, und denen mir Kolonien erbaut 
hatten, maren die Duaranier, Ehiquiten, Mofobiet, 

Abiponer, Tobas, Malbalaes, Vilelas, Paflaines, Lu- 
- les, Iſiſtines, Homoampas , Chunipies, Matannsyoi, 
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Chiriguanas D Lenguas oder Quaycurüs, Mbayas J 


Pampas, Serranos, Patagones und Yaros.. Hier zu 
ſeze man noch, daß ſich viele von uns der Spra—⸗ 


de Quichua, tele in ganz Peru gefprochen wird, und 


auch den afrifanifchen Sklaven, den gemeinen Spaniern 


ſoewohl auf der Kanzel als im Beichtſtuhle bedienet has. 


und ſelbſt vornehmen Frauen in Tukuman geläufig if, 


ben. Außerdem waren auch in den Flecken der Ehiquis 


den fie dennoch nit an der Mundart allein jondern. 


tea, weil dort viel Volk von verfhiedenen Nationen beis 
fammen lebte, verfchiedene Sprachen im Gebrauche. 


Die Sprachen der Abiponer, Mofobier und. Tobas das. 
den einerlei Ucfprung und find miteinander chen fo vers 


wandt, wie die fpanifche und portugiefifche. Indeſſen ge» 


auch in unzähligen Woͤrtern von einander ab. Ebene 


diefeß gilt auch von der Gprache Tonocote, welche bei 


den Lüles und Iſiſtines Äbfih if. Die Chiriguanas 
und die Quaranier reden, ungeachtet ihre Wohnpläge 
ki fünfhundert Meilen meit von; einander entlegen find, 


fait einerlei Sprache, wenige ausgenommen , was jeder,. 
der eine von beiden ſpricht, innerhalb wenig Boden oh⸗ 


ne Muͤhe lernet. 


Biele Europaͤer, welche von Amerika ſchrieben, 
haben ihren Geſchichten und Woͤrterbuͤchern allerlei Bruch⸗ 
füde, Saͤtze und Sprüche, aus den indianiſchen Spra⸗ 


Gen eingeichaltet; aber auch jaͤmmerlich verunftaliet, - 


und verhunzet. Kaum ließen fie an jedwedenm Worte ei⸗ 
zen Buchfiaben unverſtuͤmmelt. Go gut wir dieje Spra⸗ 
den inne hatten, fo mußten wir doch den Sian gedachter 
Stellen blos errathen und fo zu fügen enträtbieln Al⸗ 
lin man muß dieſen Schriftfichern ihre Verſtuͤmmelun⸗ 
gen su aute halten, meil fie ihre Kenatuiße meiſt aus 
trüben Quellen gefchäpfet haben,  Biele, die Amerika 
kaum von weitem geſehen haben, fihreiben .. die 
Wor⸗ 
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Wörter und Ausdröde der Wilden nieder um felbe her⸗ 
nah in Europa an den Mann zubringen, wiewohl fie 
weder ihren Laut noch ihre Bedeutung recht verftanden 
haben. Daher kaͤmmt es, daß mir die Namen der 
amerikaniſchen Derter, Fluͤße, Bäume, Pflanzen, Tbiere, ic. 
‚in fo vielen Werfen fo erbaͤrmlich verunftaltet leſen, daß 
mir felbe ohne’ zu lachen gar nicht leſen koͤnnen. Die 
fpanifchen Knaben lernen von den Indianifhen blos da⸗ 
dar), daß fie täglich miteinander fpielen und ſchwaͤtzen, 
die indianifhen Sprachen fehr gut und in kurzer Zeit, 
da doch groffen Leuten diefe Arbeit nicht wenig Zeit und 
Mühe koſtet. Wir miffen beides aus Erfahrung. Ich 
kannte verfchirdene son einem- geftandenen Alter, Welde, 
ungeachtet fie viele Fahre mit den Indianern umgegan- 
gen maren , dennoch fo viele Fehler als Sylben aus dem 
Munde berauswürgsen. Es iſt nichts leichtes fuͤr einen 
Europaͤer feine Ohren und Zunge an die fremden und 
fonderbar gezerrten Laute zu gewoͤhnen, milde die Wile 
den bald mit ver Zunge zifchend , bald dur die Nafe 
fhunrrend, bald "duch die Zähne Eirrend und bald aus 
der Kehle gurgelnd ausfprechen, und zwar fehnell uud une. 
vernehmlich, fo dag man nicht die Worte redender Men⸗ 
ſchen jondern das Grquäde von Aenten zu hören glaubt, 
und mit der groften Aufmerkſamkeit Feine Spur von eis. 
nem Buchſtabenlaut zu entveden im Stande iſt. 
Lange mar es ſchon der Wunſch gelehrter Männer, daß 
doch einmal jemand, der einer amerifanıfchen Sprache 
maͤchtig ifi, den Bau , den innern Gang und die ganıe 
Cihrihrung und Fuͤaung dertelben umſtaͤndlich aureinane 
der feste Dieſen Wunſch au erfüllen, merde ih nun 
Int; von der Sprache der Abiponer bander. Wenn 
meine Lefer bei Durchleſung dieſcs Haupfſtuͤckes fange 
Weile fühlen, ſo will ichs ihnen gern verzeihen; denn 
ich fühlte ſie auch, ale ich daſſelbe ſchrieb. Doc Pr 
' i 


wa1935 
icht um den Gelehrten, wie ich hoffe, einen angenehmen 
Dienft zu erweifen. Denjenigen, welche von den Ppeiten 
und den Regeln einer Spraclehre Feine Begriffe haben, 
rathe ich diefe Blätter, worinnen weiter nichts ale Wor⸗ 
fe der Wilden vorkommen, zu Äverfhlagen | 


8 


Die meiften Umerifaner haben gewiffe Buchſtaben⸗ 
laute nicht, die wir Eurbpaͤer brauchen; hingegen braus 
den fie. andere, die wir nicht haben. Liner der bei 
ben- Abiponern gebräudlichiten , bei: und aber unbefanns 
sen Bachſtaben hat einen aus dem R und G jufammen» 
geſetzten Laut. Um felben gebdrig aussufprechen, muß 
man die Zunge ein menig. an den Gaumen aufloffen, ' 
and zugleich gegen die Kehle: zurüdhiehen, wie die, wel⸗ 
che aus einem Naturfehler das Rſtammelnd ausfprechen. 
Dielen den Ubipowern eigenthämlichen Buchſtaben zu ber 
weihnen, fchrieben wir nach Belieben R oder G; aber 
mit einem Zeichen darauf? 4. B. Laetarat, der Sohn; 
Achibi’aik, dag Saiz; Nelareyfat, ein Tapitaͤn 
oder Cacique. Die vielfahe Zahl veraͤndert das. r_in 
k:.. 3. Laetkäte, die Söhne; Nelareykate, die 
Bapisäne, Caciquen odez Vornehmen. Die Eu⸗ 
ropäer haben nicht wenig Mühe diefen Buchflaben gehoͤ⸗ 
tig auszuſprechen, befondere wenn berfelbe in einem 
Worte oͤfters vorkoͤmmt. 3. B. Raregfanfaik,' ein 
Indianer aus der Nation der Vilelas. Rellafanfan 
potrol,. er fager Waldpferde. Lapfifatfaik, bunt» 
färbig x. Blos aus der Ausſprache diefes Lautes 
werden Die Abiponer einen Eurgpder, wenn er auch ih⸗ 
te Sprache noch fo gut inne hätte, erfennen,, und von 
ihren Landesleuten unterſcheiden, fo wie die Ephrais- 
miten (im Buch der Richter X. 6. ). an einem einzigen 
aut von den Galaaditen erfannt worden find, indem 
bene das Wort Sibbolerb mit einem S, das it mit 
U. Tpeil. . N Zu einem 


! 
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"einem Samech DO; dieſe aber Schiboleth mit 5 mac 
bas iP mit einem Sein v ausjprachen, . 


Die Abiponer brauchen wie die Franjofen, Deutſchen 
und ‚Ungarn das Ö, welches aber Die Spanier in Pas 
raquay lieber mit dem mit zweenen Punkten bezeichneren 

E fehreiben. 3. ©.  Ahep&gak, dag Pferd. Yahöc, 

mein Angeſicht. Das — s koͤmmt in ihrer 

Sprache ſehr oft vor. N ſprtechen fie wie die Spanier 

aus, indem fie nad dem n ein j hören lan. So 
klingt Etpañol, ein Spanier; gleichfam wie Eipanjol, 
Die Abiponer fagen Menetani, er iſt daxrinn. Yoam- 
cachiñi, das Innere davon ift gut. Die gehdrie 
ge Ausſprache dieſer und anderer Buchſtaben Fanıt uur. 
muͤndlich erklaͤret und gejeigt werden, 


of die Tonzeichen und Punkte muß man befons 
ders. Acht haben : ‚indem das naͤmliche Wort, fobald man 
die Punkte auslaͤßt oder den Aecent abaͤudert, eine andere 
Bedeutung annimmt. Wo heigt Heet, ich fliehe; Heit, 
id) rede; Häten, idy verachte; Haten, ich habe im 
Slelen das ausgeſteckte öiecl, In diefer Sprache 
kommen nicht felten Wörter vor, welche aus jehn, ımarz= 
sig und mehr Buchflaben zufammengefeget find, . Die 
verfhiedenen in einem und ebendemfelben Worte wortums 
menden Tonzeichen zeigen an, two man die Stimme erhe» 
‚ ben oder einziehen fol, Die Sprache diefes Volkes iſt 
außerordentlich Mingend und fingmägig . Die Ausſprache zu 
lernen, reichen die. Necente allein nicht. zu. Es wäre 
vicheicht nicht uͤberfluͤßig au jeder Splbe muſſkaliſche 
‚Moten hinmzufetzen, Denn nicht der müÄndliche Untere 
richt des Lehrmeiſters dieſe Muͤhe entbehrlich machte. 
Wir wollen Beiſpiele von ſoſchen Tonzeichen bier anfuͤh⸗ 
‚ren. So find Hamihegemkin ,. Debayakaikin, Ra 
gruy zreimafachin ‚ Oaherkaikin, &c. Namen ber Abi⸗ 
pour. 


N 
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poner. . Greauagyegarige. ‚. heilt: erbarme dich 
meinet 5 ‚oahayegalge rette, befreye mich; 
Hipagraũiitapegetà, ihr unterrichtet euch wecſel⸗ 
weiſe; Nicauagraiapegaralge, ih ‚bitte for ichs. 01. 
Hemokachiiüitapegios, du lobeſt mid. Hier’ find. 

Wörter zu zwanzig Buchſlaben. Einſylbichte giebt «6 
wenig. ‚Die großgewachfenen Abiponer find Liebhaber non an 
lanzen Woͤrtern, die naͤmlich ihnen gleichen. | — 
Befötehter haben fie men, das männliche und 
weibliche ; das fächliche oder ungemiffe mangelt ihnen | 
Man lernet felbe blos durch den Gebrauch kennen. | J 
Grahaulal, die Sonne, if bei ihnen. weiblih; Grauck, | 
der Mond, Hingegen mänulich, wie bei uns Deutſchen. 
Einige Beiwoͤrter ſiud zugleich maͤnnlich und weiblich, 
is: Noe, der böſe oder die boͤſe. Neèn, der gute 
der die gute. Dei andern hat jedes Geſchlecht einen . 
beſonderen Ausgang, als: Ariaık; der gute, treffliche 
araye, Die gute, treffliche; ahergiik, ein alser; 
Baergey: ‚ eine alte. 





Die Nennwaͤrter bleiben in allen Endungen unver ⸗ 
indert,, außer, daß zuweilen ‚ein denfelden vorgeſeztte 
Vichſtabe dieſe letzteren aueigt. 3. B. Aym, id, . 
M aym, mir. Akami , du. M akami , dir. 


Die Bildung der vielfachen geht der Wenämdrter, 

bet den Wafänaern gemeiniglich nicht wenig Drübe® 

e haben bieruanfehs fo verfoioene Faͤlle, daß man 
N 2 das 


VE 


gar Feine Regel daruͤher rien 1 laun Oier And de 


ne Beiſpiele: 


i unfach Zahl. Vielfache dahl. 
LactaTat „ der Sohn. Laethate, die Soͤhne. 
Lekat, das Metal. Lekachi, die Metalle. 
' Ahpegak, das Pferd. Ahpega die Pferde, 
Yüihak, der Ocht.  Yxüiha, die Dihfen, 
Neketetak, bie Sant. Neket£xeri ‚' die Gaͤnſe. 
Odis graniga, der Hirſch. Oachigranigal, die Hirſchen. 
xX die Bluͤthe des Idiegari, die Bluͤthen des 
Johdannesbrods, oder das Johagnnesbrods, oder die 
ar. | Ihe 
Neoga, ber Tag. Neogota, bie Tage. 
Extgfaik, der Stern. Fergfaic, die Sterne. 


Azparaık, eine. Leinwand, Aapafaika, bie Zeage. 
oder ein Wolleneug. 


vapot. großmächig. | Yapochl, die Großmuͤthigen. 
“ Lachaöge, ein Bach. Lachaoke, die Bache. 
 Letek, das. Baumblatt. _ Letegke, die Baumblätter. 
I Ketelk, dat Maulthier. Ketelfa, die Maulthiere. 





Pana, die Wurjel. Panarı, bie Wurzeln. 
Iibichigi, jornig. Tibichigeri, die Bornigen. 
. | 


Aus dieſem menigen erbellet,, daß B8. ter von di 
nerlei Endbuchſlaben in bes vielfachen Zahl die verſchiede 
ge 


J 





denſten Ausgänge haben. Gleichwie ſich aber $ bie Griechen 

aufer der vielfachen Zahl noch einer jwepſachen bedienen, ı' 

um zwey Dinge einer Art zu bezeichnen; fo brauchen aud) 

bie Abiponer eine duppelte vielfahe; deren die erſte 

mehrere Dinge, die zweyte - aber. recht viele anjeiget. 

So beißt ſoale, ein Mann; Jcalce over Joalcena, einige - 

Männer; Yoaliripi, ſehr viele Maͤnner; Ahöpegak 

ein Pferd; Ahöpega, einige Pferde; AhtpegengN 3* 

fchr viele Pferde. 

FR 

Ich Hegreife nicht, warum Ne Abiponer nicht wie 

die Äbrigen Amerikaner für die eſte Perſon der vielfa⸗ 

chen Zahl naͤmlich: Wir, zwey Worter haben. So 

druͤclen Die Quaranier ſelbe auf zweyherlei Urt aus, naͤm⸗ 

lich bald durch ande und bald durch ore. Das erſte 

heißen fle das einſchließende, das andere Das auoſchlie⸗ 

hßende. Wenn fie in ihrem Gebete zu Gott ſprechen, 

fagen fie: ore angaypabiya,. wir Sünder; weil Gott 

von der Zabl der Sünder ausgeſchloſſen if. Kinfle 

aber mit Menſchen, fo fagen fies ande angaypabiya, | 

wir Särder; weil die, mit denen fie reden, gleichfalls 

Suͤnder find; und brauchen barum ‚das einſchließende 

Bärwort riande, 


Da fie Feine guefanenden Fleworter, Ar mein, dein, 
fin, haben, fo müßen felbe in jedwedem Nennwort durd 
manchfaltige Dinzufegungen oder Beräuderungen der Buche 
ſiaben erfeget werden. Dieſes bat die abiponifhe Spra⸗ 
de mit ber hebräifchen, hungarifchen und verfhiedenen ano . 
deren amerikanischen gemein. Allein in der abiponifhen :  , 
hu die Schwierigkeiten wegen der fo vielen Verſetzungs⸗⸗ 
der Buchſtaben am größten : beſonders. in der zwey⸗ 
I Serfon, &p heißt Neta, ein Vater überhaupt; Yıta, 
mein Vater; Gretachi,' dein -Vater; Leta, fein . 
R 3 Dur 
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Vater; Greti ‚ unfer Vater; ; Gretayl, euer Vater; 


| Letai, ihr Daser. 


| — 8 Vaetatat, mein Sohn; graett achi, dein Sohn; 


⸗ 


Naetatt, ein Sohn’; ohne zu beflimmen, ı weſſen 
Laetatc̃at, ſein Sohn. 


Nepep, der Großvater muͤtterlicher Seits; 


—* mein Grofvarer ; Grepepe, dein 7 Großpa- | 
ter; Lepep, fein. Großvater.! 


 Naal, der Enkel; Yall, mein Enkel; Graalı, 
dein Intel; ; Laal, fein Enkel. 


Nenik ;, der kleinſte Bruders Yenak, der 
meinige ; Grenare, der ‚deinige ; Lenk, der er (ei 


nige. 


Nakirek, Geſchwiſtertind: Nakirck , das mels 
wige; Gnakiregi , das deinige; Nakirek , das ſei⸗ 
nige, | 


Nohelete, ein Lanzenſtock; ‘Yohelete, der 
meinige; Grohelichi, der deinige ; 5 Lohclet@, der 
feinige. 


‚* 


Natatra, das Leben; Yatalda, mein Leben / 


—E deines; Latatia, feines. 
® 
| Dies iſt genug meinen reſern von ben manchſaltigen 
Beraͤnderungen der zweyten Perſon einen Begriff zu hi 
ben: Beiden Quarauiern merden zwar auch den R 
wörter gewiſſe Buchſtaben flatt der gueignenden Fuͤr⸗ 
woͤrter vorgefeget, allein hiebei ik gar Feine Gchrierige 
Reit, weil alle Woͤrter nach einer und ebenberflhen Re⸗ 
. . — 
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ael verändert werden 3.8 Tuba, der Dater; 


Cheruba, mein Vater; .Nderuba, dein Vater; 
Tuba, fein (des andern ) Vaten Guba, fein Vater ; 
Tay, der Sohn; Cheray, mein Sohn; Nderay, 
dein Sohn ; Tray, fein (desanderen) Sohn; Quay, fein 
Sopn. Chemird nämlich allen Wörtern Ratt der erſten, und 


Nde flatt-der zweyten Perfon unvenändert vongefeget, des⸗ 


gleihen in der vielfachen Zahl Nanßle oder Oreruba, 
unfer Vater; Penduba, euer Vater; Tuba oder 


Guba, ihr Dater. Uiberhaupt vertreten diefe Vor⸗ 


ſetzbuchſtaben bei allen Hauptwoͤrtern die Stelle der jur 
eiguenden Fuͤrwoͤrter mein, deip, fein. 

In Anſchung diefer muß ih, inſofern ſelbe Bei 
den Abiponern üblich find, folnende Anmerfung machen. 
Sehen fie etwas, deifen Eigenthämer fie nicht miffen, ſo 


haben fie zweyerlei Arten zu fragen, wen es zugehoͤre: 


dean wenn bie Sache, beren igenthümer fie wiſſen 
möchten, beicbt if, fen es auch, dag fie nur ein Pflan⸗ 


ienleben Bat, 4: B. "das Getreid‘, ein Pferd, Hund, 


Geſangener ıc. fo fagen fir Cahami lela? Weſſen 
Eigenthum iſt diefes ? worauf der andere autwortet: 
Ya, mein; Grele, dein; Lela, fein. Im Gegen, 
heile, wenn die Sache leblos if, 4. B. eine Lanze, Spei⸗ 
ſe, ein Kleid etc. fo fagen fir: Kahamı, Kalam? Wem 
gehört diefea ? Hierauf wird geantwortet: aim, mir; 
Kırami , dir;-Halam, ibm; Karam, uns; x. 


Die „Färtoörter der erſten und zweyten Perſon find 
In Abſicht auf den. Ort oder Die Lage Feiner Veränderung . 


unterworfen. Uls: Aym, ich; akami, du; akam, 
wir; akamyı, ihr. Wird das Wort allein dayıges 


- 


ktt, fo werden fie folgendermaſſen green. Aymatara , ö 


ih allein; akamıtara, du alls 
allein. RE . i 
oe 8 4 . nn DM 


⸗ 


; akamakule, wis 


⸗ 


⸗ 


"a0  Pähgziähe 


ſo muß ich ſagen: 


Gebt er herum, fo daß er. 


Wird er aber nicht geſchen, Ekaha, * 3 


4 
4 


Das Fuͤrwort Dingegem der dritten Perſen, er, 


felber, ꝛc. wird nach der Lage, oder Stelung dedjenis . 
- gen, von dem bie 






e iſt, verſchiedentlich verändern: 


⸗ 
denn, wenn der, v 


. 


3 





v ®. Encha, 3 

’ | —W 8 
GSitzt er, Hihniha, Ey . Haniha, 
Liegt er, Hiriha; & Häriha, 
Steht er, Hiraha, 3 Haraha, 


2 
— 
u 


gefehen mid,  . Fhahi 


> 
FE 
—æ — 


an, denn: 


Sitzt er allein: ſo ſagt man Vnitara. ⸗ 
Liegt er allein, — — l—xitara, 

Ehe, — — Ehatara. 

Iſt er abweſend — . Ekitarı - 

Sieht er,/ ——  Eritare 


Die Gteigerungen der Beiwoͤrter, das IR, ber 
- Eomparativ und Superlativ werben nicht wie in dem 
meiſten Übrigen Sprachen durch Spibenzufäge ſondern 
auf eine andere Art ausgebrädet, "Diefen Sag: der 


Tieger ıfl bösartiger als ein Bund, wird ein 
Abiponer alfo geben: Ber Hund ift noch nice bösarı 


8, wenn fon der Cieger bögartig iſt. Ne- 


- tegink 


’ 
I. - 


— ich rede, gegenwaͤrtig if, | 


Anahi. 78 
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Tr allein aimme gleichſale aßerlei Beräuderunge 
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tegink chik na2, oigan nihirenak ” naa; oder er um⸗ 
ſchreibt ſelben auf dieſe Art: der Hund iſt nicht ſo 
boͤsartig als der Tieger; 5 Netegink chichi naa Jug m 
nihırenak. Wenn wir ſagen, ein Tieger iſt das bisare 
tigfte Thier, fo fagt der Abiponer: der Tieger iſt 
über alles bösartig,, nihirenak: Lämerpäöaoge ke- 
nosoge naas oder au alfe: der Tieger ift fo bös⸗ 
artig , daß er in der Boͤsartigkeit nichts feines 
gleichen bat, nihirenak. chit keoa naa. Bisweilen 
dräden fi ie durch die Erhebung ‘ihrer Stimme den ‚Sue 
yerlativ, oder mas immer für einen höheren Grad aus. 
Ariaik wird alfd nach Maaßgabe der Ausſprache bald 
etwas mittelmäßig und bald etwas Überaus' gutes bedeuten. 
Sprechen fie es mit voller Anſtrengung idrer Lunge mit. 
lauter und  fcharftönender , Srimme, fo drüden fie 
damit den Superlativ aus; ſagen fie es mit gelaffener 
und dumpfer Stimme, ſo zeiget felbes den Poſitiv am. 
Foren Beifall uud ihr Wohlgefallen. Über eine Gas - 
de geben fie hauptſaͤchlich mit dieſen Worten zu ers 
fennen: La naa! ariaik oder Eiinenck ! . ee iſt 
(bon ſchlim! dieſes iſt ſchoͤn oder vortrefflich. 
Nehaol bedeutet die Nacht. Ruffen ſie aus voller 
“Kehle und mit ſcharfer Stimme: La nehaol, fo. tollen 
fie fagen: es if ſchon Mitternacht oder. eitle Nacht. 
Eprechen fie es gelinde uud gleichſam ſtotternd ans, fo 
zeigen fie die anbrechende Nacht over den Anfang derſel⸗ 
ben an. Geben fie, daß jemand mit feinem Pſfeile das 
Biel getroffen, oder einen Tieger auf den erfien Angriff 
erleget hat’ sc. fo ruffen fie, um feine Geſchicklichkeit aus⸗ 
wdräden, uͤberlaut aus: La yaraige, der weiß es ſchon. 
Diefes iſt bei ihnen einer der größten Lobſpruͤche. 


Die verkleinerenden Woͤrter werden aus den Nenn⸗ 
wartern gebildet, wenn man zu diefen die Sylben Avalk, 
oder Olek hinjuſetzt. So bedeutet Ahcpegak ein Dferd 

R 5 ’ Ahcp e- 
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; Ähöpegaraälk ein. Dferdcben. —8* ein KRnab, 
Ocnekavalk, ein Rndbchen. Haäye, ein Atedden, 


Haayaole, ein kleines Madchen. Pay, ein Pater. 


Dieſen Namen (die Portugiefen haben felben nad Ame⸗ 


rifa gebracht) pflegten fie und Prieftern zu geben. Payo- 


ek , ‚ein Paterchen, ein Wort, womit fie. uns ihre 
‚befondere Zuneigung. zu. und zu erfenuen gaben. Weun 


fie wider und aufdebradht waren, ſo nannten- fie und als 
IcmalPay., Käepak, ein Holz ; Kaeperäole, Solʒchen. 
So heißen fie, die Krallen der Roſenkraͤnze. Lenech, 


“Hein, mäßig. Lenechiolek oder L£neehiavalk. Dies 


fe Berkleinerungsmwärter brauchen fie fehr Häufig, -theits 


ihre yärtlihe Liebe, und Theile auch ihte Verachtung 


damit ausindräden. Go. .heißt Yoale ein Menſch, 
Wann; Yoaleolek, ein Maͤnnchen; ein Stuͤck von 
einem Mann. Dft drüden fle ihre Liebe oder das Lob, 
bas fie jemanden geben, durd ein Merkleinerungswort 
weit ſtaͤrker, als durch alle Superlative aus. So hei⸗ 
gen fie ein treffliches oder ein ſchaͤnes Pſerd ſchmeichelnd 
Ahtpegeravälk. Auch die Spanier glauben ihre freund⸗ 
ſchaftlichen Geſinnungen weit beffer anzuzeigen, wenn fie 


Bonito ſaaen, welches ein Verkleinerungẽwort iſt, als 
wenn fie ſich des Wortes Bueno bedienten, welches ſchoͤn 
pder aut bedeutet. Wir Deutſche pflegen von ben Ver⸗ 
kleinerungewoͤrtern manchmal ineben dieſer Abſicht Ga 


brauch zu machen. 


On Zahlwoͤrtern find die meiſten amerifanifhen 


Billerfhaften ungemein arm. Die Abiponer haben nicht 
‚mehr als für drey Zahlen eigentliche Ausdruͤcke. Initare 


eines ; Inoaka, swey-; Inoaka yekaini, drey. Dis 
Ährigen Zahlen anzuzeigen brauchen fie allerlei wunderliche 


Kunſtvortheile. So find der Geyenknate ber Strau⸗ 


ßenzehen, weil die Straußen drey von -norue und eine 
von hinten haben, in aden vier, welche ihnen daher auch Die 
za 
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Zahl vier au beteichnen dienen. Neenhalek·, bie ſchoͤne 


Haut, melde ſich durch Flecken von fuͤnſerlei Karben 
auszeichnet, muß ihnen fünf andeuten. Fraͤgt man 
einen Abiponer ober eine kleine Anzahl Dinge, fo ante“ 


ortet er mit aufgehobenen Fingern: Leyer irı; fich, 


ſo viel find es! Wenn es ihnen daran liegt, die Zahl “ 


genau zu beflummen, fo zeigen fie die Singer der Hand 
und die Schen in den Fuͤßen, und wenn, fie alle zuſam⸗ 
men einmal genommen nicht.’zureichen, etliche male dem 

jeniaen , der fie fräat. Daher hedeuten Hanamhegem ,, 


de Finger einer Hand, fünf; Lanumrihegem, die 


Singer von beiten Gänden, zehn; Lanamrihegem 
cat Gracherhaka anamichirihegem , die Finger und 
öchen von beiden Sänden und Füßen; zwanzig. 
Eie haben auch noch eine andere Art die ihnen mans 
gelnden Zahlwoͤr ter zu erfenen. Wenn ihrer etliche von 


Km Feldern, wo fie entweder einige Waldpferde geſan⸗ 


gen, oder fchon zahmgemachte anderen entwendet haben, 
nah Hauſe zuruͤckkehren, fo wird Fein Abiponer die 
Ankoͤmmlinge fragen: Wie viel Pferde Habt ‚ihr nad 


Haufe gebracht? fondern: Wie viel Raum nehmen die . 


Herde ein, die ihr nah Haus: gebracht habe? Diefe 
werden nun hierauf antworten Wenn wir unfere, Pfer⸗ 
de alle. in einer Reihe Hin zufammenfichten, fo würden 
fe diefen Play gan; einnehmen: oder fie reichen von Dies 
km Walde au his zu dem Ufer des Fluſſes. An einer 
fol hen Antivors genuͤget alen, Weil fie Daraus af die 
Menge Pferde einen Schluß machen koͤnnen, mern fie 
gleich deren eigentliche Anzahl nicht wiſſen. Bisweilen 
nchmen fie einen Haufen Gras oder Sand in die Haͤn⸗ 


de, weiſen felben den Fragenden, und glauben‘ ihnen _ 
dadurch von der ÜÄbergroffen Menge der Dinge, worüber 


man fie fräge, Linen binlänglichen Begriff aegeben zu 
hdabem. Allein man darf den Ab ponern 'nicmals weni⸗ 
— Zu | - ger 


2 


on legten koͤmmt. 
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ger trauen, als wenn von Zahlen bie Mede IH: ie find 


nicht blus des Rechnens unkuͤndig jondern auch abarfagte 
Feinde deffetben, Ihr Gedaͤchtniß iſt ihnen fat immer ' 
ungetren. Beim Zählen haben fie wnausfleblidh. lange " 
Weile, Um alſo Über Fragen ber Zahlen der Antwort 
wegen nicht lange in: Berlegenbeit zu feyn, heben fie von 
ihren Fingern, fo viel fie wollen, wach Gutduͤnken in die | 
Höhe, und beträgen alfo bald fih ſelbſt, und bald den, 


welcher fie fraͤgt. Dft ruffen fie, wenn die Zahl über 


drey geht, des Kingeraufpebens-Äberdräfig. Pop! vide, 


oder chic legyckalipi, unzählige anf, @inft langteim 


Flecken eine Motte von zehn Mann Soldaten an. Sa 
wleih ſchrie das von allen Seiten zuſammgelaufene Boll: 


‚ Yoaliripı latenk nalcretape, uͤberaus viele Leute 


Fommen. 


An den fogenannten Ordnungeiahlen leiden fie noch 

größeren Mangel. Uiber das erſte koͤnnen fie nicht hine 
aus;äblen. Era namachit, der erfte. Die zehn Ges 
Bote Gottes mußten wir ihnen auf folgende rt von 
tragen. Das erſte Gebor Era namachıt. Da fit 
das zweyte, das dritte und vierte ıc. in ihrer Sprache 
nicht mehr auspräden Finnen, fo fegten wir Natt dieſer 
Zahl voͤrter vor jedwedem der folgenden Sebotte: cat 1 


“haus, cat lahaua. &c. und ein anderes, und wie 


der ein anderes ıc. Doch haben fie ein Wort den 


xorbergebenden , und Mn folgenden damit. zu bezeichnen. 


Enam cahek, der ‚voraus geht, Lingehck, der am 


” 


Eintheilende Zahl voͤrter haben fe sit mehr Ar 
400. Initarape, einzeln; Inöakatape, zwey und zwey; 
und nun ficben die Dchfen am Berge. & Lingakayahat , 
3weymal; kkatarapek, einmal; Haueken, bisweilen. ' 


| Oierun beſteht die vanie Reherlunn der Abiponer, 


We 20 
und auch ihr ganzer Zablergprräch. Die Duaranier find 


dierinnjalis nicht viel reicher; denn uͤber vier zählen fie 
auh nicht. 1. Petey. 2. Mokoy. : 3. Mbohapi. 4. 


Irundy. Iyipibae, der erſte; Imomokoyndaba , der 


3weyte; Imombohapihaba, der drittes Imoiundy- \ 
haba, der vierte; Peteytey, einzeln; Mokoymökoy 

3wey und zwey; Mbohapihapi, drey und drey; 
Irundyrundy , vier. und vier ; Petey ycbi, einmal; 


mokoy yebi, zweymdd sc. Geht eine Zahl Über vier, . 


ſo auworten fie fiugs wie die Abiponer: Ndipapahabi, 


oder ndiFapahai, unzählige. Da aber das Zählen | 


fowopl ins gemeinen Leben von vielfältigem Mugen, im 
Beichtſtuhle aber um eine vollſtaͤndige Beicht adzulegen 
ſchlechterdinge unentbehrlich it, fo wurden die Indianer. 
bei dem Öffentlichen katechetiſchen Unterricht in der Kirche 
taͤglich auf ſpaniſch zaͤhlen gelehret. An Gonntägen 
pflegte das ganje Volk mit lauter Stimme von 1 bis 1000 
ſpaniſch zu zählen. Allein wir wuſchen an einem Moh⸗ 
ren. Die meitten lernten cher bie Muſik, die. Mahlerey 
und Bildhauerey, als die Snhleniehres deun wenn fie 
gleich alle Zahlen, anf ſpaniſch ausfprechen fdinen, ſo 
irren Me fih doch leicht am Zuͤhlen, fd daß man 
ihnen hierinnſalls nur ſehr ——* trauen darf. 


In Anſehung der Abwandlung ber Zeitwoͤrter kann 
man ſchlechterdings Fein Muſter aufſtellen: indem beinahe 
“bei einem jeden Zeitworte die einfache Zahl ber gegenwaͤt⸗ 
tigen Zeit in der anzeigenden Urt anders abgemandelt 
wird, "und daher Anfängern weit meh: ere Schwierigket⸗ 
ten derurſachet, als dieſe ſelbſt bei den griechiſchen 
zu überwinden haben. Beſonders hat die zweyte Perſon 
nicht blos im Anfange ſondern auch am Ende oder in 
der Mitte faſt immer andere Ausgaͤnge, wie man aus 
nachſtehenden Beiſpielen ſooleich ſeden wird. 


Kin 


106. | J 
= - Sinface Saft. 5, - Vielfade Zahl. 
| E | 55 liche, Rikapit, Wir lieben, Grbapitàk. 
J Die liebeſt, Grkäpichi, Ihr licher, fkapichi 
| " ei, “ Nkäpit.: Sie lieben. Nxapite, 


u Erſte Peron.. Serra Dritte... 
Wiffen. Risraige. Graiaige. Varaige 
Erinnern. Hakaleent. Hakaltenchi. Yakalcent. 


Eben⸗ Netuneta. | Nichuũ iità. Netünetä, 
daſſelbe. Bu 


Lehren. Hapagfanätian Hapagtanalta- Yipagtanitran. 


 , 


Eilen. Riahagalge. Grahälgali. Yahigalgi. 


Sterben. Rigà. Gregachi. vigà. 

Ertrinfen. Rugaraii.  Gregachani. . Vigirata. 
"Zangen. Riahat.” Rahachi. . Rahät. 
Faͤrchten. Rictachi. Gretach. Netachè. 
Verlangen. Rihe, “ Grihi. Nihe. 


Fliegen. Ntahegem. Natichihegem. Natahegem, 


Betrunken Rkihoget. Grkihogichi. LKihoget, 
ſeyn. 


ErutfepmRiail. ° Grade Næl. 
Etark ſeyn Riahot. Grihochi. Vnot. 


Sich 





| Eich wohl Riodemkatie "Groemkitr Yoämkata. . 
befinden, 

Treten, -Hachak. . © Hachaft, j Rachak, 
en. Haken . Kg , Rkecie | 
Erbrechen. Riemaletapek. Gremalitäpek. Nemaletapck. | 


Eqlaffen. Aate. Aachi. Roate. 
Eich ſchaͤ⸗ Ripagik. Grpagafc. | Npagik,. 
men. 


Zielen, Hatenetilge. Hachlnitalge. Yatenktalge, | 
Hochſchaͤ⸗ Rispatege. Grpàchiige. Yapatege. 
gen, . . . oo. 


©älagen,Hamilk, © Hamelg.  Yamelk. 


Trinfen. Nanam. Nadami, Nanam, 
un. -Hakt. Eich, -Yaet, 
Orhorfa- Riahapet. Grahapichi. Nahapet. 
men, J on 
Kommen. Naue. Nauicht, Naue. 


Dieſes wenige mag zureichen, meinen Leſern von den 
derſchie denen Abwandlungsarten der abiponiſchen Zeitwoͤrter, 
deren faſt jedes mach einer beſonderen Regel ſich richtet, 
einen Begriff in geben. Darum begnuͤge ich mich mit 
ben angeführten Beifpielen , wiewohl ich deren noch eine 
Menge wüßte. Meine Abſficht iſt nicht eine abiponifche 
Sprachlehre su ſchreiben, -fondern blos das Gonderbare 


und Fremde am diefer Sprache zu zeigen, und zugleich 


dem. Edel vorſuhauen, der aus den langen Wörtern 
der Wilden entſtehen dürfte. Aus dem wenigen , das, 
ih angemerket habe, :wird. man abnehmen, daß der 
Biegungen und Veränderungen befonders Dir inuer Ders 

ſon 
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fon’ nicht weniger ſind als der Zeitwöeter, und ma 
felbe nicht nad) Regeln ſondern ans dem bloflen Ger 
brauch lernen muß. Die übrigen Zeiten Der amjeigenden 
⸗Art haben jo wie die Übrigen Arten für einen, der die 
Sprache lernt, wenig Schwierigkeiten, meil mau zu der 
gegenwärtigen Zeit. der anzeigenden Art nur etliche Syl⸗ 
ben binzufeßgen darf. 3. 8. Rikapit,; ich liebe, Eine 
balbvergangene Bet haben fie nicht. 





"Vergangene Zeit, | 
Ich babe gelichet, Rikapitkan, oder Kanigta 


| Langſtvergangene Zeit. 
| 35 hatte geliebet, Kanigragehe rikapit. | 


Ruͤnftige Zeit. 
Ich werbe lieben, Rikapitam. 


% 


® 
Eben diefe Zuſaͤtze macht man auch bei der zwey⸗ 
ten und dritten Perſon; welche aber im Übrigen unveräns 
dert bleiben. Us: du liebſt, g kapichi; du haft 
gelicber, grkapichi kan; du hasteft gelicber, grka- 
'pichi kanigra gehe; du wirft lieben, grkapichlam ; 
denn durch die Spibe-am unterſcheidet id die künftige 
gut von der gegenwärtigen. x 
Die gebietende Art iſ von der gegenwärtigen und 
Fünftigen Zeit der anzeigenden Art in nichts unierſchie⸗ 
den. 3.8. Grahalgalr‘, eile ; welches auch die zweyte 
Derfon in der angeigenpen Art iſt: Du eileſt. wich, thue. 
Grkapichi, liebe, oder grkapichiam, weiches auch 
du wirſt lieben beit. Bieweilen fegen fie dem Seite 
worte 
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worte in der atventen Perſon der. gelielenden Art die 


Solbe Tach, und in der dritten Tak vor. Als: Tach 


grahäpichi , "geborfame. "Tach grakatrani, rede. 
Tak hanek, er Fönme welches auch von der zulaſ⸗ 
ſenden Art eilt. 3.2. Tak hanek kaamelk. Meinet⸗ 
wegen mag auch ein Spanier Fommen. u 


Die verbiefende Art wird durch die kuͤnftige Zeit 
mit Borfegung der Spylben Tchik uber 'chige, nad 
Maaßgabe des folgenden Buchſtaben ausgedräde, As: . 
Du ſollſt nicht tödten, chit kahamatraniam. Chit 
noaharegraniäm, du follft nicht lägen, 


Die wänfhende und verbindende Art wird aus ders 
| ſchiedenen Partikeln, die man der gegeüwaͤrtigen Zeit 
in der anzeigenden Art theils vor = und theils nachſetzt, 


wide, Diefet mich man aus folgenden Beißplelen Bun 


trieben. 


Chigriek, sollte Bart! Chigrick grkapichi . 
g Dios, eknam kaogarik. Moͤchteſt du doch Gott lie⸗ 
ben, der: bein Schöpfer iſt. 


Ket, wenn. Kit green?ani, g Dios grkapichl 
ket. Wenn du ein guter Wenſch waͤreſt tmürdeft du Gott 
lieben. Kt, wenn mird fomohl in dem Bedingungs⸗ 
als auch in dem Rachſatze geſeht. 


Amla. nachdem. - Ama grkapichi 8"Dios, Dioo 
lo nkapichieroim. Nachdem du Gott wirft g.liebt baben, 
wird dich Gott auch lieben. 


Ehenhx, bie, Ehenhi'na ehierkapichi g Dioe 
chitl gihe groamketäpekam. Sis ‚oder fo lana du Gott, 
nicht lieben wirft, wirt du auch niemals ruhig kon. 

U, deil. 9 N 
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Amamach, wann. Amamach Eikapichiefol, lo 


grkäpichioim, Bann du mich lichen wich, werde 


dich auch lieben, 


Kötmat ,. wenn. Kötmat ıkapichiriog , lo sk» 
pitla köt, Wenn fie mich geliebt bitte, hätte ich ſit 
J ebenfalls gelichet- | 


Tach, auf das, . Tach erkpichiei ; rikapi- Ä 


hieioam. Biebe mic, damit id} Did liche. 


Eine. unbeftinsnte Art Keinen die Ablponer nicht 
zu haben. Sie erſetzen ſelbe auf verſchiedene Art. Bei⸗ 


ſpiele werden hieraͤber niehr Licht geben. 3.8. Ih 


will itzt eſſen, la rihete m’ haketie; efhe wer rihe 
te, ich will; und Hakene ,„ ich eſſe; werden beide 


ken .und ahik kommen bier in ber erfien Perſon der ge 
genwaͤrtigen Zeit in ber anzeigenden Art zu fichen, und 


blos das mı wird baytwifchen geſetzet. Du kannft vi 
nicht lehren, chig graafaige mu riapagrani. 


du getauft werden? oder, wie die Abiponer ſich 
jusdroͤden; willſt du dir das Haupt wafchen 
ffen? Mik mich grehech m? nakarigi gremafachi ? 


Der Yufiniio, das Supinsm und die Gerundien 
machen fie fih durch allerlei Medensarten entbehrlicqh. 
Ich werde dieß durch einige Beiſpiele erläutern. Weun 
wir ſagen: ich Fann gehen ; fo druͤckt fid dev Abiponer 
folgeudermaffen aut : ich werde geben. Es iſt bier 
ki Feine Schwierigfeic, over, iſt denn dabei eine 

chwierigkeit? ? Lahikam, chigecka loaik ,„ oder 
Matze loäik? Du mußt geben, Übergt der Abi⸗ 
poner 





inm der naͤmlichen Art, Zeit und Peiſon geſetzet. Das 
— m macht oder erſetzt uuſern —32* 
Pd ann nicht geberi. Hacahen m’ ahik. 


un in alı 
poner alfo: geb, es ifk billig. Yoamkatä ket, lame. 
Dumuße nicht geben, oder, es ziemt ſich nicht, 
daß du gebft. Mich grehech m’ ame oagan- chik 
yoamk. Willſt du denn geben, obwohl ſich 
diefes nicht ziemt. Wie geſchickt iß diefer Menſch 
im Schwimmen ! Der Abiponer ſagt dieß alſo: Was 
für ein trefflicher Schwimmer iſt dieſer Menſch! 
Kemen älafankachak yoale! Mit eſſen werde, ih fiark, 

Rihotam, am hakene. Ich werde ſtark ſeyn, wenn 
ich eſſe. Ich komme dich zu ſehen. Hanegiyefoa, 
I komme mit bir zu ſprechen. Hèééchiapegrari, 
kleranam kaüe, la fiaue. Ich werde mit dir fpres 
hen. Dieß ift die Urſache, warum ich zu dir 
komme. Der Knab pflegt zu lügen. La noa- 
haregtan ken oenck. Die Wörter ken und Aage bes 
deuten eine GBewohnheit. Ebendaſſelbe Fleidet der Abi⸗ 
poner auch alſo ein: Der Rnab hat gelogen ; dieß 
iſt ſchon fo feine Gewohnheit, ncaharegfan ocnek, . 
ja laherek. Ich pflege zu beten... Klamach ha- . 
nayaage m’hettoala. u 


Wenn mit ‘dem Zeitworte etwas leidend bejahet 
werden fol, fo baden fie dazu Feine beſondere Abwand⸗ 
Lungsart, fondern fie bedienen ſich zu diefem Entzweck 
entweder eines leidenden oder eines thätigen Mittelworts. 
Senn wir fagen, die Sache fey verloren oder habe ein 
Ende; fo fagen fie, die Sache fey zu Grunde gegangen, 
Habe aufgehört» laffe Mich nicht mehr. ſehen ꝛc. Yuihak- 
oaloa, oder Chitlgihe. Der Ochs iſt zu Grunde. 
gegangen, oder er erfcheinet nicht mehr. Wird 
etwas verneimet , fo flellen fie mit dem wirkenden Zeit⸗ 
worte mittelfi Vorfegung des Wortes Chigat oder chi« 
grichiekit die leidende Gattung her. 3. B. Chigat ya- 
Faige, man weiß es nicht. Yaraige iſt die dritte 
Perſon dir anjeigenden Art, gegenwaͤrtiger Zeit, chätigeg - 

- 2.2 | Gattung 


J 


Dr Pe >= Fersen 
Gattung. Dieſes wird. nicht gegeſſen, chigat 
‘ yaık. Das wird nicht gebraucht , chigat eyga. 

Mir iſt nichts hinterbracht worden , chigatripa- 
chigni. Die Pferde find nicht gut verwahret 


 . worden: darum. find fie verloren gegangen. 





Machka chigat nkehayıpe eno ah@pega, maoge oal- 
ocra. Die Sterne Eönnen -niqgt gezdblet wers 
den, chigichiekat nakatni eergrae.' Was’man nicht 
weiß, muß man auch nicht erzählen. Am chigat 
‚. yaraige, chigichiekat yafatapckam &c, 


Aus verfchicdenen Zeitwoͤrtern der thätigen Bedeu⸗ 
tung werden auch nicht blos thätige fondern anch leiden, 
de Mittelmörter , deren aber Feines eine kuͤnftige Zeit 
ausdruͤcket, abgeleitet. Rikapit, ich liche. Hieraus 
entſteht: Ykapichefat, von mir geliebt, oder mein 
Öeliebter. _Grkapicherachi, dein Beliebter. Ik | 
picherat' fein Geliebter. Bon diefen koͤmmt das 
weibliche Mittelwort her. Ykapichetate, meine Ge 
liebte. . Grkapichkachi ,„ deine Beliebte, Lkapich- 
kate, feine Geliebte. Ich bin von allen geliebt. 
Lkapichefate kcnoataoge. Aus dem Mittelworte wird noch 
gebildet: Kapichete, die Liebe. Ykapichera, meine 

"Liebe. Kapichieraik, din Liebender, Liebhaber. 


Rikauage, eines ſich erbarmen, jemanden 
wohlwollen. Das feidende Deittelmugt davon heißt, 
Ykauagrat ; der, dem Ich wohl will. Das Haupt 
‚wort Ykauagra, mein Woblwollen. Kauagranka- 
te, ein Werkzeuchen, eine Art, ein Ort des 
Wohlwollens, oder auch die Wohithat felbft. 
Kauagrankachak · ein Wohlwollender, Barmber: 
"- ziges. Ykatagck , einer, den ich liebevoll be 
" Dandele babe, Grkaüagigı, einer , den du lie 

bevoll behandelt baft. . 


iapa- 





Hupag anatfan ‚ib Tehre. Napagfanatfanik, 
ein Lebrender, Lehrmeifter. Napagranätck, eis 
ner ‚der gelehret wird, ein Schü üler. Napa- 
geanatranrek, das Lehren, die Lnterweifung. 
Napagfanatiankate, det Ört', wo, oder die Mar 
gerie,, "worüber gelebret wird. Ih will nicht” 
mehr Beifpiele beräber anführen : denn ich. befürchte, 
meine Lefer werden daran ſchon bis zum Edel fatt haben; 
indem ich auch ſchon des Schreibens Äberdräßig werde, - 
Deſſen ungeachtet iſt noch vieles uͤbrig, das ich sin 

mit Stiuſchweigen Übergehig darf. | 


Wir tretten ann in den für Aufaͤnger fo’ ſhaudervolten 
Labyrinth der abippnifchen Sprache. Wenn man bierinn x 
nicht von einer längeren Erfahrung, fo tie Theteus von - 
der Ariadne gefeitet wird , ſo iſt man nirgends vor Abs 
wegen fiber. ch rede von den zuruͤckkehrenden und 
überachenden, Zeitwoͤrtern ( Verbis tranſitivis, wie. fie 
die Sprachlehrer nennen.) Die Wirkung des einen auf 
das andere erklaͤren mit in unferen Sprachen ohne Mühe 
mit ich, du, er, wir, ihr, fie. Die Abiponer binges 
sen bedienen ſich feiner Fuͤrwoͤrter, ſondorn behelfen ſich ⸗ 
mit allerlei Wendungen der Zeitwoͤrter und hie und da. 
eĩagemengten Partikeln. Beiſpiele werden die Sache 
verſtaͤndlicher machen. Ich liebe dich, du liebeſt 
mich, er liebet mich oder dich. Wir lieben 
ibn, ihr liebet uns, oder fie So druͤcken bie 
Deutſchen die mechfelmeifg Liebe, ohne Veränderung des 
Zeitwortes mit Hilfe einiger Fuͤrwoͤrter aus, welches 
aber der Abiponer nicht anders als durch verfchiedene Une 
Knete gr Kunftvortheile su thun vermag. 93 B. 
ch liebe, Rikapıt ; ich liebe dich, rikapichictoa z 
du liebft mich, grkäpichios ; ;. er liebe mich , nka 
Pichios ; ev liebt via: ji Dieieion Wir Fra 

ihn, 
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‘ihn, grkäpitie ; Wie lieben. fie, grkäpitlä; ih . 


liebe. mich felbft, Matnikapitälta ; du liebeft dich 
ſelbſt, Nikapichialta ; wir Iteben einander, grka- 


t3ata,° Mein, wenn dieß noch ein Muſter für ale 
Beitmärter wäre! So aber nehmen die anderen wieder 


. - anbere Partikeln und Spibenneränderungen an. 


3. B. Rikauage, ich erbarine mich. Ich er⸗ 
barme mich deinen. Rikauigyegarige. Du erbar- 


meſt dich meiner. Grkauagiyge. Du erbarmeft 


dich unſer. Grkauagyegarik. Er erbarmet fich 
meiner. Nkauagiyge. Er erbarmet fidh deiner. 
Nkauagyegarige. Er erbarmet fi feiner. Nkaua- 
2 vv Ye nen uns über mi Yan 3 
pegetaã. erbarme mi, r 
—e — oe “ 


.._ Hapagfanatfen, ich lehre. Ich lehre mich 
ſelbſt, oder ich lerne, Neapagran. Wir lehren 


"einander, Hapagiankatäpegeta. · Ich lehre din, 


Hapagrani. Du lebreft mid, —— * Kr 
ihn, N1apar 


lehret mich, Riapagian. Er lehrer 
T Su 8 FB > 


— Hamelk, ih flage. Ich dich, Hr 
melgi; du mich, Riimelgi; er mich, Riamelk. 


Er ſchlaͤgt dich, gramelgi ; er ihn, yamelk. — 
Haklcente, ich erinnere ‚mich. ch deiner. Hi 


‚ kleenchitapegfari, Du erinnsreft dich meiner. 


Fakleenchitapegii. Er erinneret fich meiner. Ya 
kleentetäpegü, \ 


Hieraus Tann man bie manchfaltigen Beränberun- 
gen ber Übergehenden Zeitwörter zur Genäge erſehen, 
indem man zu felben bald eroa, bald Yegarige, bald 
rari, und bei anderen Perſonen noch andere Partikela 


Dinsnfegen muß. Die Erkenutniß derſelben bet einem 


ure⸗ 
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Europäer unglaublich viele Muͤhe, und iſt erfi das Werk 


eines langwierigen Umganges mit diefen Wilden, Ande⸗ 


re Amerikaner bedienen fih auch diefer tranſitiven Seite 


wörter; aber fe richten fih, dieſes Ineinanderwirken 


nnd Leiden anzuzeigen immer nach der nämlichen Regel. 


&o fagen die Quaranier: Ahaihu, ih liebe ; Oro- 


haihu, ich liebe did. Ayuka, ich bringe um; 
- Oroyuka; 8 bringe dich um. Amboe, ich leh⸗. 

se; Oromboe, ich lebre dich, c. Was Fann man 
kichteres und leguqeren ı erdenken a | | 


-. Das. heuehend e Farvot vwelcher, welche, 


welches druͤcken fie zuweilen durch eknam oder enonam 


bet vielfachen Zahl ans. Sic Dios, eknam kao- . 


„ Gott, welcher der Schöpfer iſt. Hemo- 
| Di nauachicka, enonam yapochi. Ich ſchaͤtze 
die Soldaten, welde tapfer find. Bisweilen 


laſſen fie nach Art der Lateiner das welcher aus, und -- 
eriegen: es dur ein Mittelwort oder ein anderes Bein, 


wort. Riäkayaneteginga, oakaika, kach quend aham- 
racka. Sch verabſcheue die ‚biffigen und. tobten 


s 


4 | | Sie 


Pd 


16 w, 


— — — — en — — — 
‘ 
[4 


+ 


Siebenzehntes Hauptſtuͤf. 
Von anderen Eigenſchaften der abipe 
. ‚.nifchen Sprache, . Ä | 





N . tar ' J | 
Jo weiß nicht, ob ich die abiponiſche Sprache unter 
Die armen und därftigen oder unter die wortreichen fehen 
fol. Man wird darüber den Ausſpruch hun Finnen, 


7 wenn ih werde gewieſen haben, melde Woͤrter dieſet 
EGprache abgehen, und an welchen felbe Uiberfluß hat. Den 


Abiponern margeln Wörter, welche man im täglihen 
Ungange faft für unentbehrlich ‚halten, ſollte. Man vers 
mißt bei ihnen das felbfifiändige Zeitwort Seyn, wel⸗ 
es zwar auch den Quaraniern mangelt» Es gebricht 
ihnen an dem Zeitworte haben ; deßgleichen an allen 
ben Wörtern, melde einen Menfchen, Körper, Gott, 


Ort, Zeit, nienals, allzeit, ‚Äberall x. andeuten, die 


man. doch in dem gemeinen Leben braucht. Statt: id 


‚bin ein Abiponer, fagen fie Aym' Abipon‘, ich ein 


Abipsner. Du bift ein gemeiuer, gkamı Lanaraik, 
du ein Bemeiner. Bisweilen ſetzen fie auch an die 
Stelle des Beiworts und det Seyns ein mittleres 
Seitwort mie die Deutfchen, als hei welchen es gleich 
viel it, ob ih fage: Ich bin gefund, oder ich-befinde 
mid wohl. Ich Hin ſtark, riahot; du bift flarf, gri- 
hochi ; er iſt ſtark, yhöt, Ich bin großmärhig, ri 


pöt; du biſt es, grapochiz er il es, yspot. JG 


bin furchtſam, riakalo; du, grakaloi; er, 78 
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Et romme wur ein Spahier „ich werde ſhen tapfer 


x 


ſeyn, Tak ‚hanek kaamelk,.ja riapotam. Man fieht- 


bier, wie leicht die Abiponer des felbfifiändigen Hilfs⸗ 
jeitworts entbehren. Ebendaſſelbe findet auch bei dem 


Zeitworte haben flatt. Ich habe viele Pferde, Ayte 


yla ahepega, Viele meine Pfexte. Ich Habe viele. 
Floͤhe, netegink loapakate eno, Pop;. id habe kein 


Fleiſch, chit kacka Ipahe; ich habe Feine Fiſche, chige- 
koa noayi. : Heka heißt bei den Abiponern eben fo 
viel als. im Deutſchen: Es giebt, im Latein Dasur , 
sder Suppesis, und im Spaniſchen ay. Chitkacka iſt 
verneinend und bedeutet: es giebt Bein Fleiſch, Beine Bis 
ſche ꝛc. In der vielfachen Zahl fagt man; Chigekoa, 
Gicht «8 cine. Speife? Meka kanak? . 


Ncoga heißt der Tag, ober die Zeit. Grauck 
der Mond, bedeut auch einen Monat. Yiiefa, 
die Bluͤthe des Johannesbrods mird auch für ein Yahı 
genommen. Fraͤgt man aliv jemanden, wie alt er ill, 
fo fagt man. Wie oft hat in deinem Leben das Johanns⸗ 
brod geblühet ? Hegem leyefa yniegari? Eiue ganz 
dichteriſche Redensart! Anſtatt des Körpers nenuen fie 
die Haut oder die Beine, nämlich einen Theil flatt des 
Ganzen. Yoale, heißt gigentlih ein Mann; aber 


man braucht es auch einen Menfchen Überhaupt anzuzei⸗ 


gen. Bleiben Gebrauch machen auch die Duaranier 
von dem Worte: Aba welches eigentlich einen Daun, 
und die quaranifche Mation anjeiget, weil fie Fein Wort 
für einen Menſchen überhaupt haben, Abache hat 
eine drepfahe Bedeutung, naͤmlich: ich bin ein Dune 
vanier 5 ich bin ein Menſch, und, ich bin ein Dann. In 
welcher von .diefen dreyen daffelbe in einem vorfommens 


den Kalle genommen merden mäße, bat man aus dem 


Bor «und. Maftebenden abjunchmen. Nirgends in der 


Welt giebt es mehr Sungfrauen als bei den Abiponern, 


Ds und 
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und bennoch koͤnnen fle den Begriff dieſes Wortes nicht 


anders als durch eine Umſchreibung ausdruͤcken: dem 
das Wort Haaye, bedeutet jedes auch ſchon eutehrtes 
Maͤdchen. Statt Niemals ſetzen fie chik oder 4chit 


das iſt nicht. 3. B. Ich werde mich’ niemals von 


hier wegsiehen, ckik rihiukam. Defter aber pflegen 
fe chitlgihe rihiukam gu ſagen · Chitlgihe heißt: die Zeit 
wird nicht erfheinen, daß ich mich von bier wmegsichen 


iberde. Ewig drüden fie durch endelos aus. 9.8. 


Das ewige Beben, eleyra chit kataikadi. ' Das Beben, 


welches Fein Ende hat. Gott, für welchen fie Fein Wort 
Haben , nannten ivir auf ſpaniſch Dios. Dios eknam 
"kaogarık sder nacnatranak hipigern, kachka aalo. : Gott, 
welcher der Werfmeifter aller Dinge oder der Schöpfer 
Himmels und der Erde if, Kauc heißt machen. 
Kaogarig, einer, der da macht, der Werkmeiſter. 
Tetarik [’kauete, die Werke der Senne. So nen⸗ 
nen fie dis Eyer. Uiberall koͤunen fie mit einem Wor⸗ 
te nicht ſagen, fondern fie umfchreiben es anf: diefe Art. 
Gott ifi im Himmel, auf der Erde, und es iſt nichts, 
. wu er nicht wäre! Meneta hegem quen hipigem , me- 
tam quen aaloa, kar chigekör .ama, chigenae, Ich 


Übergebe noch eine Menge anderer Wirter ; Die ihnen | 


mangeln, die fie aber auf verfchledene Weife erſetzen. 
Auf einer anderen Seite hingegen find bei ihnen nicht 
wenige Dinge, „für welche wir nur ein Wort haben, mit 
* mehreren Ramen bezeichnet, Sie wilfen auch ein und 
ebendaſſelbe Wurzelwort mit neuen Partikeln alfo- berauss 
zukleiden, daß es immer als ein neues Wort erſcheinet. 
Wie ich die Armuth diefer Sprache mit einigen Beiſpie⸗ 
len gezeigt babe, fo will ich auch von ihrem Reichthume 
einige Beweiſe anführen, . 


Sie hat unglaublich viele gleichbebeutende. Woͤrter. 
So bedeuten Kachergaik, kamergaik , kerefak ‚ day- 
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kım: einen ‚Alten; Eloraik, egargaık, ahamraik, 
chitkaekalach,. einen Todten. Den Brieg Naha- 


matiek, nuichiera, nöelakierek, anegla. Keim Speif e. 


kiaiet at, hanak, naka, nack. Das Saupt. Lema- 


rat, lapanık. Der Simmel. Hipigem, . ohajenk. IH 


weiß niche; chigriaraik, taage, uriaka, nta, chig 
üetun; - Akamitafi. : Diefes legiere beißt eben ſo viel, 
als wenn jemand, der gefraget wärde, Dem andern ante 
nortete: das wirft du wiflen. Er geficht dadurch, 
daß er das, moräber man ihn frägt,_nicht weiß. Im 
chen diefer Abſicht pflegen fie die Worte des Fragenden 
ju wieder holen. ine Wunde überhaupt heißt bei ihnen 
hlaglet ; iſt felbe mit den Zähnen eines Thieres oder 
Menſchen gemacht, naagek; mit dem Meſſer oder ei⸗ 
m Saͤbel, nichafhek ; mit er ganze, noarck; mit 
einem Pfeile endlich nainck, Sie fireiten, wenn die 
Art des Streites nicht ausgedrädet wird, roclakitape- 
geta. Streiten fie mit Lanzen, nahamreti ; mit Pfei⸗ 
ka, natenetapegeta; mit Bäuften, nemärketapeget3 ; 
mit bioffen Worten, Ycherikaleretaa. _ Streiten wey 
Weiber Für ihren gemeinſchaͤftlichen Mann, nejetenta, 
Dis, mas zu Ende if, “erklären fie mit verfhiedenen 
Worten, Die Krankheit if voräber, lͤyamini. Der 
Bergen, ber Mondfchein, die Kälte iſt vorbei, lanam- - 
teuge nete, grauck, latara? der Krieg if zu. Ende, 
nahalani anegla; die fpanifchen Soldaten find zu Ende, 
das ift, And in die Wfanne gehauen worden, Janamichi- 
nit kaarma yoaliripi 3 meine Geduld iſt zu Ende, la- 
nmouge yapik-; das Ungemitter iſt vorbei, layamha; 
et dat feinen Auftrag vollendet, fein obrigkeitliche⸗ Amt 
niedergelegt, la yauerelge ; ; gegen das Ende-ber Welt, 
amla hanamtiani; endige, - bringe dein Werl einmal zu 
Stande, grahalgali, Iaamachı „ gracnategi ;. die Sache 
Bird ſchon geendiget, layam ayam. Das Gefecht mit 
Bieilen beißt: noataick; mit Lanzen, nonirefanfek 
od erx 
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. Der ‚nahmatfek ; mit Faͤuſten allein, nemarketick. - 
, Diefes Wort erinnert mid) an einen lufligen Vorſall. 
Ein unfriger Laybruder aus Baiern blieb eıne Zeitlang zu 
S. Hieronymus, um den Miffionarien eine Wohnbärte 
zu errichten Wenn er: fo mit feinem Baumerfe ber 
fchäftiget war‘, hatte er immer eine Menge Abiponer 
su Zuſchauern, welche fih miteinander "unterhielten, oh⸗ 
ne daß er eine Sylbe davon verfland. Da er diters die Woͤrter 
mahämatrek, noätarck und andere mehrere, welche auſ 
trek ausgehen, geboͤret hatte, fo eröffnete er einſt dem 
- 8. Joͤſeph Brigniel von Defterreip bei Tifche ganz une 
_ verholen "hierüber feine Gedanken. Ich will meine Er 
re verloren Haben, fagte er, wenn nicht die abipenifhe 
Sprache mit unſerer deutſchen voͤllig uͤbereinkömmt. 
Ein Ey kann den anderen richt ähnlicher ſehn. Ih 
höre ja immer Dreck Dreck ruffen. 


. Mir behaupteten: nicht ohne runde, daß man die, 
abtponifche Sprache eine umftändliche nennen muͤße; 
indem die Hbiponer den. Zeitwoͤrtern, um die Page der 

Sache, von der.die Rede iſt, anjujeigen allerlei Par⸗ 
tikeln vorſetzen, als hegem, hinauf; añi, herab; 
aigit, herum; hagam, im Waſſer; oage, drau⸗ 
Ben; alge oder elge, an der Dberfldde; m 
Beifsiele werden bie Sache beſſer erläutern. Uns ge 
nöget immer an dem Zeitworte IfE allein, wenn mir. 
fagen: Gott ifi im Himmel; Gott iſt auf der Erde; 
er iſt iin Waffırz Gott if Äberal. Die Abiponer hin 
gegen ‚werfen zu dem Iſt immer ein anderes Umſtande⸗ 

woort, welches die Lage andeutet, hing, als: Dios me 
netahegem ken hipigem , Gott halt fi oben im 
Simmel auf; menetani ken aaloa, er halt ſich 
unten auf der Erde auf; menetahagam ken ena- 
rap, er haͤlt fi im Waſſer auf ıc.. Die find 


alle die Unftanberndeser. ai, hegem, —— dem 
Zeit⸗ 
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Zeitwort Menetä angehänget. Allein die noch Äbrigen 
verdienen gleichfalle bemerkt zu werden. Wie manchfale : " \ ° 
tig find die Veraͤndernnnaenn, die mit dem Zeitwort Era . 
reichen vorgehen! Ih erreiche den Anfommenz -  . .: 
den, Hautretaigit. Ich erreiche den Weggeben« 
den, Hauiraa. Ich erreiche mit der Hand was 
anter mir ift, Hauirani. Was über mir iſt, 
Hauirihegemeege. Ich erreiche es nicht mit meis 
nen Augen, (meine Augen reichen nicht fo meit) chit 
kenonage. Ich erreiche eg nicht" mit 'meinem 
Perfiande, (mein Verſiand reicht nicht: fo weit) chig 
tetundtaigit. Ich erreiche es-mit meinem Bor 
en, taten. Reiſende erreichen immer einander, 
olen einanber ein, yaneraata oder yauiretapegeta. 
IG babe erreicht (eutdeckt) was der andere im Schilde _ 
führet ; ich habe feine Anſchlaͤge ergränder. La hai la- | 
renattanfek lauel. Ich habe erlangt, was ich beachit . 
babe, la haus eka kan ahelianfat kiti. Hier find 
noch andere Beifpiele: Ich fürchte „ rietacha ; ich fürdhe 
te das Waſſer, rietachahagam ; es blifet, rkahagelk zes 
bliget von weitem, rkahagelkataigi: ; es glänget, sichk5 
es glaͤnzet an der Oberfläche, gichakatalge ; ber. Glan . - -_ 
verbreitet ſich weit, richakatauge ;. ich made die Thuͤre | 
pegen Die. Gaſſe auf, hehotouge a lahàm. Daher ſchrey)en 
fie alemal, wenn fie in das‘ Zimmer des Paters geben ' 
wollen: Yhochiuge laham. Ich made die Thuͤre gegen . 
das Feuſter auf, hchoto Jaham. Wenn ich die Dopr u 
pelthuͤre zugleich aufmache: Hekötetelge Jaham ; made - 
tie Thüre zu, ap&ägi laham ; ich ſterbe, Rägà; ich - 
bin ein Sterbender, rügatari; ich ſterbe am Erfiiden, 
rugaranı, &c, &c. Ä 
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| Run müßen wir anderer Partikel erwähnen, vor 
welchen bie Wilden vishfältig Gebrauch mahen. 
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La, ſchon; ſeten fie faft allen Zeitwoͤrtern vor) 


u I rhkatarı cachergaye, die alte weinet ſchon; ia 
rielk, id; bin ſchon erſchrocken; la nafam, id trink 


(hen. 


Tapek oder Tarı bedeutet, an ein Zeittort vom 
hinten angehänget, etwas, was itzt gethan wird. Haki- 
” riogfan, ich adere die Erde; hakiriogranetapek, iQ 
adere ist, da ich rede; haoachin, ich bin krank; 
: haoachinetari , ich bin in biefem segenmärtigen Bugenbiide 
| krank. 


| Kachit ; ich thue mache. afatraik akepegak, 
ein zahmes Nferd ; arairaikachit ahepegak ; ich ma 
‚ein Pferd zahm. 


Rielk, Ich ertettere; rielkachit nihirenak, 
' ber Zieger bat mich erttatern gemacht. Ayerhegeme- 
ge, etwas hohes; ayercachihögemege, ih mache etwas 
bobes ; ich ſetze es an einen hohen Ort. 


R over Ran hat m einigen Zeitwertern die 
nämlihe Bedeutung. «Rpae enarap, ein warmes 
Waſſer; hapaer at enaraps ich made das Waſſer 
‚ warn. Laa, groß, weil; Laararat, id) ermeitere ; Le 
nechi , Flein, dünn; Lenechitarat, ıd) verdänne; Haca- 
te, ih ſchlafe; Haoacheran akıravalk , ich mache das 
Kind ſchlafen, ſchlaͤſere es ein. | 


Ken ifi ſrequentativ, und inet eine Gewohnheit 
und ‚Bestigfeit an. Rodalinen. er pflegt au echten. 


ag: i Lahörck , ein Werl, ober Yaaraicck eine 

Wiſſenſchaft bedeuten gleichfals, ‚ment fie an andere Boͤrter 

angefüget werden, eine Gewohnheit. Neoga latınk na 
\ bamı- 


n 
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Sametapck ; gramachka lahörekaage , ‚ober mat yaa- 
rairck aage , er ſchwelgt den ganzen Tag, das iſt feine 


Beſchaͤftigung, oder, dag iſt feine Wiſſenſchaſt kurz, das 
iſt ſeine Sewohnheit. 


It bedeutet den Stoff, woraus etwas nuſammge⸗ 
ſetzt if. ‘ Nigiigeher‘t , ein Mantel von Dtterfellen : 
denn nichigehe heißt auf abiponiich ein Fifchotter. 'Kac- 
perit, ein mit ——— (Palliſaden)  befeftinter 
Ort, auf ſpaniſch ‚la palifada oder Eftacada. Kaepak 
beißt ein Holz. 


Hat bedeutet den Bode, worauf Baͤume, oder ( 

Bas immer für Früchte machen. Nebokehat, ein 

Wald , mo es PBalmbäume giebt, MNeboke Gattungen 

der Palmbaͤume. Nemelkehat, ein mit tärfifchen Korn 

befäetes Feld, weil jenes nemelk heißt. Die Quaranier 

faffen fich eben fo kurz; aber fie feßen fintt hat Ti, 3.8. 

Abati, türfifhes Kom. Abatiti, ein ſolches Korn> 

fd. Peti , Toback. Petindi, ein Tabackſeld. Um 

DE Wolllklanges willen, ald melchen die Quarauier wu 

fältig beobachten , verwechſeln fe si mit nd, 


Ik. Auf diefe Sylbe geben faft alle Ramen ber 
Bäume aus. Apehe, die Frucht Chasar: Der Baum. 
Apehik, Oaik heißt ein weißes Jobhanns rod. Roak 
ein rothes. Die Bäume, worann es wählt, onik, 
Ronikik 5 wiewohl Hamap ein Johannsbrod überhaupt 
deutet, " 


‚ Reki heißt ein Gefäß, ein Ort, em Wearsdden, 
Rorian etwas verfchloffen, erhalten oder aufbewahret wird. 
Naöamreki, ein Becher von Nariam, ih ttinfe. Neec- 
itki, bedeutet das Nämliche; denn neet und nauam 
And gleichbedeutende Woͤrter. Kateranzeki, ein Back⸗ 

‘ofen 
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fen, ein Rauchſaß von Nkäatck‘, Feuer. Keyetind 


eu ein Kahn oder Wajchtrog von Keyaranrat , ein 
Sai e. — 


Ladgit Bebeitet eben’ fo biel als Kebi Yabogek 


layt, eine Tobackdoſe; denn ‚yabogek Heißt ein zerrie⸗ 


‚ bener. Taback; ahöpegrlayt, ein Zaur, womit Pierde- 
eingeſchloſſen werden. W— 


Lam if vielfältig im Gebrauche, und oft Die eluslae 


Authilfe, zu welcher Anfänger in diefer Sprache, um ſich ver⸗ 


ftaͤndlich zu machen, ihre Zuflucht uehmen. Es bedeutet ein 
Werheuchen, Mittel oder einen Theil, um etwas IN machen 


pder qu ergäugen. Beifpiele werden un ein Licht hier⸗ 


Äber ananden. Die Asiponer kauen täglich an eines 


-Maffe,' die aus Tabackblaͤttern, aus Sal und bem Speis 


del der alten Indianerinnen, womit felde zuſammenge⸗ 
knettet wird, beſieht, und welche fie ihre Arzney nennen. 


GSie kommen daber "fat Mändlih u ihrem Miſſionaͤr⸗ 


Tachkaue Pay‘ npeetek. Yoeta, fagen fie: Pater! gieb 
wir Tabackblaͤtter, meine Medilin. Haben ſie dieſe ſo 
fegen- fie gleich Hinzu: Tach kaue achibiraık nocta la- 
2%. Gicb mir auh ein Sal; weil es ein Beflande 
theil ihrer Arzney iſt. Hierauf tritt eine ‚anderer, gu ihm 
mit den Worten: Tachkaue latafan |pahe lana. Gieb 


mir ein Mefler zum: Fleiſch ſchneiden; vder Täch- 


kaue kecpe yöeriki lana, gieb .mir eine Artı damit 
ich mein Haus bauen kaun. Die ber Sprache befier 


Pändig find, enthalten ſich meiſtens des Wortes lana. 


Sie bilden auilart deflelben aus den..Zeitwörtern Haupt⸗ 
woͤrter, wodurd fie das Mittel ober Werkieuchen zu 
einer Sache aar zierlih ausdruͤcken. 3.% Noetaren, 


heilen. . Noctarenatafanrat, die Arzucy. Noetarana- 


tafankate, ein medizinisches Inſtrument. Hakiriogran. 
ich ackere. Kiriogrankate, cin Pſtug. Nanhatęgtan, ſich 


ſcheere. 


+ 
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Köretie. Ahntegkate, die Scheere oder Lichtynte, weil 
warn damit deu Tocht gleichjam ſcheeret. Gchaya , id 
ſehe an. Geharlate, ein Spiegel, Rietacha, ich fürde 
te. Netachkatfanfat. etwag momit man den andern 
Furcht einjagt. Beſonders haͤßliche Geſichter pflegt man 
ſcherzweiſe fo au nennen, das if, Schreckeubilder. 


Late geist den Ort der Handlung at. 9. 3, 
Nahamät?Mte , der Ort tines Geſechtee. Kinichalate, 
der Drt, wo gegeflen wird, das if, der Tiſch. 


Was mal aus Europa un ihnen Bringt, oder Eine 
ropker ansdenfen, bezeichnen ſie mit fehr paffenden,. and‘ 

aus ihrer Sprüche bergenommenen Benennungen. Gie 
tollen nicht wortarm ſcheinen, und ihre Sprache mit 
fremden erbettelten Wörtern verunzieren, wie andere 
Amerifamer , welche von den Spaniern allerlei —— 
borgen. Die pferde heißen auf ſpaniſch cavallos 
guarantſch vavayıl. . Die Dihfen nenuen bie Span No« 
billos, die Quaranier Nobi &c. Bei den Abiponern 
dingegen bedeutet ein Pferd ahdpegak, rin Ocht 
aber yiihak. Einen Stier nannten fie ın ihrer Mut⸗ 
terfpraße yuihak lepa, das if, einen unbefhnitunen .. 
Ochſen, wiewohl fie vor der Ankunft der Europder una 
dergleichen Thieren nichts mußten Die Kirche beikt auf 
ubiponifty Loakal Keriki, das Bilderhaut, oder Natc- 
menfeki, ein Ort, wo man Gott Dank fagt. Kind 
Bliate, NetelPan?e, welches einen Bogen anzeigt, wo⸗ 
wit man Pfeile abſchießet. Vielleicht if es von dem 
orte Neete, ein Ungewitter abgeleitet, weil der 
Kali einer Flinte dem Donnern bei einen Ungewitter 
gleichet. Das Schießpulver Netelrahre lccnfa, das 
Flintenmehl. Ein Buch, lakatka ein Wort, eine 
Sprache, ein Gebet. Einen geichriebenen Diktat 

vin anderes geſchriebenes oder gemahlenes Zetteichen 
U, Che 1) Elöre ‘ 


- 
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Elerka, welchee Wort fie brauchen, wenn bie Weiber 
die Dtterfele mit allerlei Linien und Zügen rothbemah⸗ 
fen, um nachher Uiberkleider wider den Profi daraus zu 
machen. ine Suders oder Waffermelone, kaama laka 
die Speife der Spanier, Seele, Schatten, Ehe, Bild, 
führen bei ihnen einerlei Namen; alle zuſammen heißen 
naͤmlich: Loakal oder Lkih. Bei den Lateinern galt 
einſt imago, das Bild, auch für den Widgghal. Go 
dichtet Valerius Flakkus (1. 3. Argon.) Rurfus Hy- 
dam, et rurfus Hylam per longz reclamat avia, re- 
fponfant ſylvae et vaga certat imago. (uf allen 
- Megen ſchrie er immer Hyla Hyla, fo daß die Wälder 
davon ertönten, und ber Widerhall feinen Ruf weit und 
breit herumtrug.) So wie das Bild die Figuren vor 
ſtellet, fo fellee auch das Echo die Stimme vor, Die 
Baumwolle, die man fpinnet, und webt, beigen fie 
Apafaik, ein Gefpinnfl. Das Setreid, etanta Ipeta 


das Brodkorn. Netelranfe Ipeta, die Musquetens 


Eugeln, ‚oder auch kaama lanarha, die Pfeile der 
Spanier. Saiten oder eine Beige liuigi; weldes fol 
die Lenden eines Thieres anzeigt. Was immer für ein 
‚Metal lekät ; Silbermuͤnzen, lekachaole Eleine Me 
talle. Die Hölle, Anlo labachini, den Mittelpunkt 
der Erde oder keevet lEeriki, das Haus des Teu⸗ 
fels. in Hemd, yelamskie. Die Strümpfe oder 
©tiefel, lichil lelamfkie. Die Beinkleider, ykiemarhe, 
Die Schuhe, yachrhärlate, Einen Hut, noara, Cine 
Haube, Müge, oder mas immer für ein Kopfieus, yr 
tapehe. Die gläfernen Kugeln, womit fie Hals, Arme 
and Füße zieren, ckalfaye. Andere dergleichen Hat 
druͤcke uͤbergehe ich. | 


Diefe Wilten find auch Liebhaber von Metaphern 

3. ©. Haben fie Kopffhmergen; fo ſchreyen fe: Hyivie 

‚ Abigi yemalat‘ der Bopf ift böfe auf wich. ei | 
. . f ' e 
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fie muͤd von der Arbeit, fo fagen fie laͤchelnd: Ik yıvl- 
chigi yauıgla, das Blur ift boͤs auf mich. Gind 
fie gornig,, fo verfihern fie: la anahcgem yauel, das 
Herz hebt fih in mir empor. Macht fie eine Bes 
ſchwerniß unaeduldig, fo ruffen fie: la lanamouge ya 
pık, meine Gedult if erfhdpfet, das kann und were 
de ich nimmerniehr ertragen... 


Wiewohl bie Quaranier und andere amerifanifche 
Bölferfhaften in Ihren Sprachen blos Nachſetzwoͤrter 
haben, fo mangelt es den Abiponera dennoch nicht am 
Borwörteen. So fagen die Quaranier, wenn fie mit 
der Hand das Kreujjeihen machen: Tuba, hac Tayra, 
hae Efpiritu fanto rera pipe. Amen, Des Vaters, 
und des Gohnes und des heiligen Geifles Namen in 
Amen; denn Pipe heißt In, und Rera Namen. Die 
Abiponer hingegen fprechen: Men lakalatoet Net, kat 
Naitafat, kachka Efpiritu ſanto. Amen. Im Ras 
men des Baters und des Sohnes 2c. Men bedeutet in, 
lakalitoet,, dem Kamen. Men; Mek, ken; En, 
kera gelten für in oder zu mit oder ohne Bewegung⸗ 
Men aaloa, Men hipigem , auf dee Erbe, im Hims 
mel. Lahik ken nepärk, ich gebe ist auf das Beld, 
La rihi mek kaama Joeta, ich gehe ist in das Band 
der Spanier. Das Borwort mie, infofern es eine 
Geſellſchaft andeutet, Rennen fie nicht. Den Sag: ich 
werde mit dir geben, druͤcken fie alfe aus: grahaui- 
tapekam, ich werde dich begleiten. Dexcgleichen 
durh aud. La me? clachkehin, du gehſt fort? 
auch ih. Der Herr ift mit dir, Dios gnoakara 
hitutafoat , der Herr iſt die beigeſellet. Haraa iſt 
ein Borwort, weiches ein Merfzeug andentet, womit 
etwas gemacht worden iſt. Ycale yahamat nihirenak 
Jaraà lohelete, ein Indianer erlegte einen Tieger mit 
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einer Lanze. Vigam, wie oder gleihiwic Road 
yıgam netegink, er fÄRE wie ein Hund an. 


Die Beiwoͤrter vertretten bei ihnen meiftens die 
‚ Stelle der Nebenwoͤrker. Dieſe werben in Anſehuag der 
‚vergangenen und Fünftigen Zeit wie Zeitwoͤrter verſchie⸗ 
dentlich abgeändert. So heißt Ariaik, neen gur oder 
wohl. Kemen ariaık kan! Wie gut war es! kan if 
das Merkieichen der vergangenen Seit. Ariackam, 1 
wird gut ſeyn. Am iſt das Kennzeichen ber kuͤnftigen 
Zeit. Kite, fat; kitekan, es war it; kıtam, 13 
wird bald feyn, ragt man in Anſehung einer ver⸗ 
gangenen Zeit, fo muß man fagen: hegmalage, wann; 
"hei einer Ihnftigen aber hegmalkam. Im Betreff dr 
erften fagen fie: negehefoe, lange ſchon ; hakekemat, 
ige in dieſem Augenblick. Chigahak , noch nicht; 
kirneoga, heut; kit nenegin oder kit nehaol, dieſe 
Yladır ; gnaima, geftern. Ya Rackficht auf die letz⸗ 
teren antworten fie: Amä, amlayerge, chitlkihe , nads 
langer Zeit. Amlä, hernach; am sichigni, mor⸗ 
gen; amtkere lihaua, Äbermorgen; am naama, 
. gegen Abend. Und wird dur) kachka, kach 
oder kat, wie es hernach mit dem folgenden Buchſtaben 
am beften zuſammenſtimmt, ausgedruͤckt. Nicht heißt 
in allen Faͤlen yna._ Ja mMird nach dem Unterſchied det 
Ulterd und des Gefchlehts verfchiedentlih genommen. 
H£e antworten ale Männer und Yänglinge;. Haa hin 
gesen alle Weiber, wenn man fie fiir. Die Alteu be⸗ 
jahen alles mit einem tiefen Schnarchen. Diefes kann 
man muͤndlich beffer und leichter als ſchriftlich, aiemalt 
aber ohne Geiahr heifer zu werden erflären. Je ſtaͤr⸗ 
‚Bet und laͤuter fie ſchnarchen, deſio ungwenbeutiger I 
ihr Beifall 
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“ Rürieri , -eorat, tmiekaenegen, Warum, aus. 


welchet Urfache ? Micka enegen nkaue, nauichi enàt 
Bas war die Urfache, daß du kamſt? Men iſt cin 


Fragewort, welches das Wort ob anzeiget. Men leera? 


Iſt es mahr ? Klera, es iſt gewiß. Chigera, es iſt nicht wahr. 
Wenn ſie an der Wahrheit einer Sache imelfeln, fo antworten 
fe: Euritigi. Bisweilen verbinden fie, wenn ihnen die Er⸗ 
säblung des andern verdächtig vorkͤnmt, die vergangene 
Zeit mit der Fänftigen, und antworten fpottweife: Ka- 
nigra lecram, einft vormals wird dieſes wahr fepn. 


Wird der Buchſtabe M einem Zeitwore vorgeſetzet, 
fo bedeutet diefes eine Frage. 3.9. M’ayte nauachicka? 
Sind es viele Soldaten? M’oachini? Biſt du krank? 
Iſt der erſte Buchſtabe, der auf M folget, ein Mitt lau⸗ 


lauter oder ein H, fo wird dieſer ganz verbiſſen. Ma- 


nekarn ena? Wird er hieherkommen? Hier wird bei 
dem Zeitwerte_Hanekam, er wird Eommen das H 
sänslich ausgelaſſen, und Manekam geſprochen. Maui- 
chi kenat 4 er bergefommen? us Nauichi wird 
in dieſem Falle das n gleichfalls ausgemerzet und mil 
M verwechfelt;.Mauichi. Mik, allein; ober Mik mich 
ind Fragewoörter. Mik mich grihochi ? Befindet du 
dich wohl? Sonſt wird auch die Frage durch den bloſ⸗ 
ſen Ten und pie Erhebung der Stimme zu erfennen 
gegeben. Layam nauishi? Biſt du endlich gefommen ? 
Origeena und Morigi zeigen zugleich eine Frage, and 
ingleih einen Zweifel an. -Morigi npagak oenck ? 
Dielleicht fehämt fih der Juͤnglin? Hepmihinerkam ? 
Was wird. 06 endlich wohl ſeyn? Orkienam, id 
weiß uicht, was noch geſchehen wird, oder was es ſeyn ſoll. 


ı u 


Kanigrs iß die vergangene uud leeram bie Fünftige 
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Latàm, beinahe. Es hat wenfg geſchli daß ich 
nicht ertrunken bin, latam riygarahi, Latam riahamat 
viuihak,' der Ochs hat mich faſt getoͤdtet. Wr oder 
ych, nur allein, blos. Tackaue ytlenechtavalk, gieb 
mir nur etwas wenige. Mat oder gramachka endlich 
wenn etwas nachdruͤcklich und mis einer gewiſſen Prahle⸗ 
sey bejahet wird. Gramachka Abipon yapochi, end⸗ 
lich find die Abiponer ſtarkmuthig. Eneha mat. yoak, 
Das zift endlich ein Mann. Chik, chit, chichi find 
Verbietungswoͤrter, wie ne bei den Lateigern. Chik- 
grakalagritani, gweifle sit. Chichi noaharegrani, fie 
ge nicht. Klatum keen, obwohlen ; oagan, dennoch. 
Eneha klatum keen eüenek , oagan netachkaik , wenn 
er gleich ſchoͤn M, fo iR er doch furchtfam. Tan, weil; 
mioge, darum.. Tan a/te apataye ken nepark, mao« 
ge chik aatekan, Weil es auf dem Felde viele Schw 
dem, giebt, darum babe ich nicht gefchlafen, Men, 
Men, tleichwie, alfo. Men neta, men naetarat, 
wie der Vater, fo ift auch ber Sohn. 


Sie Haben auch verfhiedene Husruffungd 7 ober 
Zwiſchenwuͤrter der Verwunderung, bed Schmeriens, 
ber Breude, cv. Kemen apalaik akamı! Wie ſchmu⸗ 
sig, wie Farg bift du! Kemen naichik oder kimili 
naichik! O wie wird mir diefes natzlich feyn! 
iſt eine Dankſagnng für eine empfangene Gabe ; denn. bie 
Abiponer und Qaaranier haben in ihren Sprachen kein 
Wort, melches Danffagen, ober die Dankbarkeit anzeigte. 
Es iſt demnach fein Wunder, daß fie die Dankbarkeit, 
da fie felbe dem Namen nach nicht Eennen , auch in ber 
That ſo ſchlecht beweiſen. Wohlthaten find bei ihnen 
wie ein Schriftfielter ſagt, wie Blumen, und nur fo lang 
von einem Werthe, als fie friſch find. ine einzige ab⸗ 
fchlaͤgige Antwort pflege bei den Indianern Das au 
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fen am alle vorber genoffene Wohlthaten gaͤnzlich gu vers 
tilgen. Die Duaranier danken nach erhaltenem Gefdhens 
fe mit einer Ähnlichen Redensart: Aquiyebetel anga, 
das ‚wird mir erſprießlich ſeyn. Bisweilen fagen die 
Abiponer, wenn man ihnen das, was fie verlangen, gegen 
ben hat, bios kliri, das wars, was ich haben wollte. 
Eon pflegen fie auch, wenn fie fih verwundern, oder 
jammern, auszuruffen: Kemckemat! Ta yeeganı! Ndre, 
welches fie zu fagen pflegen, wenn fie ein unvermuthete 
Borfall in Erſtaunen fest. Tayreta! D du arıyer! 


Diefes ift mehr als Hinlänglih meinen Leſern von 
den Schwierigkeiten, und dem verwidelten Gewebe ber 
abiponifchen Sprache einen Begriff zu geben; denn wenn 
ih alles zu einer volländigen Sprachkenutniß nöthige 
anführen wollte, wärde ich ſchon damit einen ziemlicher . 
Band anfühlen. Der P. Joſeph Brigniel der erfie, wel 
der an die Bildung dieſes Volkes Hand anlegte, indem 
er bei zwoͤlf Jahren der Kolonie von S. Hieronymus 
vorſtand, war auch der erfie, welcher die Sprache der 
Abiponer gelernet, und bald darauf auch gelchres hat; 
son den Wilden ih anfangs unterrichten ließ, und nahe, 
mals die Patres, die ihm su Hilfe geſchickt wurden, 
ſeleſt unterrichtete, Er bat die vornehmen Hauptflüde 
der Religion und bie feperlichen Gebetter der Kirche iu 
das abiponifche überfegt , und damit der ganzen Mation, 
welche in vier Kolonien eingetheilet wurde, einen wichti⸗ 
ven Dienſt geleiſtet. Es iſt unglaublich, wie viel Muͤhe 
im diefes Studium gefoflet bat, wiewohl übrigens ſei⸗ 
ne Geduld eben fo unerſchoͤpflich, als ihm fein Gedaͤcht⸗ 
niß getreu war. Deutſch, latein, franzoͤſiſch und italiaͤ⸗ 
niſch ſprach er fertig; ſpaniſch aber und quaraniſch auch 
zierlich: denn bei den Quaraniern war er lange Zeit 
Niffiondr, . Sechs er. verfiand er ans dem runs 
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deu Aber um mit den Abiponern bios Mammehn u 
koͤnnen, das koſtete ihm Mühe und Arbeit. Er ließ 
auch wirklich nichts unverfucht,, um die Bedentungen und 
Birgungsarten der Wörter nebſt deren Gebrauch ans | 
- Ihnen herauszuſorſchen: allein feiner Lernbegierde und feis 
nem Fleiße kamen weder Lehrmeiſter noch Buͤcher u 
ſtatten. Es iſt wahr, bei den Abiponern waren Spa⸗ 
nier, welche, da fie noch als Knaben. im Kriege von 
den Abiponern gefangen worden waren, dieſer ihre Spra⸗ 
Ge vollkommen inne, aber dafuͤr auch ihre Mniterfprade 
völlig vergeffen hatten. Die in ihren geftandenen Alter 
in die OGefangeufchaft der Abiponer gerathen, gemöbnen 
ſich diefer ihre Sprache fo ſchlecht an, daß fie Faum 
vier ‚Wörter ohne chen fo wiele Fehler aus ihrem Beuns 
de berausbringen. Sie verleruen ihre Mautterſprache 
ohne die fremde gehdrig zu lernen. Sie ſprechen beide 
und verficken Feine recht. Ebendieſes widerfuhr auch 
vielen Deutſthen, Italidnern und Franzoſen in Amerika, 
melde ihre Mutterſprache vergaffen ohne fi doch die 
Manifhe jemais vollkommen eigew su machen. Ebendieſet 
gilt auch von ben Abiponern, melde ans ber ſpaulſchen 
Sefangenſchaft zu den ihrigen zuruͤckkehren. Bon den 
+ Befüngenen lernt man weit cher unrichtig als richtig 
ſprechen. Nutten wir uns aber: jemanden gemiethet, 
der beide Sprachen auch nur. mittelmäfig inne hatie, 
auter Goti? wie viele Unannehmlichleiten mußten wir 
dabei Äberwinden! Fragten wir ihn, mie bie ober je⸗ 
nes auf abipowifch hieſe, fo antwortete er fo unverfiänd 
U und zweydentig, daß wir feinen Buchſtaben, ich 
will nicht fagen, eine Sylbe daraus Kälte abnehmen fin 
nen. Drung man in ihn, daß er das nämliche Wort 
gvep oder dreymal ausſprechen follte, fo ward er nur 
“ melhg urd verſtummte. Kaum war die Stunde des Um 
terrichts onrbei, fo foderte er täglich feinen Lohn für 
| die 
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die etlichen Worte, die er und vorſprach: heut ein 
Meſſer, morgen eine Scheere,, Übermorgen Glackugeln, 
ein andersmal twieder was auderes und koſtbareres. Gab 
man ihm nicht, was er verlangte, fo Fam er ſchwerlich 
wieder. Gab man ibmd, fo wurde er im Begehren‘ 
täglich unverſchaͤmter. Ein Schüler ifi dbel daran, wenn 
die Lehrmeiſter felten uder nur für ein hohes Geld u " 
befommen find. Ich laͤugne nicht, dab man die Bes 
nenuungen der Dinge, welche uns vor Augen ſchweben, 
durch den täglichen Umgang mit den Indianerit na 
und nad lernt: allein das Unfichtbare , was Gott oder 
die Seele betrifft, wird man erfi erratben.mäßen, und 
nur durch eine langwierige Uibung ſich Sefannt machen. 
Venn von Plerden, Tiegern und Waffen bier ftede ift, ſpricht 
ſeder Mbiponer wie Eicero und Demoſthenes. Entſteht 
aber über die Seelenkraͤſte, das menſchliche Herz oder 
Aber Tugenbäbuugen eine Frage, dann ſtehen fie ſprachlos da, 





oder fie geben Antworten, worinn alles in unaufläsliche = 


Mätbfeln gehauͤllet iR 


Als wir quaranifch lernten , aleichterten uud ver⸗ 
"fürsten uns Sprachlehren und drey MBärterbächer, welche 
die P. P. Anton Rup; de Montoya, und Paulus: Mes 


filoo ein @icilianer herausgegeben haben, unfere Arbeit. 


Bettelfi diefer Blcher machten wis einen ſolchen Fort⸗ 
gang; daB wir zu Ende des dritten Monaté auf das 
Urtheil vier aͤlterer Examinatoren aus unferer Geſell⸗ 
ſchaft, melde uns auf Befehl unſerer Oberen in der 
Kenntnig diefer Sprache auf das ſchaͤrfeſte piäfen mußten, 
die Erlaubniß erhielten, Quaranier Beicht in boͤren. 
Da es uns bei den Abiponern an dieſen Hillsmittela 
und Büchern mangelte, fo ſuchte felbe der P. Briguiel 
mit Aufpanmung aller feiner Kräften durch feinen were 
| #5 můde⸗ 
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müdeten Fleiß zu erfegen. In feinen Huterrebungen mit 
den Wilden haſchte er immer nad den -neuen Wörtern 
und zierlichen Auspräden. fo wie Bügel aus dem Duͤn⸗ 
ger Getreidekoͤrner beransjulefen pflegen „ trug fie in ſei⸗ 
ne Kolleftanten ein, und ſchrieb endlich ein Lerifen 
sufamnien, welches mit ber Zeit Über 150 Bogen be⸗ 
trug, Andere Patres fihrieben cd ab. feilten-es aus, 
und bereicherten daffelbe mit wichtigen Sujägen. Es 
Halt nämlich nicht ſchwer die Erfindungen anderer zu 
verbeſſern; weil die Nachkommen fih auf die Schultern 


ihrer Vorfahrer ſtemmen, und folglich weiter und mehe 


feben koͤnnen. Pitzaro iſt in das reihe Peru mad Cora 
tes in Mexiko eingebrungen , «allein, erfi nachdem Cor 
lumbus, welcher Amerika zum erflen ſah, ihnen der 
Weg in die neue Welt gemiefen hatte. Unſer Brigniel 
brach gleichfalls die Bahne in diefen undurchdringliden 
Labyrinthen, welche Über die abiponiſche Sprache vera 
. breitet waren, keitete den Bang der. Übrigen, und huͤn⸗ 
dete ihuen dadurch, daß er die Grundzuͤge su einer abi 
poniſchen Grammatik zeichnete, ein hinlängliches Licht 
au, welchet allein feinen Namen unvergelich machen 
fol. Er war zwey Jahre hindurch nein Hausgenoſſe 
und Lehrmeiſter. Ich ſchrieb mir gleichfalls ein Woͤrter⸗ 
verzeichnig zufammen aber’ nicht nad) dee Drbnung des 
Alphabets, fondern auf die Art, mie Amos Comenius 
fein Vehbulum Kuquarum ausgearbeitet hat. Ich Habe 
dafislbe nach bis auf diefe Stunde, 


Was die Keuntniß der abiponiſchen Sprache ſo 
ſchwer macht, iſt der laͤcherliche Gebrauch der Wilden, 
gewiſſe algemein angenommene Worter ablubringen, und 
fie mit neuen zu verwechſeln. Dieſe Gersohnheit ſchreibt 
ſich von ihren Leichenceremonien her. Die Wbiponer 
wollen alles vertilgen, was das Audenfen des Verſtore 
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henen rege machen koͤnnte. Daher werden Die allgemeie _ 
un Nennwoͤrter, wenn fie mit dem Namen des Ver⸗ 
horbenen einige Aehnlichkeit haben , nicht mehr gebraucht. 
33 S. Hieronymus flarb einſt ein abiponiſcher Juͤng⸗ 
Ing Namens Hana an der Auszehrung. Dieſes naͤm⸗ 
lihe Wort hatte dazumal eine Nadel oder einen Dora 
bedeutet; allein feit dem Tode des Juͤnglings galt es 
nichte mehr und wurde mit Nichirencate vertau⸗ 
uſchet, ſo dag durch dieſes nachmals eine Nadel ans 


geieigt wurde, Die erſten Jahre,” die ich bei den 


Abipenern zubrachte, fragten fie taͤglich: Hegmalkam 
kalıamatek? Wann werden die Ochſen geſchlach? 
tet werden ?_ Allein megen des Hinſchieds eines Abi⸗ 

yours wurde das Wort kahamatek unterdroͤcket, und 
att deffen Hegmulkam negörkata dorch einen öffentlichen 
Ynirnff geſetzet. Das Wort Nihirenak, ein Tieger iſt in 
Apanigehak 3 Pelie, ein BroPodil in kacprhak ; kaima, 
die Spanier in Rikil umgefialtet worden; weil befagte 
Börter mit den Nameun jängfinerfiorbener Abiponer einiger» 
maſſen übereinfamen. Ich uͤbergehe mehrere Vorfälle dieſer 
Art wis Stillſchweigen. Daher Fam es, daß uufere 
Börterbächer von einer Menge ansgeflrichener Wörter 
wrunftaftet waren, weil man immer bie veralteten Woͤr⸗ 
fer daraus ausmerzen, und bafür die neuen bineinfegen 
mußte, Dit Erfindung ber neuen Denennungen iſt das 
Vorrecht und Geichäft der alten Andianerinuen Ich 
vrmunderte mich oft, daß die neuerfundenen Woͤrter 
alen auch den entiernteflen Horden ſogleich befannt were 
in, und daß bie ganze Mation die Erfindung und ben 
winfäprlihen Ausſpruch eines alten Weibes fü einhellig 
annimmt, und fo gewiſſenhaft daruͤber hält, daß Hohe 
and Niedrige fi ſchwer zu verflindigen glaubten, wenn 
M das abgekommene Wort nach einmal ausſpraͤchen. 


Anfer 
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Außer biefem giebt es noch einen anderen Umfiand, 
welcher den Anfängern das Lernen dieſer Sprache unges 


| ein erſchweret. Die Adelichen oder Vornehmen heißen 


bei den Abiponern Höcheri, ober nelafeykate, und 
unterfcheiden fi von den gemeinen fogar auch, durch die 
Sprache. Gie brauchen wohl die nämlichen Woͤrter, 
aber fie verunſtalten felbe duch das. Dazwifchenz oder ' 
- Sinzufegen anderer Buchſtaben dergeſtalt, daß man eine 
ganz neue Gprache zu hören glaubte Die Namen der 
Maͤnuer, bie da in diefe Klaſſe der Adelichen gchdren, 
gehen in in, und die der Weiber (denn auch dieſe wer⸗ 
den in den Adelſtand erhoben) inen aus. Diele Sys 
ben muß man fogar, wenn man mit ihnen oder bon 
ihnen redet, deu Zeitsund Hauptwoͤrtern hinten anhaͤn⸗ 
gen. Den Sagt: Diefes Prerd ift ein LRigenthum 
des Bapitäne Debayaksikin, wÄrde sin Abiponer in 
der Sprache der Gemeinen alſo vortragen: Encha ah 
pegak Debayakaykin klä. In der Sprade der Hi 
eheri aber muß man fagens Debayakaykin- lilin, Rdmmt 
ein gemeiner Abiponer, fo aräßen fie ihn mit den Wor⸗ 
La nauichi? Biſt du ſchon da? Worauf der andere 
La naue, ih bin ſchon da, antwortet. Koͤmmt aber 
ein Adelicher, fo heißt der Gruß: La nauirin, biſt du 
ſchon da? worauf der andere mit vielem Schwulfie und 
tm Tone der Bornehmen feins la nauerinkie erwiedert. 
Die verſchiedenen Sylben, welche fie in bie gemeinen 
Mörter bineinmengen ober zu felben binufägep, machen 
bie Rede fo dunkel, dag die Vornehmen eine befondere 
Spice zu fprechen fiheinen, Sie haben ſoqar einig. 
ihnen eigenthämliche: Woͤrter, Deren fich die meiſten Ger 
weinen enthalten. So .beißen diefe eine Mutter Late, 
bie Adelichen hingegen Lichia; fo, wenn auch die Ge⸗ 
meinen einen Sohn Lactarat, die Bornehmen aber Ilje- 
ik, Die Übrigen Fälle Äbergebe ih. Dit Ara ich 
| mi 
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mi uͤber die Yarukaniges die hochmaͤthigſten unter den 


Abiponern, weil bei ihnen aller Poͤbel Weiber und Kna⸗ 


ken die Sprache der Adelichen mit vielem Gtolge nach⸗ 
aͤfet. Einige affeftiren diefen Stil der Hecheri um 


andere lachen zu machen, Wir bedienten uns unfererfeits j 


weder in Erklärung des göttlichen Wortes noch in 
sunferen bäuslihen Unterredungen einer andern. als 
ber gemeinen Sprache, weil fie jedermann verfländs 
lich if. .- 

® .: 


Ich dabe geſagt, daß es dreyerlel Abiponer gebes 
die Rlicahe, Nakaiketergche, ' und die Yaaukariigas, 
Ale reden einerlei Sprache, Jeder bon ihnen verſteht 
ale feine Landesleute, und wird auch von allen verſtan⸗ 
den. Dennoch findet man bei jedem diefer Volksſtaͤmme 
befondere Woͤrter. So nennen die Rücahe die Schnar 


den Ayıt ; die Nakaikltergehe aber Aparäye, Beide 


Benennungen paſſen auf dje Schnacken gatı, vortrefflich: 
denn Ayte heißt viele. Apatäye bingegen wird von 
napata abgeleitet, welches eine Binſendecke, bie ihnen 
flatt eines Daches dienet, bedeutet indem es in ben Ge⸗ 


senden der Abiponer fo ungeheure Schnackenſchwaͤrme 


giebt, daß felbe die Einwohner nicht blos zu bedecken 
fendern auch zu erdräden fcheinen. Trincken bedeutet bei 


den Riikahe net, bei den Naka ipftergehe Ya 
bie lenten Le. 


Die erfien nennen das Haupt Lapa 
mafat. Die Yaaukanigas richten fih in dem Sprach⸗ 
gebrauch bald nad) dieſen, und bald nad) jenen: ip el 
sigen. Städen aber sehen fie von beiten ab. Den 
Mond werinen die fibrigen Grauek, bie Yaaukanıgas 
aber Eergfaik, das iſt vorzugt weiſe den Stern. Der 
Regenbogen beißt bei andern Oaheta, bei diefen hinge⸗ 
gen Apich. Ich laſſe bie Übrigen Weifpiele meg. 
Mein ale dieſe Verſchieden delten machen & neu 
wiet⸗ 
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Shwirrigfeit, und find nichts weniger als fonderbar. 
Nie viele Dölkerfchaften reden deurfh, aber wie wenig 
gleichen fie fih in ihren Mundarıen, und ſelbſt an 
den einzelnen Woͤrtern: Die einen heißen das Pferd, 
was andere Roß, und noch andere Saufnenuen. WB.efebr 
iſt der Dialekt eines Tosklanere von dem eines Maylaͤnders, 
Savoyers oder Venetianers verſchieden! Wie weit acht ein 
Kaftilianer von einem Arragonier, Bisfayer, einem Einwoh⸗ 
ner von Navarra oder Balentia ab! Ich werde nun, 
unm den ungeheueren Unterfcpied, der zwiſchen de® ameri⸗ 
kaniſchen Sprachen obwaltet, deſto anſchauender zu ma⸗ 
hen, etliche. Muſter derſelben als einen Anhang hie⸗ 


herſetzen. | | 


q 
* 
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Achtzehntes Hauptſtuͤck 


Verſchedenr Luſter amerikaniſcher 
Spoprachen. 





N, babe oft Über diejenigen gelachet, ‚die mit weniget 
Scharfſicht, ald Neugierde die Frage an mich ficken, wie 
die amerifanifche Spracht Hinge? Dieſe Unwiſſenden 
waren nämlich der Meinung , daß alle die unzähligen 
Wölfen der ganzen groſſen Erdehaͤlſte einerlei Sprache 
reden. Allein wie ich ſchon geſagt habe , fo hat nicht 
uar jede Provinz fondern auch jede Nation einer jegli⸗ 
Provinz eine eigene, welche von allen übrigen himmel» 
weit unterfihleden iſt. Am diefen Unterfibied jedermann 
vor Augen gu fielen, babe ich dar Kreuzzeichen, wie 
man es nah roͤmiſchkatholiſchem Gebrauche macht, in 
nierzehunerlei amerikaniſchen Sprachen hiehergeſetzet. Zwey 
davon naͤmlich das quaraniſche und abiponiſche mache 
sch ſelbſt; denn ich babe mich achtzehn Jahre lang in 
benfelgen geübt. Die übrigen haben mir meine Mitpae 
res , welche ihre Tage bei anderen Indianern verlebt 
haben, aufgeseihurt, Hätte ich alle Patres, bie das 
Edangelinm in Amerika verkuͤndigten, um die naͤmliche 
Seſaͤlligkeit angegangen, fo märde ich vermuthlich nicht 
weniger als Hundert Sprachen in diefer meiner Geſchich⸗ 
te zum Vorſchein beingen. Ich babe aber Hier etwas 
zum Borans zu erinuern. Die Spanier und Portugie⸗ 
fon pflegen immer ein zweyfaches Kreuz iu machen. 
Hufänglich pflegen fie Stirn, Mund und Bruſt mit bem 
Freruiche anf beutſche Urt zu bezeichnen, und Prag 
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. folgende Worte ın fügen : Por la fetial de a lanta Cru 


' J 


de nueſtros enemigos libra nos Dios hucitro ſeñot. 
Durch das h. Rreuzzeichen befreye uns o Gott, 
unſer Herr! von unſeren Feinden. Nach dieſer 
Vorrede legen fie die Hand auf die Stirne, die Bruſt, 
und die beiden Schulter nach Art der Lateiner mit den 
orten: En nombre del Padre, y del hjo,«y' del 


-Efpiritu fanto, Amen. In Kamen des Vaters, 


und des Sohnes und des h. Geiſtes. Amen, 
Diefes zweyſache Kreuzmachen beißen die Spanier pef= 
ſignarſe, y fantiguarfe, ſich bezeichnen und heiligen. 
Die Indianer mußten nach deu Gehräuchen der ſpaniſchen 


"Kirche gebildet werden. Aus diefem Grunde wird im⸗ 
. mer die erfie von den indianiſchen Formeln, die ih Aus 


führen merde, dast Durch das h. Trenuzzeuchen :c: 
Die zwote hingegen immer das: Im UNamen des 
Vaters :c. beveutem Die Buchſtaben Ch mäfen uacd 
der ſpaniſchen Art zu leſen ausgeſprochen werden. Bank 
man alſo liefit Nachahet, ſo muß man Natichaliet fprie 
en, Man vermundere fi nicht, wenn man in dieſen 
Formeln die Woͤrter Dios. Crüz, Curuzd, Crufpa 
und Eſpiritu ſanto, welche theils ſpauiſch, und 
heils aus dem ſpaniſchen hergenommen find, oͤſ⸗ 
tters gewahrnimmt 5 denn bie Amerikaner haben iA 
ibra Sprache Feine eigentlichen Wörter für Sort, das 
KKreurz und den h. Sch: Einige koͤnnen in ihrer 
Matterſprache das Kreuz, andere Gott gennen; aber 
die Natſon, die für den h. Geiſt einen fhiklichen Kuda 


druck aufweiſen koͤnnte, exiftirt in Amerika nicht 
, y 


Die Ausranier in ihren 3 Flecken 
fagen alſo: Durch das h. Kreuzeichen ie I. San- 


ta Curuzü raangaba rche orcamotarymbara agui Ore- 


plgitõ epe Tupä oreyata. 
j . J 34 
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Im Namen dei Vaters x. 2. Tuba, hat Tajra 
kae Efpiritu ſanto rera pipe. Amen, 


Man bemerfe, daß der mi ° bejeichneten Buchs 
Rabe durch die Naſe, der mit durch die Kehle, und 
vr mit — durch die Naſe und Kehle zugleich ausgefprochen 
werden muß, G bat bei den Spaniern den Laut des z, 
Da die Duaranier feine Vorwoͤrter fondern Klahwörs . 
ver haben, fo lauten beide Sormeln alfo: 


L. Des heiligen Krenes Seichen durch unferen Feiu⸗ 
den von befreye und Gott .unfer Herr! 


U. Des Baters und des Sohnes und des h. Geio 
ſtes Ramen in. Amen. 


Die berittenen Abiponer. 


L. Kaana nachahet ſanta likinfanala oshayegalgb 
Snaigtoa Dios-gnoakara. | 


IL. Men Lakalstost neta, Kat Naitafat, kachke 
Efpiritu fanto. Amen. . 


Die Mocobis oder Amökebit if 2 Wieden; ' 
eine berittene Ration. 


I. Kena Letanek fanta Latizenr̃anrat Biomard. 
kenos nokiatedofba Dios Gnoakodo, 


au Kelenfat Neta ‚ oka Hislek, Apiritu Gate, 


% 


\ 


. 
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Anmerk. Das E wird wie bei den Abiponern weder 


wie r noch wie g ausgefprochen , fondern es hat einen aus 


beiden Buchladen zuſamm geſetzten Laut, 


Die Tobas ode: Naräkebie im einem Fleden, 
L eine berittene Nation, . ’ | 


. 1 \Tigaga Laanek fanta Lottisdaginnadak Nifon« 
tiaga kannalatagaua Abockiakatit Senor okkomi. | 


I. Lettad, Ualek, Efpiritu Into Leenagät. Amen; 


Die Mbayas oder Eyiguayegi, Quaykuru, obdet 
| Oaekakalot. | 


@ine berittene Nation in’ einem Flecken. 


I. Santa Nikenpganalate liguaga talo Konogos 
ma konoelgododipi akami Dios ‚Konibotagodi, 
 M,_Tigi liboonsgadi 'Eliödi, Liönigi, ninig 


Efpiritu fanto. Amen. 


Diefe Sprache feheint fanfter, weicher und Täger als die ar⸗ 
deren u Plingen, - it den Buchflaben F und R werträgt fe 
ſich nicht, Hingegen bat fie das D, dasL und G ums viel 
lieber. Alllein die Mbayas, welche gedachte Sprache rw 
den ‚waren die wildefisa unter allen Matiruen, srof 
vom Nörperbau, kriegetiſch, und aen fhuͤrchterlich. 
Diefe allein halten die Abiponer für tapfer, wiewodl fe ſouf 
ale andere paraquayiſchen Rationen verachten. Die 
Iegteren vier Sprachen, als Die der Abiponer, Mofobitt, 
der Tobas und Mbayas find ayg cinerlei Grundſprache 
entſtanden. Dieß sicht keiner von uns in Zweiſel. 9 

ein wie ſehen fih die Schweſſern einander fo wenig N 
W u ee ’ rie 


8 





\ 


R 


Bi verſchieden find ihre Zuge! Der Abiponer nennt 
dad Freu) Likinfanala; der Mofobier Latizenranrat ; 


der Toba Lottisdaganagak, und der Mbaya Nikena- \' 


ganagalate. Was hat man je Unaͤhnlicheres geſehen! 


. Das Zeichen beißt der Abiponer Nachahet; der Mofobier - 


‚ Letanck; der Toba Laanek; der Mbaya endlich Li- 


 guaga, Dife Umflaltung der zwey angeführten Wörter 


id zwar erflaunlih, aber für und Europäer nichts we⸗ 


niger als befremdend. Wir wiſſen, hab die boͤhmiſche, 


ſlavoniſche, croatiſche, ragifche, ruſſiſche, pohluiſche 


windiſche und kraineriſche Sprache von der illyriſchen ab⸗ 


ſiammen; daß die italiaͤniſche, franoͤſſche, ſpaniſche, 
portugiefifche , katuloniſche, ſardiniſche und friauliſche ſich 
von der lateiniſchen herſchreiben; und daß die flandriſche 


ſchwediſche, daͤniſche, helvetiſche ꝛc. Töchter der Deutſchen 
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had. Allein welch ein Unterſchied unter den verwandten 


Sprachen ihres ˖ gemeiuſchaͤfſtlichen Urſprungs ungeachtet T 


Ein Deutſcher wird einen Miederlaͤnder, ein Krainer ei⸗ 
nem Ruſſen, der Stalidner ader Spanier den Frauzoſen 


nur mit der aͤußerſten Muͤhe kuͤmmerlich verſtehen, oder 


vielmehr den Sinn feiner Worte errathen muͤßen. 
Bir ſchifften im Jahre 1748: in Geſellſchaft mit Schwe⸗ 


den von Livorng nah Liſſabon; im Jabre 1769 aber 


mit Dänen von Kabdix nach Italien. Wenn diefe ihre 


Landesfprache redeten, fo waren fie uns Deftereichern eben 
# uwerkändlih, als ob fie lauter Raͤthſel gefagt haͤt⸗ 
tm, Run wollen wir gu denjenigen Sprachen hinhbere 
geben, welche ſelbſi dem Urfpruuge nach von «inander 


verfhieden- ind. Da ich Feine aus ſelhen verfiche, fo 
dürfen meine Leſer nicht beſorgen, daß ich fie mit lane 


0 Anmerkungen unterbrechen werde, 


2 Die, 


Die Lulcs und Vſiſtines in 2 glecken. 


Unberittene Mationen deren Sprache man gewoͤhnlich 
Tonocote nennt. - 


08 


1 Santa Cruz Yapfaps teyule Enunupgen üb 
| tadich. gen. 


IL. Pe, kuk, Bfpiritu (anto betple. Amen 


j Die Vilelas ’ auf abiponiſch Rategtanfaik ) 
Paflain und Chunipies. 


num · rten Mationen in 2 Flecken. 


I. Santa Cruz udcebeb rurup Gofagpilät Ne 
* kis, ummoyom Dios Pekis. 


D. Tate, Vnake, Efpiritu fanto guatebe. 
Amen. | E 


Die Mataquay Cauf abiponiſch Ychibachi.) | 
Ein⸗ unberittene Nation in einem Flecken. 


| I. Ta noltelxanek fanta lekakilas Thetla Le 
ko naimamceg Illabug Ilakatupa. 


I. Noala ku lei, uet las kei, uet Ei fan- 
wo yhilei, Amen. . 


So abſcheulich diefe Sprache klingt, fo abſcheulich 
M auch der Charakter der treuloſen und lauſichten Na⸗ 
tion, die ſelbe redet. Der P. Auguſtin Caſtanares uud 
der p. Stanutus Pguide ‚Fi Sistaper, aus a 
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Gchäfgaft id no in. unſeren Zeiten nn mem ge⸗ 


tödtet worden. 


Die Shiguiten, eine unberittene Nation in 10 I 


Flecken. 


J. Oin n’aucipi fanta Cururis okemai Zoichacn 


goichups mo unama pocheneneco, Ziumunene.' 


I. Au n'iri Naki Yaitoti, Ta naki Ritoti, | 


Te Naki Efpiritu ſanto. Amen. 


Diefe Sprache iſt Febr mäbfem und PAnfng, —W 


fk erſtrecket ſich auch ungemein weit, 
Die Zamucas, | 


deren Sprache bie Ygaröfio, Kaipotades j Karab n 


Tunacho, Ymono und noch drey andere Voͤller 
eben. 


"Sie id meifens ben Sieden der —2* 


geſellet. 
L Guioꝛe fante Curuite eupadk arota noe 
ihiayetaddoe. 


«ba iru, 


23 . De 


I. Daire, Abirc apo, en * Bipi (ante | 
Amen, * 


— — 


6 A 
Die Sprache Quichus, 
fonft auch die Sprache del Cufco genannt, welche nicht nur 


in Peru’ fondern auch in.dem benachbarten zutuman 
| geredet wird. . 


> I. Santa Crufpa unanchanraicu a acaicu cunaman. 
ta quelpichi huaicn Dios: | 


U. Dios A Apuicu vayap⸗ churib ,  Epirite fan 
to fatimpi. Amen. 


\ Sier find af von tx in Paraquay üblichen 
Syrachen? Hätte ich mir doch auch felbe vun den uͤbri⸗ 
gen ‚. welche die Pampas, Serränos ; Patagones, Pa- 
yaquas, Charruas, Malbalaes, Quanoas, Quahas, 


. Calchaquies, Qyayaquies » Quakis &c. von meinen. 


Gefekichaftsgenoffen , Die fe, wie ich gewiß weiß, inne 


hatten; anffchreigen laffen! "Ich fuͤge zu dieſen noch 


brep andere, die man in Mexiko ſpticht. 
Die Spree Coehinml, ‚bie man in Bali 


I. Santa Cruz. makigua magae, kehedegui ba- 


pac pakamaden Dios Wavabapa. 


‘ I. Dios &« hem. Viljem, —2 fanto. maöa 
juan. Amen. 


Anmerk. Der Buchſtab —9— j wird wie ein A 
‚mit einem ſcharſen Hauch auehe ſreochen. 


y 


Die Sprache Waicurà ebendaſelbſt. 


J Abatui tipichẽu te ſanta Cruz pen kepetakurfu | 
kepe kakuna Dios Urekepe tuyakakene. 


II. Tie te tiare tipichen, te Tichinu chie, Te 
Epiritu fanto chie. Amen. 


Diefe Sprache hat wegen des T und K, welche 
darinn ſehr Häufig vorkommen, etwas ſehr Rauſchendes, 


und iſt daher "Lippen und Ohren adußerſt unatgenehm. 


Sollte fie nicht vielleicht beim Heſpenſtetverbannen mit 
Erfolge. gebraucht werden koͤnnen? 


Die merikaniſche Sprache in Ikocatzim. 
Die erfiere Formel ift daſelbſt nicht gebraͤuchlich. 


Die nwote lautet alfos In Dios Itatzin, in Dios 
Ipiltzin, in Dios Efpiritu fanto ma Xichiva, Atmen. 


Bon den Sprachen, melche in Sonora, Cinaloa 
und anderen 'merilanifhen Provinzen gerebet werden, ha⸗ 
be ich nichts aufgemerket, wiewohl ich mit alten Miſſiona⸗ 
rien, welche derfelben vollfommen Pündig And, in pr 
nien. unter einem’ Dache gemwohnet habe. . 


Wenn man dieſes mit Aufmerkſamkeit lieſt, ſo 
Bird man ohne Zweifel den Unterſchied einſehen, der 
unter- den amerilanifchen Spracen obwaltet. Keuner, - 
weiche ihre Ausdruͤcke vollkommen zergliedert haben, find 
der Meinung, daß fle nicht alg verſchiedene Mundarten 
iu betrachten find, fondern, daß Ach dieſe Verſchieden⸗ 
beit ſelbſt bis auf ihren Grund , und ihre Quellen er⸗ 
erde, Aus den : unzähligen amerifanifchen Sprachen 


Q4 habe 


ı \ 
[4 ' 
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babe ih nur von einigen Muſter aufgefichet : wie wenn 


ich ‚diefes von allen. Hätte thun wollen, melde in Peru, 


Epili, Quito, Meugrenada, Brafilien, Maraguun, Ear 
nada , Florida, Birginien, Akadien, in fo vielen ames 


rikaniſchen Inſeln, an den ungihmeren Ufern der Klüs 


\ 


$e. Miſſiſipi, S. Laurentius , des Amazonenflußes, des 
Orinoko ꝛc. bei fo vielen wilden Mationen nody heut: zu 
Tage Äblih find. Ihre Menge iſt unglaublich , und 
ich möchte faſt fagen, unzaͤhlbar. Sur Zeit der babyloniſchen 
Verwirrung esiflirten zwey und fiebjig Sprachen, wie der 
d. Hieronymus meldet, In den beiden Amerika gicht c# 
deren fo viele, daß mir noch igt weder ihre Zahl noch ihre 
Ramen wiſſen. Der von allen geruͤhmte P. Antonius Vieira, 
einft Hofprediger zu Liffabon und Rom, nachmals aber ein 
eifriger Miſſionaͤr in Brafilien und am Maraanon, fagte ik 
einer Predigt, die er im vorigen Jahrhunderte zu S. Ludwig 
einer Stadt am Maragnon an dem Pfingfifele bielt, deut 
Ik, daß man, bis zum Jahre 1639 blos an dem Äber- 


“ans beudiferten , Ufer des Amazonenflußeifpei hundert 


and fünfjie Sprachen entdeckt, und in dem folgenden 
Jahren noch immer neue Sprachen und Voͤlker kennen 


gelernet babe. Bon dem Ufer eines einigen Flußes kann 


‚man leicht auf das ganze muermepliche Amerika ben 
‚Schluß ziehen. Diejenigen verdienen mehr belachet «it 
widerlegt zu werden, melde ade Völker in ganz Ede 


 . ameila eine einzige, gemeinfchäftliche und allgemein bes 


kannte Sprache Prechen laffen, fo wie man in einem 
groffen Theile von Indien die malapifche ſpricht. Denn 
melde ift denn diefe allgemeine Sprache ? wie heißt fe? 
Wir, die mir bafelbfi ergranet find, wiſſen wenige 
ſtens nichts davon. Gaͤbe es eine ſolche, fo därften 
ih die Meiffionarien wahrhaftig Sluͤck wͤnſchen, weil 


‚fie durch ſelbe allein in Paraguay, Ehili, Peru und 


.. Quito das Evangelium zu predigen im Stande ge 


fegt wörden, und des läftigen Sprachenlernens — 
| "7° 
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Hr in Stuͤck Arbeit, das fie immer von Borne : 


anfangen muͤßen, fo oft ſie ſich dem Luterrichte eines neuen 
Helles widmen. Vielleicht verfichen fie unter der alle 
gemeinen. Eprache die Quichca, welche fie ſonſt die all⸗ 
gemeine peruanifche zu nennen pflegen. Ich laͤugne nicht, 


daf felbe von den Indjquern- und Schwarzen, melde ib 


unter den Spaniern aufpalten, und felbfl von den gemeinen 
Opaniern in Pern, bem benachbarten Tufuman und Quito 
hf durchgängig geſprochen wirds; allein ich weiß eben 
fo gewiß , daß felbige im übrigen Sudamerika, nämlich 
in Chili, Brafilien und Paraquay ſaſt ganz unbekannt 


ft. In ganz Chako, dem Sammelplatze fo vieler Native ' 


an, kennt niemand die Quichoa auch nicht einmal dem 
Namen nach; es wäre denn, daß fie ein Gefardener in 


Tufuman gelernet haͤtte. Von der quaranifchen Spra⸗ 


Ge kann ich mit Wahrheit fagen, daß fie nicht nur in 
Braſilien, fondern auch in dem nahen Paraquay weit 
und breit üblich iſt, wiewohl es binwieberum in’ beiden. 
Provinzen zahlreiche Nationen giebt, die nicht das Ge⸗ 
tingfte davon verſtehen. In der That unterfcheidet fie: 
ſich wenig von der Sprache der Tupies, einer indianie 
ſchen Mation in Brafilien. Den ganzen Unterfchied, der 
mwiſchen beiden Eprachen obwaltet, kann man ſich in 


nenig Tagen bekannt machen. So oft die Quaranier 


das H fegen, brauchen bie Tupies ein Z. So fagen 
diefe Mbozapy, drep; jene bingegen Mbohapf. Die 
Quararier nennen einen Kahn yga, "die Brafilianer 
Ygara, &s. Ich geſtehe aufrichtig, dag mir die brafilia= 
niſche Sprachlehre des P. Anchieta, Miſſionaͤrs in Bra⸗ 
lien, (man haͤlt ihn durchgaͤngig fuͤr einen Wunderthaͤter, 
wie denn auch der paͤbſtliche Stuhl ſchon vorlaͤngſt feine 
heroiſche Tugend anerkannt hat) in Srlernung der qua« 
raniſchen Sprache große Dienſte geleiftet hat, wiewobl 
ich auch Die anderen von ben P. P. Ruyz de Montoys 
und Reſtivo zu bendten nit unterließ, 0 

Ä | 5 u 
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1 Was ich bieber von den Sprachen der Wilden ge⸗ 
fast habe, in mehe als hinlaͤnglich. Ich eile nun iu 
ben Gebräuchen , melde die Abiponer bei ihrer Trau⸗ 

ung im. Eheſtande, bei der Seburt ihrer Kinder, bei 
Leichenbegaͤngnißen, bei Heilung der Kranken, auf der 
Jagd uud fonk noch beobachten. Ich werde hernach 
don ihrem kriegeriſchen Geiſte, und von allem, mas 
ihre Unteruchmungen im Kriege betrifft, umftändli 
ſprechen. Der Krieg ii ihr Hauptgefchäft, wiewohl 
man fie cher: Räuber als Kriegen nennen ſollte. 


Neun 


Neunzehntes Hauptſtuͤck. | 
Von dem Heurathen der Abiponer. 





D. verſchiedenen Heurathsgebraͤuche in Amerika find 
faſt nicht weniger als der Nationen, alſo zwar, daß 
mau fie leichter belachen, als zaͤhlen oder befchreiben 
kaun. Dennoch wird man hierinnfalls bei den Abipo⸗ 
nern ſchwerlich etwas gewahrt merden, mas nicht auch 
einft bei andern Voͤlkern gebraͤuchlich geweſen waͤre. 
Meine Leſer werden ſich davon in: der Folge Überzens 
gen. Die Abiponer nehmen ſich erſt im geſetzten Alter 
Weiber, wie ich anderswo geſagt habe: Man wird fel⸗ 
ten einen Verheuraͤtheten unter ihnen antreffen, der gicht 
wenigſtens fünf und zwanzig Jahre alt wäre. Sie find 
weit entfernt von der Gewohnheit derjenigen, welche die 
erfie Blüte ihres Alters dem Eheſtand weihen. Yu 
wird man von feinem Maͤdchen hören, daß fie fih vor . 
19 oder 20 Jahren um einen Freyer bekuͤmmerte. 
Biele ſchaͤtzen ſogar ihre Junaferfchaft und Ereybeit fe - 
hoch, daß fie oft blos aus Ge hor ſam gegen ihre Eltern 
und nicht aus Neigung in eine Eheverbindung einwili⸗ 
gen. Die Römer mählten ih immer junge Mädchen .. 
su Gattinnen aus dem Grunde, meil fie bei einem reiferen 
Alter am dieſer ihrer Unſchuld zweifelten. Diefe Gefahr 
und Beforgnig fdlt bei den Abiponerinnen meg , ale 
welche nicht nur ihr Leben fondern auch ihre Ehre mit 
alter nrfchloffenheit vertheidigen. Huch die Männer - 
ſch weiſen wicht aus. Chebruch, Hurerey, ua x 
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And alſo bei ben Abiponern chen fo unerbört, als ba} 
den Europäern ſchaͤndlich. Won den unzlchtigen Dingen, 
melde geile Menſchen und Thiere täglich treiben, fleht 
und weiß man daſelbſt nichks. Hier find Beweiſe das. 


von. Richt menige Spanierinnen, die in ber Bluͤthe, 
ihres Alters und: ihrer Meise im Kriege von den Abipo⸗ 


nern gefangen - wurden, kehrten nach’vielen Yahren um 
verfehrt aus ihrer Gefangenfchaft zu den Ihrigen suröd, 
und befannten’mir nicht nur im Beichtſtuhle fondern au 


uͤffentlich, daß ihre Ehre nirgends beffer als bei den 


Abiponern verwahret wäre. Haͤtten fie aber das Ungläd ver⸗ 
führet, oder geſchwaͤcht zu werden gehabt, fo waͤre die Schule 


"davon dem Muthwillen der gefangenen Spanier beizu⸗ 


meſſen, und nicht den Abiponern, als deren Euthaltſam⸗ 


feit und bekannt und aller Bewunderung werth war. 
‚Herodot rähmet im gten Buch den Panfaniad, daß er 
Ach feiner Gefangenen, der Coa, enthalten babe. Plutarch 
Äberbäuft den Macedonifchen Koͤnig Alerander mit Lobe 
ſpruͤchen, daß er die Gattinn des Königs Darius und 


‚ feine reilenden Schweſtern, als fie in feine Geſangenſchaft 


gerietben, nicht einmal anſah, damit ihn micht bie Lies 
be blendete. Livins erhebt auch den Scipio im Gten 


- Bude der Dritten Dekas, baf er bie Samabliun des 


ilucins, feine Gefangene, unberährt gelaſſen bat. Dies find 
glänzende Beiſpiele der Maͤßigung; aber. fie räbren auch 
von Maͤnnern ber, denen DB Geſetze ihres Baterlans 
des‘, die Rechtſchaffenheit uud ihre Ehre am Herzen [as 


‚gen, alfo war. daß die Enthaltung der Abiponer von 


- Ihren gefangenen Mädchen und Weibern meines Crach⸗ 


tens noch mehr als die der amgeführten Helden bemun- 
dert gu werben verbienet. Denn jene. leben blos nad 


ibrem Willen, und Pennen wie bas Bich gar Fein ande» 


res Geſetg als ihre Triebe. Man muß alfo erflannen, 

daß, wenn ein Funke des Rechtverhaltens durch die grauen» 

dolle Fiuſterniß, die um ihren BVerſtand ſchwebte, bis 
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m Ihren Herzen durchdringen konnte, derſelbe durch h⸗ \ 
re unſinnige Schwelgſucht nicht laͤugſt verlofhen iſt. 


So wahr iſt es, daß viele loͤbliche Handlungen auch 


von Lafierhaften ausgeuͤbet werden, wie Plinius in ſeiner 


Rede an den Kaifer Trojan angemerket bat. ” 


Rap dem Briſpiele der alten Deuiſchen ſchieben 
Die Abiponer ihre Cheverbindungen Bis zu einem reiſen 
Miter hinaus. Ich habe hievon im ten Dauptfläde. 
gefprochen, und zugleich auch bewieſen, daß ihr faftound . . . - 
kraftvoller Körper, ihre Leibesgroͤße, nervichten Glieder, 
ihr lebhafter Geiſt, fpdtes und munteres Alter und Ihre u 


gläubliche Lebensdauer eine Frucht ihres ſpaͤten Heura⸗ 


ebene find. Daß dieſe Gewohnheit, ſich erſt in geſetzten u 
Jahren ein Weib pu nehmen, bei verſchiedenen Nativ⸗ | 


nen nnd befonders bei den Earmaniern, einem nahe bei 
Andien fi anfhattenden Volk, eingefähret war, erbeilet 
aus dem Gtrabo, melder im 16ten Buche verihert, 
daß ſich daſelbſt niemand verheurathe, er habe bean zu⸗ 


erſt' das Haupt eines: von ihm erſchlagenen Feindes ſci⸗ 


nem Koͤnige gebracht. Nun aber iſt das Kopfabhauen 


meiſtens ein Gefchäft der Maͤnner, nicht unbaͤrtiger 


Juͤnglinge. Unter fo vielen tauſend Quaraniern habo 


ich wenige von einer beſondern Größe und Lebensſtaͤrke 
angetroffen. Die Urſache iſt hievon leicht un errathen. 


Die Juͤnglinge heurathen im arten und. die Maͤdchen 
im ısten Jahre. Und wie, wenn auch ſchon vorher 
die Wolluſt ihren Körper gefchwächt Härte! Ich Äbergehe 


dier vieles mit Fleiß, wae mit, si, biefer Selegenben rs 


beifaͤllt. J 
Iſt ein Abiponer geht ein Midchen m heatathen 


ſo muß er zuerſt mit den Eltern deſſelben uͤber den Preis | 


um 
7 Laudabilig multa etiam mali Iaciunt. 
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7  Wüheglähe 
um melden ed ihre. Tochter erhalten fol, eins werden. 


Diefer befteht meiflens m vier oder -auch mehreren Pfer- 
den , in. Bündeln von Glaskugelfhnären oder Scheib⸗ 


chen von Schneckenſchaalen, einem buntjärbigen, tärkifchen 


„Tapeten ähnlichen Kleid von Wolle, einer Lane mit eis 
‚nem eifernen Sticheiſen und anderen dergleichen &eräth- 


haften: dehn die Abiponer Fennen und befißın fo wenig. 
als die Übrigen Yudianer die ſich unferer Obſorge au⸗ 


vertrauet hatten, eine Muͤnze. Iſt doch auch in vers 


Ichiedenen ſpaniſchen Städten in Paraquay Feine gang« 


bar. Ihr Handel if meiter nichts ale ein Tauſch mit 


* 


Naturerzeugniſſen.“ Die Silberthaler, welche den, Abi: 
ponern zu Kriegejeiten, da ſie die ans Peru angekom⸗ 
menen Spanier pluͤnderten, in die Haͤnde fielen, haben 
fie theils mit Steinen und theile mit Aexien wie ein 
Blech breit gefchlagen, und ſich in der Zolge entweder 


- 8 gine Halssierde an ben Hals gehänget oder ihren Yaum 


oↄder die Kriegspfeiffen damit gefhmäde. Bor vielen 


Jahren pländerten fe auf einer Haide Die peruanifchen 


Silberwaͤgen, nachdem fie die Fuhrleute uud Soldaten, 


wie ihnen‘ zur Bedeckung dienten, beim erſten Uiberfal 
niedergeſtochen hatten. Jeder nahm Hier fo -viel mit 
fh , als fein Pferd txagen konute. Zu Santa Fe nahm 
ein Spanier feinen rothen Mantel von feiner Schulter 
und bost ihn einem Abiponer zum Berfaufe an, welcher 


auch dafür ohne Bedenken fogleih 2000 ſpaniſche Tha⸗ 


.: Jee, das il 4000 Gulden nad unferer Währung ans⸗ 


— 


bezahlte. Denn gerade dieſe Summe ſteckten die Pe⸗ 
ruaner in. jeglichen Sack (Zurrones heißt man ders. 
gleichen Saͤcke.) So wenig kennen die Abiponer den 
Gebrauch und den Werth des Geldes. Wibrigens duͤr⸗ 
fen wir und nicht wundern, daß ſich dieſe Wilden mit 
allerlei Troͤdelwaaren, melde bei ihnen flatt des Gel⸗ 
des find, ihre Weiber kaufen: denn das nämliche war 
auch einſt bei den Griechen, San, Roͤmern und an⸗ 

| | deren 

\ - 


. s . 
x \ ! 
Ä 2 


deren Voͤlkern gebräuchlich. Yatob verdiente ( Gen. 29.) | 
fih durch eine viefjährige Dienfibarfeit- die mo Säne 


fieen ia und Rachel bei ihrem Bater Laban ab. Da . 
wid erhielt erfi ( 1. König. 18. ) die Tochter des Saul, 
naͤmlich die Michel, nachdem er hundert Philifider ers 
fhlagen hatte. Die Sachſen und Burgunder „gaben für 
ihre Weiber 300 Dünen den Eltern diefer Ickteren. 
Bei den Aſſyriern Raupen die heurathmaͤßigen Mädchen, - 
wenn Mir dem Herodot glauben wollen, auf dem Marke - 
ze zum Berkaufe feil._ Frotho der dritte, König von 
Daͤnemarkt befahl den von ihm uͤberwundenen Reußen 
Durch ein Öffenliches Geſetz, daß ſie keine audere als ger 
Laufte Weiber. heuratben felten, in der Weorandfegung, 
Daß als denn die Männer in ihrer männliden Treue 
minder wankelmuͤthig ſeyn waͤrden, weil fie müßten, daß 
ihnen ihre neuen Gattinnen wieder Huch zu fichen kaͤmen. 
So ersäplt es Sara im 5. Buche 


Ich erinnere mich no, daß die abiponifchen Mädchen 
‚aicht felten Die Verträge ihrer Eltern und Freyer vüdsänzig 
gemacht baten, und nicht nur ſich ſchlechterdings zu File _ 
nem Cheverbiadniß verfichen, fondern auch nicht einmal 
davon reden hören wollten. Verſchiedene entfloben aus 
Furcht vor der Ehe, und hielten ſich viele Mächte in 
den Schlupfwinkein der Wäder und Seen verborgen, 
Sie ſchienen fih meniger von den Klauen der Tieger, 
ale vor dem Ehebette zu fuͤrchten. Wine von ihnen fluͤch⸗ 
sete ſich eben, als fie in: die Wohnung ihres Gatten ge . 
führet werden follte, in die Kapelle, verbarg fich hinter _ 
bem Altar und sereitelte auf diefe Weiſe die Drohungen 

and die Erwartung ihres Ihr aufgebrungenen Gatten. Bei 
dem roͤmiſchen Vermaͤhlungsceremoniel war es cin Haupt⸗ 
ſtaͤck, daß ſich die Braut auf den Schein wiederſetzen, 
und mit "Gewalt aus dem Schooß ihrer Mutter und 


‚Dem väterlichen Haufe wegſuͤhlen laſſen mußte, dam es 
* | | R 
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nicht das Anſehen gewaͤnne, ols fehnte fie ich nach eiv 
‚nem. Mans; fondern fie vielmehr zur Trauung geiwun⸗ 
gen zu werden fhien. Diefes gilt für einen Beweis ihe 
rer Schamhaftigkeit oder vielmehr ihrer Verſtellung. 
Etwas Ähnliches habe ich quch von den Orönländern ge» 
Nleſen. Will ſich einer von ihnen verheurathen, fo fucht 
er fein: Geſchaͤft durch zwey alte Weiber, die ihrer Be⸗ 
redſamkeit wegen im Ruhme fiehen, su Stande iu 
Bringen. _ Diefe begebren das Mädchen, das er ſich qus⸗ 
erleſen Hat , von ihren Eltern. Sobald man diefer ih⸗ 
. re Einwiligung dem Mädchen zu wiſſen macht, loͤſet fie 
ſich die Haare auf, verdecket ſich das Schicht, und. 
zerfließt, aus Begierde ſchamhaft zu ſcheinen, in luͤuftliche 
Thraͤnen. Kurs fie macht des Meigerus und Jammerns 
kein Ende, ble fie von den gedachten zwoen Heuraths⸗ 
unterhaͤndlerinuen in. das Haus ihres Gatten mehr ges 
ſchleppt als geführet wird. Dort läßt fie ih endlich - 
durch die Liebkoſungen und Schmeicheleyen dieſes letzte⸗ 
ren erweichen, uͤberlaͤßt ſich ſeinen Wanſchen und erklaͤ⸗ 
ret ihn zuletzt gu. ihrem Manu, waͤhrend daß ihr Aug 
in Thraͤnen, und ihr Herz in Wonue ſchwimmt. Cie 
mige Tage darnach fickt fie ich an, als ob ihr die 
Umarmungen ihres Mannes zuwider mären, und flichet 
in das Haus ihres Vaters. Wein die beiden Muͤtter⸗ 
chen ſtecken fie in einen Sack, und bringen fie. fo im. 
bas Haus ihres Mannes zuruͤck. Gluͤckliche Eurdpaͤer! 
wdie ihr, am Gattinnen gu bekommen ober sn Hauſe zu 
behalten, weder Saͤcke noch fo vieler Umſtaͤnde beduͤr⸗ 
ſet! Dieſe Widerſetzlichteit der Möiponerinnen in Au⸗ 
ſehung des Heurathens iſt ohne Zweifel eben fo unge⸗ 
ſchminkt und ernſtlich gemeint, als ſie bei den Römern 
Kauft und Verſtellung war; denn Ich Fenne die Eingezee 
senbeit der erſteren. 


’ 
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Getzen wir nun, daß die abiponiſche Braut den 


Willen ihrer Eltern .in Auſehung der Heurch genehm⸗ 


holte; fo wird fie ohne ale die Ceremonien, bie, ſonſt 
bri anderen Voͤlkern gebräudli fi ind , aber dennoch 
mit einem gewiſſen Gepraͤuge in die Huͤtte ihres Gatten 
gefuͤhret. Acht Maͤdchen halten mit auſgehobenen Armen 
ein ausgefpanntes zierliches Kleid wie einen Baldachin 
in die Höhe. NDierunter gebt die Braut mit niederge⸗ 
fhlagenen Augen traurig ſtill und vol Schaambaftigfeit 
jwifchen einge Menge von Zufchauern. Nachdem fie von 
ihrem Gatten freundſchaͤftlich empfangen und herzlich bh 
grüßt worden ijt, wird fie wieder von ihren Huͤttengenoſ⸗ 


fen mit der nämlichen Begleitung und auf eben die Art; 
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wie fie ankam, in ihre vaͤterliche Wohnung gung 


führet, aus welcher fie auf den zwehten und dritten Zug 
Den Kirhiß, die Häfen, die Kannen und das Übrige zu 
ihrer Weberey nöthige Werkgeräth ebenfalls Unter dem 
Baldachin in-die Hütte ihres Mannes trägt, ‘Von da 
kehrt fie aber allemal nach einer kurzen Unterredung mies 
der nad Haus zuruͤck, alfo mar, dab auch der Man 
des Schlaffens und Effensiotgen täglich dahin geben muß. 
Denn die Mütter tragen für. ihre Toͤchter eine ſolche 
Sorafalt, daß fie felbe au nad) der Heurath nit von 
fich laſſen, noch der Willkuͤhr anderer Preis geben- Erſt 
nachdem fie von der Kechtfehaffenheit ihres Tochtermannd 
überzeugt, oder ihre Töchter Mütter geworden 


find, aeftatten „fie ‚biefen mit ihren Männern in eis 


ner befonderen Huͤtte zu leben. Diefe wenigen Heus 


rathsreremonien der Abiponer merden oft von dem. 


Männern durch ein fartlihes Trinkgelage verherr⸗ 


liche, Zuweilen vwerfündiget auch ein Knab, der. 


an der oberfien Epige des Gezeltes figt, die Vermaͤh⸗ 


lung mittelü der Trommel, Daß die Braut unter eis - 


nem Baldahin in das Haus ihres Gatten geführet 


wird, ift den Gebr auchen der Roͤmer gleichfoͤrmig, als 
» Shell, RR | welche 


5 a Zu Due 
welche auch den Verlobten, wenn fie ihren Mdunern 
übergeben Wurden, das Haupt mit einer fenerfärbigen 
oder blafgelben Binde gu verhälen pflegten s daher hie 
- Sen bei ihnen die Trauungen auptiae von obnubere ver» 
büllen. Ich übergehe die anderen Gebraͤuche, melde 
die Übrigen Amerikaner zu besbachten pflegen, einen eins 
jigen ausgenommen , deffen der P. Joſeph Gumilla in 
feinen Nachrichten vom Fluß Orinoco erwaͤhnet, und 
an den ich nie ohne Lachen denken Fonnte. Dort, fagt 
& giebt es eine Mation, welche junge Mädchen alten 
Ännern , und alte Weiber Juͤnglingen zut Ehe zu ges 
ben pflegt. Sie wollen nämlich das Jugendliche Feuer 
der einen durch die Erfahrung der ihnen jugefehten Fuͤh⸗ 
rer und Fuͤhrerinnen leiten, uud mäßigen. Denn, far 
gen fie, junge uverſtaͤndige Lente ehlich vereinigen Heißt 
weiter nichts, als einen Thoren dem anderen zum Ge⸗ 
leitsmann geben. Zu diefem Grunde. fügen fle noch ans 
dere ,. durch die fie dergleichen ungleiche Ehen zu recht: 
fertigen fuchen, die ich aber nicht anfähren mag. Die 
Epeverbinbungen junger Lewte mit alten werden bei ihr 
wen als eine Art Noviziat angeſehen alfo zwar, daß 
jene darinn erfi einige Monate jubringen mäßen, che fie 
HH Weiber von ihrem Alter nehmen därfen. Da die 
alten Männer und Weiber diefer Nasion bei den jungen 
Leuten fo fchr anf die Erfuͤllung diefes Geſetzes dringen, 
fo fheinen fie wohl nichts als die Sache ihres eige⸗ 
men Jutereſſe zu betreiben. Dieſer Meinung iſt auch 
Gumilla. Zu 


Zwan⸗ 


I 259 
I nn mn nen 

Zwanzigſtes Hauptfläl. 
* Bon dem Eheſtande der Abiponer. 
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Da Berfioffen der Gattinnen und die Bielmeibery . - 
giengen einſt bei den Juͤden und anderen Voͤllern, und 

‚gehen noch igt bei den‘ Mahumedanern und Chineſern 
im Schwangée. Die Sriechen und Römer enthielten 
fih derfelben weder allgemein noch gu alten Zeiten. Es 
ift demnach Fein Wunder, daß diefe Gebräuche des Ale 
terthums auch bei den amerifanifchen Wilden Wurzeln 
geichlagen haben, Indeſſen tretten dennoch, welches zum 
Erfiaunen iſt, die Abiponer Überhaupt genommen fu die 
Zußtapfen fo vieler anderer Voͤlkerſchaften nicht. Die 
meiflen von ihnen begnügen ſich mit einem und ebenbeme 
felben Weiber Ich läugne nicht, daß es auch unter ihnen 
einige giebt, welche mit ihren Weibern fo oft wechleln, 
als wir Europäer mit unferen Hembern; aber ich kenne 


auch fehr viele, weiche 5iß an das Ende ihrer Tage mit 


einer einsinen sufrieden Ichten. Winden fi zuweilen 
einige, melche Über fih su wenig und Über andere zu 
viele Gewalt haben , und fih mebrere Weiber nebmen, 
fo pflegen fie felbe immer in verſchiedene, viele Meilen 
weit von einander entlegene Wohnpläge zu verteilen, und 
geitenweife bald dieſe und bald eine andere zu befuchen? 
denn wenn fie felbe, welches aber Außerfi felten geſchieht, 
in einer Hätte beifammen. laffen, fo if des Zankens, 
Streitens und 'Schlagens megen der Herrichaft im Hau⸗ 
fe und der Gunſt ihres Mannes Fein Ende. Die Abipoe 
mer haben, mie ich oben anmerkte, für das Streiten 
' j Ra wweyer 
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' zweyer Weiber um ihren gemeinſchaͤſtlichen Maun ein bes 
ſonderes Wort, naͤmlich Nejetenta ; denn wird aus ei⸗ 


ner andern Urſache geritten, fo fagen fie roelakita- 
peketa. - 


Nun wollen wir auch fehen, warum bie Abwoner 
ihre Weiber verſtoſſen. Es if. bei ihnen weder felten 


noch ungewoͤhnlich, daß ‚fie ohne Urſache ungeahndet dies 


jenigen wieder zuruͤckweiſen, welche fie ſich vorher durch 
das Band der Ehe als ihre Gattinn zugeſellet hatten, 
alfo zwar, daß unfere Theofogen mit Recht gweifeln , ob 


man die Vereinigungen der Wilden wahre Ehen nennen 


R 


koͤnne, weil es denfelden an der Unauftöslichfeit aebricht; 
Das Weib mißfalle dem Mann, das ift für ihn binlängs 
lich, um ihr den WUbfchied zu geben. ine andere Urs 
fache oder ein Fehltritt von ihrer Seite wird nicht ers 
fodert. Der Wille ihres Mannes, der ihr abhuld gewor⸗ 
den iſt, gilt hier flatt aler Gründe, Bei den Griechen, 
Juͤden und Roͤmern mar zwar auch die gänzliche Eheſchei⸗ 
dung erlaubt , aber dennoch durch Geſetze eingefchränft, 
und an eine gewilfe Ordnung gebunden, fo daß der Rich⸗ 
ter über das Birgchen des Weibes und die Mechte ih⸗ 
res Mannes erkennen mußte. Bei den Abiponern ift 
der Mann Richter und Parthey zugleich, ode dag ihm 
jemand etwas einrcden dürfte. Die Berfloffung darf 
weder darıh eine gültige Urſache gerechtfertiget, noch dies 
fe von jemanden gebilliget werden. Reit ihn eine ans 
dere ſchoͤnere, fo beurlaubet er die vorige, blos meil 


ihre Schönheit verblühet und ihre zunehmenden Jahte 


fie in feinen Augen gleichgättig machen, hätte fie ſich 
auch durch ihre ehliche Treue, untadeldafte Sitten, Wilt- 
fähriafeit und Emſigkeit, und ihre Kruchtbarfeit die uns 
zweiſelhafteſten Verdienſte erworben. Der Anblick einer 
neuen Schönen - "vertilge in ihm das Andenfen an alle 
bie. Dieufle, bie ihm feine ältere Gattim von dem Zeit⸗ 
punfte 


re s6L 
puuffe ihrer Bereinigung an gefeiftet hat, und veranlaft 
in ihm den Entſchluß zu einer neuen Heurath zu fchreis 
ten. Die Mähhtigen haben weder das Recht noch auch 
das Herz die Berfioffene in Schug ju nchmen, oder 
der Wilführ des Verſtoſſenden Schranfen‘ zu ſetzen. 
Dennoch gefhiche es auch nicht felten, daß die Berwands 
ten der eiſteren bi ihren gemreinfchäftlichen Trinkgebo⸗ 
ihen, wenn ihnen im Rauſche bei der Erinnerung an 
Das Vergangene die Gulle rege wird , bie ihr zugefügte 
Schmach grimmig rächen. Zumeilen wird auch dag von 
dem einen Mann verfiuffene Weib auf der Stelle von 
"einem anderen zur Ehe genommen; wiewohl fi oft die 
abgelebten und haͤßlichen, die fih mehr in das Grab 
als für das Ehebett Schicken, vergebens nach einem Mann 
febuen. Ich babe ſchon anderswo gefagt, daß die june 
gen Weiber dem priftenihume außerordentlich geneigt 
fiiid, und ſich und ihren Männern nichts mehr als die 
Taufe wünfchen, meil durch diefe ihrem Ehebande das 
Siegel der Unraufßdstichfeit aufgedruͤcket und der Wankel⸗ 
muth der Männer im Verſtoſſen oder Vermehren ihrer 
Sattiunen gewehret wird. Ich babe gleichfalls des 
grauſamen und vielfaͤltigen Kindermords und der unglaub⸗ 
lichen Abnahme dieſer Nation an Volksmenge erwaͤhnet, 
welche Diefes ungezähmte Weiberwechſeln zur Quelle haben. 
Die meiſten Mütter ſaͤugen ungefähr drey Jahre ihre Kine 
der, während welcher Zeit. fie ſich der eblichen Umarmuns. 
gen ihres Mannes enthalten. Diefem mwird indeffen die 
Weile zu -laug; alfo zwar, ‚daß er fein Weib fahren 
läßt, und fih um ein anderes umfieht. Um ſich alfo 
nicht der Gefahr nerfioffen zu werden bloßzuſetzen, toͤdtet 
Die Mutter ihr Kind gleich nach der Geburt, und oft 
wartet fie nicht einmal dieſe ab, damit fie, des langwie⸗ 
rigen Saͤngens enthoben, ‘die Wänfche ihres Mannes bee 
friedigen kaun. Erfi wachden mir die chriſtlichen Geſetze 
durch unferg Bemähungen bei hen . Abiponern weiten) 
und - 
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und ihre, Eheberträge anwiederrufflich und ewig gemacht 
hatten, konnte dieſe Grauſamkeit der Muͤtter gegen ih⸗ 
re Leibesfrucht abgeſtellet werden; und die Nation ſah 
mit Verwunderung ihre Vergrößerung durch die Ver⸗ 


muchrung ihrer Sprofen. Dadurch wurde es offenbar „ 


wie viel unfer Gefchlecht ia Auſehung einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft und die häusliche. Eintracht der. Fa⸗ 


milien babei gewinne, wenn das zoͤgelloſe Weiberverfloffen - 


und vermehren abgeſchaffet und jebem Manu nicht mehr 
als eine Sattinn geitattet wird. Wr haben auch in den 


Kolonien der Abiponer die Gewohnheit eingefähret, were 


mög welcher die Verheuratheten zur nämlichen Zeit, da 
fie getaufet wurden, in der Kapelle ihre Einwilligung in 
Die Ehe nah chriſtlichem Gebrauche in unferem und ber 
Zeugen Beiſeyn erneuern mußten. Ich Eoante mich kaum 
‚bes Lachens enthalten, da ich eine mit Runzeln wohlbe⸗ 
feste Alte ihrem jingeren und eben nicht haͤßlichen Dranne 
ihre ewige Treue und Unhänglichkeit vor dem Prieſier, 
per fie fragte, uͤberlaut verfprechen ſah. Ohne Zweifel 
wuͤrde fie zu einer ewigen Wittmenfhaft verurtheilet 
geweſen ſeyn, wenn der Dann damals ihre Hand aus⸗ 
geſchlagen hätte, wie es in feiner Wilkuͤhr ſtand. 


Sn den Ehen der wilden Abipsner wird man nicht 
allein viel tabelns- fondern auch viel lobwuͤrdiges gewahr⸗ 
nehmen, Ich merde das vornehmſte davon beruͤhren. 
Wiewohl aus einer väterlichen Nachſicht der roͤm. Paͤbſte 
nur der erfle und zweyte Grad der Blutsfreundſchaft die 
Ehen ber Indianer ungültig macht; fo vermeiden: den⸗ 
noch die Abiponer, von der Natur allein geleitet, nah 

dem Beifpiele ihrer Bäter ale chlihe Verbindungen mit 
was immer für Blutsbefreundten, und tragen davor eis 
nen unüberwindlichen Abſchen. Einer ihrer berühmtefen 
Anfuͤhrer nämlih Debayakaykın unterfiand- fih feine 


4 


SBeiberfhanre mit zwoen Schweſtern in vermehs 
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ren. Go fehr alle dieſe That verabſcheueten, fo wenig 
getraueten fie fich ihm Diefelbe zu verweilen ober nachzu⸗ 
ahmen. Seinem Anſehen glaubten fie einige Achtung 
und Rahfiht ſchuldig zu ſeyn. Der König Kambyſes 
erhielt, ald er aufeine Heurath mit feiner Schweiter antrug, 
von feinen dummen oder feigen Mofherren folgende Aut⸗ 
‚wort: es fey zwar Bein Geſetz vorhanden , welches jeman, 
den feine Schwefier zu eblichen erlaubte; doch wüßten fie 
‚von einem anderen Gefege, vernidg deffen ein König von 
Perſten alles, mas er mulle, zu thun berechtiget ſey. 
Diefe Anekdote von einem. der mächtigfien Könige wen⸗ 
be man auf den Debayakaykin, das Königlein der Abir 
poner, an, fo gut als fie fih auf ihn anwenden läßt. 
So mie der letztere immer mit zahlreichen Schaaren 
wider die Spanier auf den Kampfplatz fratt, eben fo ſcheue⸗ 
te er fih auch nicht wider deh Brauch feiner Nation eis 
ne Menge Weiber, ohne dabei auf die Blutsfreundfchaft 
ruͤckſicht zu nehmen, zu unterhalten, Alle mißbilligten 
fein Betragen; aber nicht ein einziger machte ihm darüber 
Vorſtellungen, Daß die Achtung vor der Freundſchaft 
des Bluts, weßwegen fih nahe Verwandte nit heura⸗ 
then ,. ven Gemuͤthern der meiften paraquayifchen Voͤlker 
von Natur eingepflanzet il, haben mir verſchiedene Er⸗ 
faßrungen ganz außer Zmeifeb gefegt. In dieſer Mei⸗ 
nung hatte mich Roy, der vornehmſte Earique der Wil: 
Den in den Wäldern Mbaevera, noch mehr beflättiget, 
als welcher ‚unter der Aurede, in der ih dem um mid 
per verfammelten Volk die Hauptlehren der Religion 

- auseinanderfegte, bei Erwähnung der blutſchaͤnderiſchen 
Deurarben in folgende Worte ausbracht Du haſt recht, 
mein Pater! “eine Heuratb mit Blutsver wandten iſt 
eines der ſchaͤndlichſten Dinge, Allein wir wiſſen dies 
ſchon langer Auch haben uns unfere Väter dieſen Uns 
terticht zuruͤckgelaſſen. So dachten biefe Waldmenſchen, 
ob fie gleich weder die Vielweiberey noch das willkuͤhr⸗ 
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liche Nerſtoffen ihrer Sattinnen für widerſinniſch ober 
unanfländig halten, 


Wie fehr die Abiponerinnen die blutſchaͤnderiſchen 
Umarmungen verabſcheuen, kann man aus nachſtehendot 
Gecchichte deutlich erſehen. Ein Abſponer, der noch als 
Knab getaufet worden war, und Chryſoſtomus bick, zog 
lange Zeit mit dem niedrigſten und verworfenſten Ab⸗ 
ſchaum von Menſchen in den Meyereyen der Spanier 
herum , und gemwöhnte ſich dadurd fo-verruchte Sitten 
any daß er, ſich ſelbſt nicht mehr ähnlich , fogar die 
Wilden in der Gottlofigkeit hinter fich lich. Als er nad 
mals in unfere Kolonie zum h. Rofenfrang twiedersuräds 
kehrte, fo fuchte er dafelbit alles, was er bisher ſchaͤnd⸗ 
liches gelernet hatte, werkthaͤtig auszuüben. Gr- unter 
fiand ich eine feinige Verwandte, eine junge und fehone 
Wittwe, welche kurz -vorber ihren Mann im einem 
Scharmuͤtzel verloren hatte, zu feinem abfeheulichen Bor 
baben zu bereden. Wiewohl er nun der Tugend des 
Meibes, das er zum Falle hatte bringen wollen, ſchlech⸗ 
terdiugs nichts anhaben Fonnte, und folglich feine Abit 
unerjüllt blieb, ‚fo verbreitete fi dennoch der Ruff ‚von 
feinen ruchlafen Bemähungen fogleich in dem ganzen Flecken, 
und jagte alles in Harniſch. Man war über Dielen 
unerbörten, unglaublichen und wie ein Naturwunder bes 
trachteten Frevel auf das duferfie erbittert, Das Weib 
lärnıte über das ihr gemachte Anfinnen ganz entfehlich, 
erfüllte das ganze Maus mit ihren Klagen, und foderte 
ihre Eltern und ade ihre Verwandten auf, die zügelofe 
Unv efchämtbeit zu rächen. Sogleich ertönte mit An⸗ 
bruch des Tages der Blas von Waffen und Gewaffne⸗ 
ten. Man gieng nun auf die Eltern Des Muthwilligen 
los, waͤhrend daß die übrigen theils der einen und theils 
der andern Parthey zu Hilfe eilten. Das Zreffen dee 
gann. Männer fochten mit Lanzen und Pfeilen, di 
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Weiber mit Faͤnſten, Nägeln und Zaͤhnen in jhrem vollem 
Brünme. i | 


1 
Haec facies Trojae, cum caperetur, erat. 
- 4 j ' 


| (So ſah es in Troja aus, als diefe Stade 
eingenommen wurde, ) Allein aufer den Drohungen 
und dem Schrecken hatte der Zwilt wie gewoͤhnlich Feine Fol⸗ 
gen, Es wurde dabei mehr gelaͤrmt, als Blut vergoffen ; 
fo wie es auch in Ungemwittern oͤfters donnert, ale eine 
ihlägt. Alles war bereits wieder ruhig, als die Witiwe, 
aus Schaambaftigkeit ganz außer fih, des Jammerns Fein 
- Ende finden fonnte. +&o oft fie fi wieder an die ihr 
ugefügte Schmach erinnerte, ſo oft fuchte fie ſich wei- 
nend durch die Flucht den Augen ihrer Miteinwohner 
zu eutziehen, wiewohl vergebens; weil fie immer von 
einem Schwarm Weiber eingeholet und nah Haus ger 
fehleppet wurde.. Da aber bei ihr fehledhterdinge Feine 
Bitte und Feine Vorſtellung etwas verfangen wollte, fo 
gieng fie in Begleitung ihrer Eltern und Brüder eine 
Beitlang auf das Land. Diele ängftlihe Gorgfalt der 
Abiponerinnen, ihre Ehre unbefledt zu erhalten, wird 
nicht felten von den Eyropdern au ihren chriſtlichen 
Gattinnen vermißt, 0 


Die zwote Eigenſchaft, weßwegen bie Abiponer bes 
wundert zu werden verdienen, beſtehet in ber unverbroͤch⸗ 
lichen Treue der Verheuratheten gegene inander. Man 
wird nie hoͤren, daß jemand unter ihnen dieſelbe wankend 
machen konnte, oder wollte. Der Mann bleibt ojt meh⸗ 
rere Monate dom Haufe weg, inbefjen fein Weib unter 
ben Männern ihres Wohnplages ohne. Gefahr oder Ver⸗ 
dacht fih aufhält. Was die Griechen einft von der 

Sreue der Penelope waͤhrend der zmanziglährigen Ußs. 
R5 weſen⸗ 
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mefenheit ihre? Gemahls, des Uliſſes, erdichtet haben, das 


iſt die wahreſte Geſchichte der Abiponerinnen. Glimmte 
aber in dem Gemuͤthe eines Abiponers auch nur das ge⸗ 


— 
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ringſte Fuͤnkchen eines Argwohnes in Anfehung ſeines 


Weibes, fo würde er fo mas bei ſich nicht verbeißen 
‚Finnen, fondern von feinem vermutheten twiewohl nie 
| uͤberwieſenen Beleldiger eine derbe Rechenſchaft fodern. 


Ich erinnere mich eben: eines Vorfalles, der bier an 


jeinem rechten Drte ſteht. Einf begeanete ein Abiponer 


einem Weibe,. das vor Fargem den Cacıquen Pachicke 
geheurathet hatte. Beide waren su Pſerde. Er fprad 


fie um eine Zudermelöne an; denn fie kehrte mit Fruͤch⸗ 


ten aus dem Felde nah Haus zuruͤck: allein er erhielt 
ſtatt derfelben eine abichlägige, obſchon freundliche Ant; 
wort. Das war alles, Der ganze Auftritt mar nad 
vier ‚Worten und eben fo vielen Augenbliden in aller Une 


ſchnld geendet. in Voräbergehender fah fie von weitem 


mit einander reden, nnd fekte gu dem Gefehenen alles, 
was ihm in den Sinn, fam, bin. Wie ſich dad Ge⸗ 
vächt in dem Munde der Meufchen, durch die es giena, 
immer vergrößerte, fo fiel. auf den Judianer der Bers 
dacht einer verſuchten Verführung der Gattinn des Caci⸗ 
quen, ungeachtet ee von diefer außer der Zuckermelons 
weder etwas verlangt noch begehret hatte, Mun entbranne 
te Pachicke ihr Mann vor Zorn, mie er denn uͤter⸗ 
haupt fehr lebhaft und voll Eriegerifcher Nuhmſucht war. 


NMachdem er ſich noch die Befreundten feines Weibes beige⸗ 


ſellet hatte, fiel er. über den vorgegebenen Verfuͤhrer, 
der aber nie an eine Verführung gebacht hatte, her. 


- Supdeffen kamen die übrigen von der Horde den beiden 


Rämpfenden zu Hilfe, und man focht eine Zei: lang mit : 
Waffen aller Urt. Durch die DVermittelung der Frie⸗ 
densftifter legte man fie weg, ergriff fie aber wieder, 


"und fo betratt man einigemale den Kampfplatz. Der 


Firm hielt eiliche Tage an; den es war ſchlechter dings 
unndz- 
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anmoͤglich den Frieden und die Freundſchaft unter den 
zweenen Partheyfuͤhrern wieder herzuſtelen: indem ber 
eine feinen Argwohn nicht ablegen , und der andere Die - 
ihm jugefügte Unbild nicht. "vergeifeh wollte, Um, 
alfo den feinem Mamen angehäugten Schandfiecken 
zu tilgen und zu raͤchen, entſchloß ſi ch dieſer zu einer 


Unthat von einer beſonderen Art. Als er einſt die 


alte Mutter des Caciquen Pachieke und feine, noch 
unverheurathete Schweſtex außer dem Flecken auf einem 
‚und ebendemſelben Pſerde reitend erblickte, uͤberfiel er 
beide unverſehends. Das Mädchen fließ ex vom Pferde, 
und fuchte es, nicht aus Geilheit, fondern-aus Rachbe⸗ 
gierde zu ſchwaͤchen. Allein er konnte fein Vorhaben nicht 
jas Werk ſetzten, weit ſich Mutter und Tochter demſel⸗ 
ben nachdruͤcklich widerſetzten. Er verwundete alſo im 
Zorne die Alte mit einem —* in den Waden. Dieſe 
eilte, weil das Blut häufig von ihr floß, unverzuͤglich 
nach Hauſe, mies‘ allen mit lautem Geſchrep die ziemlich 
große Wunde an. ihrem ‚Buße und gab hiedurch 
. gleihfam das Loofungszeichen zum Gefecht; denn hierauf 
griff alles zu den Waffen, Der Auflauf war allgemein, - 
indem die einen die Beleidigung zu rächen, die anderen 
die Rachgierigen zuruͤckzutreiben, die meiflen "aber Die 
anfgebrachten Gemuͤther zu Bifänftigen bedacht waren, 
Da ſich nun zum Frieden ſchlechterdings Feine Ausſicht 
zeigte, fa entwich Pachicke mit feiner Familie und den 
Familien feiner Anhänger des anderen Tages aus dem 
Flecken &. Hieronymus ins freye Feld, wo er fih mit 
anderen Wilden feiner Nation verftärfte und ber befagten 
Kolonie wie auch den fpanifchen Pflanzoͤrtern lange Zeit 
durch feine feindlichen Wiberfäße nicht wenig zuſetzte. Wir 
‚ werden an einem anderen Orte bievon mehr fprechen. 
So ein verwäfiender Brand ensfiand aus diefem unbe: 
deutenden Fuͤnkchen. Der grundlufe Verdacht der Ver⸗ 
fprung eines Weibes war ber Saame er Une 
ruheun 
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ruhen. Dan hätte glauben ſollen, der Raub einer vu 
lena haͤtte den trojaniſchen Krieg. erneuert. 


Eine der lobwͤrdigſten Eigenſchaſten der Abihone⸗ 
. rinnen iſt ihre zaͤrtliche Liebe ,_die fie gegen ihre Kinder 
fragen, und womit fie felbe mit der äußerfien Sorgfalt 
naͤhren, Meiden und wider alle Sufälle verwahren. Nichte 
liegt den Vätern fo ſehr gin Herzen, als daß ihre Soͤhn⸗ 
chen von ihren erlien uhren an teiten, ſchwimmen, 
und mit den Waffen untgehen lernen. Die Mädchen 
werden von ihren Muͤttern in den häuslichen Gefchäften 
der Weiber ſorgfaͤltig unterrichtet, und zur Arbeit 
and Ertragung des Ungemachs frühzeitig gewoͤhnet. 
Moririn fie aber Tadel verdienen, M, daß fie ihre une 
gehorſamen oder widerſpenſiigen Kinder nicht einmal mie 
Morten zu beſtraſen, nielmeniger mit der Ruthe zu zuͤch⸗ 
tigen ſich getrauen. Alaykin, der eiſte Cacique des Fle⸗ 
cdens Conception, brachte immer, ſo oft er mir einen, 
Beſuch machte, fein füfjähriges Schuhen nit, welches 
er auf fein Schooß figen lief. Diefes Kıuäbchen Fonn 
> te feinen Augenblick ruhig feyn, fo wenig als die Affen, 
fondern zupfte immer feinen alten Water bald. an ber 
- Mafe und bald an den Haaren, zuweilen Plopfte er ibm. 
auch auf die Baden. Hierüber fagte der Alte ganı ente 
zuͤckt zu mir: Höre Pater! Zweifelſt du noch, daß dies 
fer Kuab. einf ein unerſchrockener Soldat, und ein 
trefflicher Kapitän feyn wird ? Siehſt du nicht, wie er 
nie einmal mich fürchtet, der ich doch die Feinde viele 
mal ſchlug, und einft allen Spaniern Schrecken einingte, 
‚ Das nänliche Kind pflegre auch feiner Mutter, wenn hie ihn 
nah Haus .rief, Beine, Hörner, und was er foufl bei 
der Hand hatte, nachsumerfen. Dieſe Ausgelaffenbeit, 
welche eine Zuͤchtiqung verdienet hätte, fab der Frieges 
riſche Vater als ein Zeichen einer furchtloſen, entſloſſe⸗ 
hen Sets an, und lachte und freuete ſich herzlich Dane 
oo. uri 


Kurz die alljugroſſe Liebe hindert die Wilden ihren. - 
Rindern das geringftie Leid anzuthun. Allein leider. « 


liegt auch in eben diefer Schwachheit die voriuͤglichſte 
Urfache der Ausartung unferer Kinder in Europa. 


. . | . | 


. Ein und zwanzigſtes Hauptſtuͤck 


Das Merkwuͤrdigſte von den Entbin⸗ 
| dungen der Abiponerinnen. 





U diefen Gegenſtand twerbe ich wiber meinen Willen 
einiges fchreiben,, nicht blos der Neugierde der Europder 
ein Genuͤge zu thun, fondern auch des Nutzens wegen, 
den dieſe vielleicht darans ziehen Finnen. Man beforge 


nicht, daß ich etwa die Graͤnzen des Wohlftandes- Äbers 


fchreiten möchte. Keiner wird beim Durchlefen dieſes 
Hauptſthckes lange Weile Tühlen, meil viel laͤcherliches 
darinnen vorkoͤmmt; noch wird es ihn reuen daſſelbe ger 
leſen zu haben, weil er manches davon nuͤtzlich und an⸗ 
wendbar finden duͤrfte. Die Abiponerinnen und uͤberhaupt 
die Weiber der berittenen Nationen gebaͤhren nur mit 
Außerfier Mühe, und die Geburtsſchmerzen halten auch 
bei ihnen länger an als bei den Europaͤerinnen. Sch 
meines Theils dachte die ganze Seit, die ich in Paraguay 
zubrachte, niemals daran, die Urfache danon zu unterſu⸗ 
chen. Erſt hier zu Wien lernte ich, ats ich mich einft 
mit dem kaiſerl. Leibarzte Vngenhouz über die Merle 
wördigfeiten von Amerika beſprach, mas ich vorher runs 
big nicht wußte, daß naͤmlich das Steißbein a 

tie 


⸗ 


270 J 
Weibern, welche gerne reiten, durch das lange Sitten 
und vielfältige Ruͤtteln zuſammgedruͤcket und hart werde; 
und daß fie folglih, wie alle Anatomiler wiflen, nur 
 Außerft ſchwer entbunden werben koͤnnen, mie ich fihon 
an einem auderen Orte gefagt habe. Hierzu koͤmmt noch, 
daß die Ubiponerinnen nach der Männer Ark auf ihren 
harten rindledernen Sätteln figen, und den größten Theil 
ihres Lebens mit Reiten hinbringen ; daß fie größere Kine 
ber gebähren als andere Weiber; und daß es ihnen end⸗ 
lich auch an geſchickten Hebammen gebricht. Diefe Kunfl 
ſcheinet allen gemein und Peiner befannt zn ſeyn, alſo 
zwar, daß man auf fie die Antwort füglich anwenden 
kann, melde bie ägnprifhen Hebammen ( Erod. 1.) dem 
König Pharao gaben. Die bebräifchen Weiber find 
nicht wie die ägyptifchen, denn jene befigen felbft 
die Wiſſenſchaft der Hebammen. Daher ifi es weder 
felten noch fonderbar, daß die berittenen Judianerinnen 
oft zwey auch drey Tage mit den Geburtswehen tingen, 
und daß man oft an ihrem Aufkommen verzweifelt, 


Wir haben, ich meiß nicht mehr durch wen? ein 
wmnuͤbertreffliches und leicht zu bereitendes Mittel, die Ent 
bindung zu befoͤrdern, keunen gelernet, deſſen heilſame und 
gluͤcklich wirkende Kraft wir durch 17 Jahre erfahren 
haben. Ich will es ganz Fur auseinander ſeken. Wit 
nahmen einige Blätter friſches Kohlkraut, welches einige 
kateiner unrichtig caulis nennen, fliehen es im einem 
hölzernen Mörfer, goflen Wein dazu und gaben es fe 
der Gebaͤhrenden zu trinfen. Diefer einzige Trank bat 
eine folche Kraft, daß er die Leibesſrucht, (fie fey num 
todt oder lebendig ) fogleih aus dem Mutterleibe ber 
. amstreibt. Kür die unfehlbare Wirkſamkeit dieſer Arzuey 
fiebe ich als ein Geſchicht ſchreiber mit meiner Ehre gut$ 
wiewohl ich daffelbe den Eurupdern weder rathe noch 
auſdriage, weil id von, Der Heillunde keine Profeſſion 
mache. 
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made, Ih weiß, daß der Zuſtand der Gebaͤhrenden 
manchmal fo abwechſelnd und zweydeutig und die Lage - 
ber Leibesfrucht in der Gebaͤhrmutter fo verſchieden iſt, 
daß zuweilen die Band des Uccoucheurs, und eine gan 
befondere Seſchicklichkeit von Seite des Arztes zur Ents 
bindung ſchlechterdings unentbehrlich if. Sollte indeffen der 
befaste, aus Kohlkrautblaͤttern und Wein zubereitete Trank 
jemandes Beifall erhalte:, fo will ich ihm deſſen umfländliche 
Befchreibung nicht vorenthalten. Anfänglich muß man, um 
ae Mifgeburten zu verbüten, die Gebaͤhrende forgfältig ans» 
fragen , ob die gehoͤrige Zeit ihrer Schwangerſchaft wirk⸗ 
lich volſeudet, und die Stunde der Entbindung mwahrbaft 
angeräder fev. Das Kohlkraut, deffen Blaͤtter man zer⸗ 
Adst, um den Gebährenden ihr Leiden gu verkuͤrzen, iſt 
das nämlihe , welches mir gemeiniglich das füße Kraut 
nennen, Mein zerſchneiden, in Faͤßer einpreßen, bis es 
fauer wird, und dann (ald GSauerkraut) fan täglich in 
Dentfhland auf den Tiſch gu ſetzen pflegen : denn ob auch 
das Kraut mit Franfen Blättern, oder Der Kohl dies 
fe fruchttreibende Kraft hat, weiß ich nicht. Hernach 
muß man auch auf das Alter und die Kräften der Se⸗ 
baͤhrenden ſehen. Wär junge mat zartgebaute reicht ein 
eingiged groffes Krautblatt iu: fät flärkere müßen, um 
die Wirkung dern ſicherer zu machen, oft zwey odet op 
mittlere Blätter genommen: werden. 





Der Wein, den man in Paraquay ttinkt, kömmt 
und dem Reiche Chilt, tl roih, dick, etwas fÄR und 
herbe. Ich glaube, daß er bei uns durch den rothen 
Ofner, Agramer und Oedenburger, am beſten aber (mei⸗ 
nes Erachtens) durch den rothen Tyroler erſetzt werben 
nnte. Hat man keinen von dieſen bei der Hand, ſo 
Tann man fi zu dieſer Abſicht ſicher eines jeden öfters- 
keichiſchen bedienen. Ob die Gebaͤhrenden Wein 
ammt 
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ſammt den Hefen ber jerſtoſſenen Krautblaͤfter trinken/ 
oder trinken koͤnnen, weiß ich in der That nicht; denn 
ih habe ihnen dieſen Tran nie perfönlich gereichet, fonderu 
immer durch andere geſchickt. Wenn ich zumeilen gefrage 
wurde, ob man blos den mit dem Wein vermengten 
Krautſaft einfhlärfen, oder auch den Sag deſſelben ſelbſt 
mit zu fich nehmen müßte, fo autwortete ich immer, daß 
fie thun ſollten, was ihnen ‚beliebte, weil meiner Meis 
nung nad. blos der aus dem Koblfraut ausaeprehte Saft 
die Frucht treibt, indem derfelbe nicht nur die Gebaͤhr⸗ 
« mutter fondern auch den Unterleib offen haͤlt. Die He⸗ 
fen Bingegen oder fo zu fanen das Fleiſch des Kohlkrauts 
haben ale. eine trockene uud erdartige Suhſtanz vielmeht 
eine ben Unterleib zuſammenziehende Kraft, wie Arnold 
von Bilanova, Zacharias Sylvius, ein Arzt von Rot⸗ 
terbam, und andere lehren. Dieſer Trank ift duferfi une 
angenehm zu trinken, und man darf nur einige Tropfen 
davon verkuflet haben , fo wirft er dergeſtalt heſtig anf 
ben Ganmen und den ganıen Leib, daß ale Glieder ein 
Falter, Schauder durchläuft: ganz gefrunfen aber iſt «x 
das beßte und. fhnehifie Hilſemitiel der Gebaͤhrenden, ſich 
ihrer Laſt zu entladen. Die beinahe täglichen Erſab⸗ 
sungen, die ich in fo vielen Jahren gemacht habe, laſ⸗ 
fen mie hierüber Beinen Zweiſel mehr übrig, menn mie 
auch alle Aerzte in ber Welt das Gegentheil verficherten, 
is wir für die Adiponer die Kolonie vom d. Roa 
ſenkraunz anlegen wollten, nahm id auf die Meile 
die ich mit dem Löniglihen Statthalter babin mach⸗ 
te, die: Nardepflange und das Kohlfraut, zwey uns 
truͤgliche Mittel, dieſes für die Gebaͤhrenden, und jenes 
für die vom einer Schlange. Geſtochener aus der Stadt 
Aſſumtion mit, Weil aber das Kohlkraut ‚bald barauf 
von den Dchfen aufgefreifen wurde, fo gab ib den Wei⸗ 
bern in ihren Kindsnoͤthen in. Waſſer oder Wein gekoch⸗ 
ten. Beifuß (die Botaniker nennen dieſes Kraut auch 
Himmel⸗ 
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Hinmellehr, tem iam, herbam regiam, ohusreginam 
um $..Joannis &e.) zu trinfen und .Iwar wor mie 
ben beiten Erfolg. Diefes auch in anderen Zuſtaͤnden 


fehr Heilfame Kraut waͤchſt faſt aͤberal in den’ Feldern 
und den Plaͤtzen der Kolonien von ſich ſelbſt eben fo haͤu⸗ 


Rg als bei uns die Neſſel. Diefe Heilmittel. der Ge⸗ 


bäßrenden führe ich als Geſchichtſchreiber anz ohne he 
als Arzt im verordnen. 


Sboobaͤld die A biponetinnen entbunden ud, fo find 
fie wie Schiffe im Haven fa immer außer Gefahr. 
Kur ſehr felten erfahren fie etwas von ben Beſchwerden 
und Nachwehen, melde unſere Kindbetterinnen nach der 
Geburt auszuſtehen haben, und ſelbe nicht felten aufreiben. 
Gleich nach diefer gehen fie sum naͤchſten See oder Fluß, 
um fih und das Kind dafelbfi abzumafchen Kaum das 
ben He ein wenig ausgerubet, als fie wieder ihre täglichen 
Hausgeſchaͤfte vornehmen, fich Feiner ihrer fonfligen Ob⸗ 
liegenheiten entziehen, Feine Witterung fiheuen., und auf 
das Feld oder wo immer hingehen. Dennoch enthalten 
fie ſich einige Seitlaug vom Fleiſche, und eflen blos klei⸗ 
ne. Aepſel, melde am niedrigen Hecken wachſen, und das 
Blut abkuͤblen ſollen. Sie lachen Über die Europdetin« 
nen , weiche zwiſchen vier Wänden und unter ihren Kuͤ⸗ 
fen vergraben ihre Wochen halten, und fi erſt nach 
dieſen, als wenn fie micber zum Leben erwacht wären, 
Öffentlich ſehen laſſen. Ye weniger das Kindheit ben 
Entbundenen zu thun giebt, deſtomehr macht es ih⸗ 
zeh Männern zu fchaffen. Ich weiß in der That nicht, 
05 man fie bewegen mehr bemitleiben ober belachen 
pl. . & bald die Gehährende ihr Kind an das Licht 
gebracht bat, fobald legt fih ihr Mann in das Wett, 
übt ſich, damit ihm Fein kuͤhles Luͤftchen ſchade, mit 
— und Haͤuten ln fafet . 5 

jnioe Tage. gewiſſer Speiſen und Getraͤnke; 
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end erfheint er hinten diefer Zeit nicht affentlice Er 


„ iſt gerade, als wenn er aus der Geſellſchaft der Leben 
digen verſchwunden waͤte. Ebendaſſelbe erzaͤblen auch 
andere von anderru amerikaniſchen Voͤlkern. Ich 'habe 
dieſe Geſchichten geleſen, daruͤber gelachet, aber es nice 


mals Uber mich bringen koͤnnen, daß ich einen ſo großen 


Unſinn geglaubt hätte. Ich vermuthete immer, daB 
jene dieſen Gebranch der Wilden mehr jur Luft als mit 
ſtrenger Genauigkeit befchrichen hätten, bie ih endlich 
denſelben bei den AÄbiponern mit Augen ſah. Ste hal⸗ 
ten uͤber dieſe ihnen ſo laͤſtige Gewohnheit deſto lieber unb 
forafältiger  feft, da fie der Meinung And, dag die Mube 


.... und die Mäßigkeit des Vaters jun Woblſeyn neugebohrs 


ner, Kinder außerordentlich viel beitrage, und ſchlechter⸗ 
- Dinge nothmendig ſey. Die Wahrheit diefer meiner @rs 


sähluug wird durch folgendes noch mehr befiditiget. Einſt 


machte und der Unterfatthalter zu S. Jakob in Tukn⸗ 
man, Franz Barreda, In der neu errichteten Kolonie ©. 
Eonception einen Befuh. Wir fpagierten mit einander 
auf dem Blake herum „ als der Gacique Malakin auf 
einen Augenblid aus feinem Wett, in dem ihm die Burg 
. Vorher 'gefchehene Lutbindung feines Weibes zu bleiben 
verband, berausrannte, den Unterflatthalter zu gruͤ⸗ 
Sen. - Diefer bot dem Caciquen und mir ans feiner Doſe 
fpanifchen Tabad au. Da er ſah, daß der Milde wider 
‚feine Gewohnheit feinen nahm, fo argwoͤhnte er, bet 
‚ Eaeique wäße ihm abgeneigt fenn; denn er mußte, daß 
derfelbe ſonſt immer bei dieſer Mafendelifatefie begierig 


ugelangt hatte. Er erfuchte mich daher, daß ih dus 


ben Eatiquen die Urfache feiner Weigerung berausfors 
fen ſollte. Ich fragte ihn daher auf abiponiſch ( diefe 
Sorache verſtand Barreda fo wenig als der Wilde die 
franifhe) warum er heute feinen Taback nähme? Hier⸗ 


‚auf verfeßte er mır2 Weißt-du denn nicht, daß geflern mein. 


Weib in die Kindbetten gefommen iſt? Wie run ich 
- . i — m x 
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mich alſo nicht vor dem huͤten, wae meine Naſe reizen 
Eönnte! Wenn ich nießte in welch eine Gefahr wuͤrde 
ih mein Soͤuchen ſtuͤrzen? | Hierauf eilte er unverzoͤglich 
in feine Hütte um fi nieberzulegen , damit nicht dem 
mugebohrnen Kinde, wenn er fich länger in der freyen 
Luft aufhielte, ein Zuſall zuſtoͤße. Denn fie Mad fe 
äberzengt,, daß jede Ungemaͤchlichkeit des Vaters auf das . 


nengebohrne Kind wegen ihrer natärlichen Berbindung. und 
Sompathie einen nachtheiligen Einfluß habe; bergefialt, 


daß alle Weiber, im alle diefes flirbt, die Schuld dan 


von der Unmäfigfeit des Vaters zuſchreiben, und ſich 
bald über diefes und bald Äber jenes beſchweren. 73. B. 
dag er Mech getrunken , feinen Magen mit dem Fleiſche 
son Waſſer ſchweinen Äberladen, feine langen. Augenbraus 
me auszuraufen verabſaͤumet, unfer der Erde ‚gelegenes 
Honig verfchlungen, und die Bienen zertretten, ſich mit 


Reiten bis zum Schweiß ermuͤdet "habe, bei rauber 


Witterung uͤber einen Fluß geſchwommen ſey ın Mit 
folhen Albernheiten fchreyet bie Weiberſchaare ungeahne 
det den Bater ald den Mörder feinet Kindes aus, und 
Werfiuchet und verbammet ihn feiner Unfchald ungeachtet, 


Bon diefen Läppifchen Meinungen und unſinnigen Gewohn ⸗ 


beiten weichen fie nicht ein Haarbreit ab, weil fie fi: 
anf die Musfpräche der alten Muͤtterchen, und die Uie 
berlieferungen ibrer Väter gründen. Ohne Zweifel wars - 
de der ausgeziſchet, der fih darwiderſetzte. Wenn wie, 
fie des Gegentheils überführen wollten, antworteten fie 
ganz unverichämt: Die Patres verlichen das nicht. Auch 
haben fie das mie gelernet. Es if unendlich leichter 
fie um Glauben mas immer. für Relinionzacheimniße zu 
bereden , als fie dahin zu bringen, daR fie ihrem laͤcher⸗ 
lichen Aberglauben, den. ſi ie von Jugend auf eingelogen 
baben, ensinaten. Ä 
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| u einen Ziſat merke ich noch folgendes an. ei⸗ 
liche Stunden nach der Geburt pflegen ‚fe‘ eine Alte oder 

einen Alten van der Klaſſe derjenigen, die fie Zauberer, 
wir aber ‚Beträger neunen , kommen zu laffen. Diefer 
Ichneidet dem Kinde, es mag nun ein Knaͤbchen oder ein 
Maͤdchen feyn, am dem Borberhaupt einige Haare ab, 
damit es Fahl ausſehe. Diefe Kahlheit erhalten fie ſich 
buch ihr ganzes. Leben , und nennen Be das Mationaheis 
chen ihres Volkes oder nalemra, wie ich im britten 
Hauptſtuͤcke aefagt babe. Zu dem worbrmeldten Zwecke 
bedienen fie fih einer kleinen Schere, menn fie eine bei 
der Hand haben : vormals brauchten fie die Kinnlade des Fio⸗ 

ſches Palometa, oder eine an einem Steine geſchaͤrfte Mufchel 
dazu: Derienige, welcher dem Kinde zum erfienmale. 
die Haare ſchneidet, darf ohne Geſchenke nicht entlafien 
werden. In diefer Ceremonie des, Haarſchneidens wollen 
‚einige eine Spur ober einen Erſatz der Beſchuci⸗ 
dang der Juͤden finden; die naͤmlich, welche aus ihren 
Beobachtnugen, die. fie Über die Amerikaner gemacht 
haben, den Schluß ziehen, daß fie von den Juͤden abe 
Rammenz; teil fie vor dem Schweinefleiſch einen. Abſcheu 
tragen, und die Spanier, bei ihrer Ankunft in Amerika 
jüdifhe Namen bei ihnen wahrnahmen; 4; B. Michel, 
. Eher ꝛc. Einen Abiponer aus dem Stamme der Yaau- 
 ennigas, welcher Rain bie, hab ich ſelbſt gefanne. 
Ylein ich laſſe dieſe re den Feilen 1) 

ptüůfen an, 


Zwey und zwanzigſtes Hauptſtůck. 
Spiele, welche wegen der Geburt eines 


maͤnnlichen Erben des Caciquen 
| ongeftellet werden, 





N alten Voͤlkern eingepflanzte Liebe gegen ihre Bärs - 
flen äußere ſich nie angenſcheinlicher, als wenn ihnen ges 
lorberfe Herolden die Geburt ihres künftigen Thronerben 
verfändigen, Feuerwerke, Beleuchtungen, Schauſpiele, 
feperlicher Jubel, glaͤnzende Dpern, prächtige Mahlerepen, 


zierliche Tänze, herrliche Gaſtereyen und was nicht ale _— 


beiveifen die Öffentliche Wreude ber Nativn. Dieſen 
Brauch der Europder ahmen bie wilden und Eriegerifhen _ 
Abiponer auf ihre Urt nah. Sie geben einige Tage 
oͤffentliche Beweiſe ihrer gemeinihäftlichen Freude von 
fh, fü bald fie die Geburt eines Soͤnchens ihres Caci⸗ 
quen in Erfahrung bringen. Diefe Beperlihleiten peu⸗ 
gen von gar keinem erſtnderiſchen Wie, aber deflo mehr vom 
ber naiven und muverfichten Froͤhlichkeit derer, die fie 
begehen... "Dennoch läuft hiebei nicht das geringfie Unehr⸗ 
bare oder Muthwillige mitunter. Kaum verbreitet ſich 
das Gerücht, daß ein männlicher Erbe bes Eaciquen das 
Licht der Welt erblickt habe , fo eilet die ganıe Schaare 
ber Mädchen mit Palmzweigen in der Mand unter froͤh⸗ 
lichem Jauchzen zur Mätte des Neugebohrnen, und häpfet 
in laugen Reihen um das Dach und bie Wände deſſel⸗ 
ben herum, wobei jede mit ihrem Palmzweig daran 
klopſtz denn biefes Klopfen Kalten fie für eine gluͤckliche 
u 63 Vorbe⸗ 

r 


, 


‚und Inden, und bieranf ben Tan wieder von nenem anfangen. 


Borbedeutung, daß das Rind ein vortrefflicher Krieger 
und der Schrecken der Feinde ſeyn werde. Dieſes ſollen 


die Palmiweige und die uͤbrigen Cadremonien, die dabei 
vorkommen, andeuten. Das lärkfie Weib unter allen 
iſt mit langen Straußenſedern, wie mit einem Schurz, von 
den Leuden an bis an die Waden bedecket, alfo zwar, 
daß fie einer Spinne gleichſi eht. Darum heißt bei ihnen 


dieſe Feyerlichkeit Haualı das iſt, die Spinne. Die 
. Befiederte bat diefe Tage hindurch am meiflen zu thun; 
‚denn fie läuft in Begleitung der übrigen Mädchen ale 
Hütten darch, peirfht auf ale Männer, die fie in ihren 
Wohnungen antrifft, mit einem auf die Art eines Herku⸗ 


leskolben zuſammgerollien Ochſenleder iu, jaget fie in die 
Flucht und verfolget fie, worauf diefe von den Mädchen auf 
der Gaſſe aufgefangen, und mit ihren Palmaͤſten wader 
bewilllommet werden. Mit diefem Auflaufe wird unter dem 


lanten Gelächter der geprügelten Maͤnn er der erfie Tag 


befchtoffen. Den nächitfulgenden Fheilen fi die Mädchen 


in Meine Schaaren ab, und vingen auf dem Platze, eine 


mit der andern, aber blos mit ben Armen. Die Kunden 


thun das näunliche an ‘einem von dem vorigen abgefüns 


derten Ortes denn die Wilden betrachten das Wohlan- 
ftändige und die Gefege der Ehrbarkeit fo firenge, daß 
fie niemals zugeben, daß fi Hdiefe zu jenen gefellen, ober daß 
fie init einander ringen. Den dritten Tag läßt man Die 
Knaben auf der einen Seite und die Mädchen auf der 
anderen tanzen.  ines reicht dem -andern - die Hand 
akfo-;war, daß fie wie aneinandergefettet einen Kreis⸗ 
bilden, indeß eine Alte, welche die Taͤne anordnet, «ine 
Luͤrbißklapper in der Dand berumfchättelt. Wenn fie fo 
mit der moͤglich groͤßten Gefchwindigfeit im Kreifel rad» 
förmig hernmtanzen, fo befäht fie zuweilen der Schwin⸗ 
bel; weßwegen fie von Zeit zu Zeit ſtillſtehen, ſcherzen, 


. | Hierbei 
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Hierbei iſt nichts zu bewundern als die Gedult der Taͤn⸗ 
zer und Zuſchauer: denn Känflliches ficht man dabei gar 
nichts, Am vierten Tage läuft die, welche eine Spinne vorſtel⸗ 
let, von alten Mädch n’brgleitet, den ganzen Flecken ab, und 
fodert in jedem -Hanfe diefenige , welche fie darinn für 
bie flärffie. von Gliedmaſſen und Kräften anfieht, zum 
Ringen mit ihr auf dem. Plate auf, wobei fie, denn bald 
ihre Gegnerinn niederwirft, bald von ihr niedergemorfen 
wird, und dadurch das zufammengelaufene Volk laden 
macht. Die übrigen Taͤge (denn diefe Spiele werden 
durch acht Tage fortgefegt ) werden entweder bie vorigen . 
wiederholet, oder die Männer ſchwelgen fröhlich bei ei⸗ 
nem Öffentlichen Trinkgebothe unter abwechfelnden Gefäns 
gen und dem. Lärme der Trommeln; denn diefe fanden 
dinmer ein größeres Vergnügen daran, wenn fie ihre Kehle 
nit einem fügen Getränke nehen, als wenn fie ihre Au⸗ 
gen an dem Anblide der ringenden Weiber meiden konu⸗ 
ten» Vbu anderen Spielen, melde bei der Inſtallation 
eines Kapitaͤns, bei der Feyer des Andenkens eines er⸗ 
fohtenen Gieges, bei dem Leichenbegaͤngniße und der 
Trauer nad dem Hinfchieb eines ihrer Vornehmen, der 
Berfegung der Scheine eines Berfiorbenen in einen ane 
deren Dre, menn ein Wittwer geſchoren wird, ic. vor⸗ 
genommen werden, wollen wir anderswo ſprechen. Ge⸗ 
wiß iſt es, daß die Abiponer von dem Stamme der 
Nakaiketergehes oder Waldbewohner auf die Nationale 
gebraͤuche und Caͤremonien nuter allen am meiften erpicht 
find. Der fih blos bei den Rürkahes oder Yaaukanıgas 
aufpält, mird von vielen weder etwas feben noch 
biren. Ih bin „mit dieſen dren Jahre und mit dem 
Nakaiketergehes vier Jahre umgegangen, und habe die 
Gebraͤuche diefer Wilden von dem Anſange der Kolonien 
on, welche für fie erbauet worden find , perſoͤnlich beob⸗ 
achtet. Man darf alfo allerdings meinen Erzählungen 
Slauben beimeffen. Es iſt unglaublich, wie viel Zeit und 
\ | 54 Mühe 
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gehe uns bie Zerſtoͤrung der. vaterländifchen Gebraͤuche 


einer ber roheſten Nationen , melde noch durch das Bei⸗ 
- Piel ihrer Vorfahren in ihren Augen einen baden 


. Grad von Ehrwuͤrdigkeit erBalten baden, gekoſtet bat, 


Ebendiefelbe Schwierigkeit harten quch die Apoflein und 
andere apoſtoliſche Maͤnner, melde an der Belehrung 
der Heiden und Juͤden zum Chriftenthume und am der 
Ausrentung ihrer alten. abergläubtfchen Lehren und Caͤ⸗ 
remonien arbeiteten, zu Überwinden.- Cine bundertjäh- 
tige Eiche, die ih ſchon worlängk tief in die Erde eine 
Bewurzelt hat, faͤlt fuͤrwahr nicht auf einen Streich. 
Aber wie wollen einmal von den Heurathen und Geburts: 
fpielen der Abiponer zn etmas Traurigen binäbergeben, 
nad von ihren Krankheiten, Aerzten und Arzueben handeln, . 
Wir. werben diefe Gegenſtaͤnde in mehreren Hauptfiäden ; 
jeden nämlich in einem eigenen, vornehmen. 
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Drey und zwanzigſtes Hauptſtuͤck 


Won den Krankheiten, Aerzten, und 
Arueyen der Abiponer. 





Du bie Abiponer "eine. beinahe unverfiegliche Lebende - 

-fraft, und einen flarfen, gefunden, faftoollen und 
wider alle Ungemächlichkeiten der Witterung und ber 
Arbeit abgehästeren Körper haben, ih ſchon lange ange⸗ 
merkt, und, wenn ich mich nicht ſehr irre, im VII. 
Hauptſuͤcke augenfcheinlich bargefhan warden. Bon den 
Krankheiten, die in Europa die Spifaͤler mit Kranken 
and die Graͤber mit Leichen anfüllen , Bennen fie die wer 
nigſten. Die fallende Sucht, das Podagra, die Schlaf⸗ 
ſucht, der Wahnwitz, die Gicht, die Gelbſucht, die 


Harnwinde, der Ausſatz, die Darmaicht, ıc. wie führe 


terlich Plingen fie in den Ohren eines Europders! mie 


"Jange ſchon haben fie unter uns gewuͤtet! wie unbefannt 


„und frembe hingegen find fie bei den Abiponera! Daß 
einer von diefen an einem hittigen Fieber, am Seiten⸗ 
flechen · oder an der Auszehrung geſtorben iſt, hoͤrt man 
kaum alle drey Jahre. Krankheiten find bei ihnen ſelt⸗ 
ner als beiuns das Mordlicht oder die. Gonnenfinfttraiffe. 
Ich mäßte nie, daß einer an den Zähnen gelite " 
ten haͤtte, außer einem alten Werbe, welche fh aber bie 
Schmerzen mit. einigen Tropfen @fig ſogleich geflilet - 
bat, Es wundert: mid auch wicht, daß die Wilden von. 
den. bei anderen ſo gemeinen Zahnſchmerzen nicht gequälet 
werden, indem ie ven Jugend anf von Zeit zu Zeit an 
S5 einer 
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einer bon zerkauten Tabadbtäktern, Salt, und den Speie 
chel alter Indianerinnen infanmgefenten Maffe zu Fauen . 


pflegen. Gie heißen daher den Taback mit Grunde 
| -noeta, ihre Medisin: denn da fie täglih den Honig, 


— 


welcher wie alle Mediziner wiſſen, das Verderben der 


Zaͤhne iſt, theils effen und theils trinken, fo würden fe 


entweder flete mit Zahnſchmerten geplagt ſeyn, oder die 
Zähne bald verlieren, wenn nicht das Herbe bes Tabacks 
und des Salzts beides verhinderte. Mer täslih Tas 


back kauet ober ſchmauchet, der erhält, nie man aus 


Erfahrung weiß, feine Zähne am getviffeften und im bee 


ten Zuſtande. Allein die ans Teinerem Thone gebauet 


ſind, wollen lieber winſeln, und durch die Zange des 


Zahnarztes zerfleiſchet werden, als ſich durch dieſte Ma⸗ 


troſenmittel, wie fie es nennen, wider die Zahnſchmerzen 
verwahren. Ich habe in Paraquay einige vornehme 
Spanier geſehen, welche ihren Mund immer mit Ta 


backblaͤttern oder deren Rauch voll hatten, und ihre Luft 


daran fanden ; weil ihrer Meinung nach ihr ganırs Fürs 
perliches Wohlbefinden danon abhieng. @in Hauptmann, 


mit melden ich wohl bei 200 Meilen weit gereifet bin, 
zuͤndete einſt, als ihm anf der langen Reife durch die Wür 


fie ver Taback ausgieng , fatt deſſen duͤrre Blaͤtter an, 
Huf meine Frage, warum er diefes thue , verfekte er, 
er Eönne ‚nicht leben, wenn ihm nicht, ber Rauch vom Tas 
back oder in deffen Ermanglung von etwas anderem um 
feine Naſe ſchwebt. Hier ift noch ein anderes von den 
Paraquayern fehr gebrauchtes Mittel wider die Zahn⸗ 


ſchmerzen aud für die, melde den Tabad nicht ers 


tragen koͤnnen. Man weichet nämlich einige Bohnen 
som Baum Cacao (die nämlich, melde man zum Cho⸗ 
ckolademachen btaucht) einige Stunden im Brandivein 
ein. Mit diefem wird nun ein Baͤuſchchen Baummolie 
getränft, und anf den fehmerzbaften Zahn geleget. Iſt 
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der dahn nicht Hohl, fo behält man den Brandivein eine Zeitlang 
-quf demfelden im Munde. Wenn man diefes einigemale - 


wiederholet, fo wird ſich nach und nach fomohl die Ble4⸗ 


ſchwulſt als auch der Schmerz legen, er mag nun ans 
- einem falten oder hitzigen Fluße entflanden ſeyn. Die 
Wirkſamkeit dieſes vortrefflichen Mittels hat meine und ande⸗ 
rer Erfahrung vielmals auch in Europa bewaͤhret. Allein 
man muß auch. zw dieſet Abſicht, fo viel als moͤglich, fri⸗ 
ſche und faftige Bohnen ausleſen; denn welche Kraft koͤn⸗ 
nen wohl die alten, faulen und folglich ausgetrockneten/ 
Bohnen in ſich enthalten, oder mittheilen? Der Brand⸗ 
wein muß nicht zu ſcharf und ſeuerig, ſondern trinkbar 
'ſeyu. Der von den Chymikern ſogenannte Weingeiſt 
taugt alſo hierzu nichts, Einige zerſtechen ſich auch das 
Zahnfle iſch, welches um den ſchmerthaften Zahn herum⸗ 
liegt, mit einer Fiſchgraͤte von dem Fiſche raya und 
ſtillen ih durch das aus demſelben herausgelockte Blut 
den Schmerzen. Andere kalziniren Tiegerklauen und 
Alaun mittelſt gluͤhender Kohlen, zerreiben ſie hernach 
zu Pulver, miſchen es wohl untereinander und füllen das 
mit die Hoͤhlung des ausgefreſſenen oder aus einer anderen 
Urſache ſchadhaften Zahnes an. Daß auf dieſe Weiſe 
nicht nur der Schmerz ſondern auch deſſen Urſache gaͤn⸗ 
kch gehoben werde , alfo zwar, daß jener den Leibenden 
nicht wieder beunruhiget, haben mit mir viele andere er⸗ 
fahren. Dieſes Mittel hat uns einft ein fpanifcher Bauer 
aus Mitleid gegen einen meiner Geſellſchaftsgenoſſen, der. 
au den Zähnen litt, geoffenbaret. Ich weiß wohl, daß 
die meiften Arzneyen wider die Zahnſchmerzen von der 
Art find, daß fie zehnmal vortrefflich helfen, das eilftemal 
aber nicht nur unwirkſam bleiben , und bie gehefte Linde⸗ 
zung nicht bervorbringen , fondern au den Schmerzen 
vermehren. Dieſes Zahnweh iſt bei den Europdern in 
Baraquay aa ſeltenes: aber ihr Zuſtand iſt um fo ber 

daucrungs⸗ 
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- daueruugewuͤrdiger, je wenigere und ungelhiccae Manb⸗ 


aͤrzte man daſelbſt antrifft. Wenn ſelbe einen ſchadbaſ⸗ 
ten Zahn mit der Zange herausreißen wollen, fo mgchen 
fie vorerfi mit einem kleinen Meſſer das Zahnfßleiſch rund 
ann denfelben ber los. Diefe Operation iſt äußert ſchmerr⸗ 
haft und mit vieler Blutvergießung verbunden. Es if 
Fein geringer Theil der Sluͤckſeligkeit der Abiponer, da 
fie der granfamen Hilfe diefer Peiniger nicht bebärfen ; 
indem ihre Zähne ihnen weder Schmerzen verurfachen 


"noch ſchadhaft werben. Einen Zahnloſen habe ich unter 


„nen nie geſehen. Die meiften bringen alle ihre Zähne, 
“Die fie Zeit ihres echend beſidudis. aiten, nnbeſchaͤdigt 
in das Grab. 


Wenn fie Fübten ‚dab ihnen nicht wohl iſt, ſo ante 
warten ſie immer, wenn man ſie fraͤgt, was ihnen ſeh⸗ 
le, das Uibel mag hernach im Fuße oder im Ellenbogen 
ſteckenz Das Herz thut mir “2 Yeevet yauel. 
Die Auaranier machenes eben fü. Nulgt man ie; wo 


tthut es dir wehe? Mas empfindeſt du? —— — 


Mbae panga erenandu curi? fo verſetzen fie ſogleich mit 
einem tiefen Seuſter chepiape, in meinem Herzen. 
Dip zwar, daß es außerordentlich ſchwer haͤlt, aus Ja⸗ 
dianern die Sattung und deu Gig der Krankheit heraus⸗ 
zu orſchen, menu fie ſich anders nicht durch andere Kenn⸗ 
_ zeichen verräth. Den unbedeuteudfien Mangel an Appetit 
halten fie für den unumſtoͤßlichſten Beweis, daß der an- 
bere krauk iſt. Wenn alfo einer von ihnen feinen Mar 
gen’ bereite angepfropfet ober wohl‘ gar Äberladen hat, 
and von ihren gewöhnlichen Efwaaren nichts mehr. eſſen 
kann, fo machen die Weiber die ſchlimmſten Vorbeden⸗ 
tungen daraus, jammern ohne Aufhören , ruͤcken immer- 
mit ihrem chik erkene, er ße nicht unter tiefen . 
Seufsern hervor, und verzweifeln im Ernfie an feinem 
Leben, Saum nimmt aber ber Sranfe ar ie 
| is 
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Speiſe zu ſich, als fie ein foͤrmliches Jübelgeſchrey wer - 
gen der. uͤberſtandenen Gefahr, wenn fie auch lange nah - 


nicht vorüber iſt, anftimmen, alfo zwar, daß bei ihnen . 
ia rkene, er ißt ſchon, und Layamini,. la naatateuge, 


er gencfet wieder ,. er lebt wieder auf, 'gleichbedeus ⸗ J 


ende Ausdruͤcke in ſeyn ſcheinen. Uibrigens ſterben von u 


„den kranken Abiponern nur die wenigſten, fo wie Äbers 
haupt unter ihnen nur die wenigfien krank werden. Da 


- Sie ſtets mit Feinden und Tiegern zu -Tämpfen haben , fo 
geben ale Jahre ihrer mebrere theils durch jener ihre 


Waffen und theils durch vieler ihre Klauen darauf. 


Dieles Iäugne ich nicht. ¶ Allein den meiſten Äbrigen ikihe 


hobes Witer Tod und Krankheit zugleich. Kurs die 
meiften Abiponer befchließen dazumal ihr. Leben, ba es 


ihnen zur Lafl wird, und da fie, deffelben müde, ich den 
Tod als eine Muheftätte und als einen Balſam fir die- 


Beſchwerlichkeifen ihrer Tage wuͤuſchen. Hieraus iſt der 
gemeinſchaͤftliche Irrthum entſtanden, vermoͤg deſſen fie 


glauben, daß fie niemals ſterben wuͤrden, wenn feine. 


Spanier und Feine Zauberer in Amerika exiſtirten; denn 


diefer ihren Känften und jener. ihren Waffen pflegen fie 


den Tod aller ihrer Landesleute zuzuſchreiben. Eine mit 


der Lane gemachte Wunde mag fo weit ſeyn, daf die - 


entweichende Seele bequem berausfahren und der Tod 
ſich Dineinlagern kann, fo wird dennoch das tolle Volk fe 
ber Meinung ſeyn, daß, wenw der Verwundete firbt, 


nicht der Stahl fondern die Zauberey des Schwarikuͤnſtlers 


feinem Leben ein Ende gemacht bat, Die Verwandten 
des Verſtorbenen dringen aus allen Kräften darauf, nicht 
nur daß man den Urheber des Todes ausfindig made, 


fonberu auch, daß man an ihm auf eine graufame Art 


Das Wiedervergeltungsrecht aus aͤbe. Sie ſiehen in dem 


Wahn, daß ber. boshafte Zauberer fogleich des Todes | 


erben, und folglich bie Verkürzung des Lebens bed - ans 
deren mit dem Verluſi feines-sigenen bAßen werde, von 
oo. . i . . ( 6 » 


, 
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. fie das Ders und die Zunge bes Verfiorberen, wilde 
‚ fie aus feinem noch warmen Körper herausloͤſen, bei eis 


nem euer gefocht einem: Hunde zu frefien geben. Unge⸗ 
achtet fie nun laͤugſt beobachtet haben muͤßen, daß anf 


. fo vide Zungen und Serien, die fie den Hunden vorgeo 
worfen baben, fein Zauberer in demfelben Zeitpunkte ges 


fiorben iſt, fo fehneiden fie dennoch nach dem Brauche 
ihrer Väter! das Herz nnd die Zunge ſowohl aus Kindern 
ale Erwachſenen beiderlei Geſchlechts mit einer gewiſſen⸗ 
haften Sorgfalt überau heraus, fobald fie felbe für todt 
halten. Wie fehr die unfinnige Meinung, daß die Men⸗ 
fehen bios durch Die Zauberfünfte getödtet werden bei allen 
Wilden eingemurzelt if, mag man aus nachfiehender - 
Begebenheit, die ſich unfer meinen Augen ingeitagen bat, 


abnehmen. 


Aus dem neuen Fleden Conception giengen einige 
Abiponer anf das Land.  Gie vertrieben fich daſelbſt die 
Seit theils mit Sagen und theils mit Trinken; fie hatten 


6 nämlih aus Johannesbrod einen Trank bereitet. 
Unter den Betrunfenen entfland, wie gewoͤhnlich, ein Zank 


Aber ein Pferd. Um dieſen auszumachen, ariffen fie nach ih⸗ 
ren Lanzen. Indeſſen lief ein junger Abiponer von einer 
fehr ſanften Gemuͤthsart und ein Feind vom Zuſammen⸗ 
ſchwelgen hinzu, um den Frieden wieder herjuſtellen. 
Allein da er fih, um alles Unheil zu verhindern, zwiſchen 
zween Streitende binfiellte, ward er felbft aefährlih ver⸗ 
spundet. Diefes gefchab im Jaͤner, das ifi in dem hei⸗ 
Sehen Sommermonat, Der Arm, durch melden eine 
ganze durch und durch aefioffen mar, ſchwoll baher bei 
der Sonnenhige ganz entieklih auf, fobaß der Brand, meil 
dem Yünaling auf dem Felde feine mediziniſche Hilfe acleittet 
werden Tonnte , das Herz ſelbſt angriff, und den Ungluͤck⸗ 
lichen nach zweenen Tagen aufrieb, Wer fol nun laͤuanen, 


id in dieſem ale die kanze bie Urſache der Bunde, 


und 
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and Bf die Urſache des Todes geweſen iſt? Dennoch 
käugneten es bie Abiponer, als welche öffentlich jammers 
ten, daß ihr Httengenoß durch Zauberkünfte fein Leben 
eingebäßet habe. Nachdem' ſie zur Ausfindigmachung des 
Tbaͤters verſchiedene Berathſchlagungen angefiellet hatten, 
fiel der Verdacht auf eine dieſer Kuͤnſte wegen beruffene 


gilte, aus dem Grunde, weil ihr der Verſtorbene einſt 
eine WBaffermelone verweigert hatte, Wider dieſes Weib 


 entbrannte nun allet. Man erdachte und verfachte hun⸗ 


berterlei Dinge ſich wegen der ihr zugemutbeten Unthat 
an ihr su raͤchen. Sch fab einmal, mie ſich eine Vetel 
von einem: fürchterlichen Anblick mir jaͤmmerlichen Bers 


gerrmgen des ganzen Körpers wicein Mad berumdrähete; 


und da ich felbe für wahnwitzig hielt, fo wollte ich bes 
reits zu ihr bineilen und fie anreden. Allein die herum⸗ 
fiebenden Abiponer fegten ſich meiner Abficht entgegen. 

Beilelbe, Pater! fagten fie zu mir, fldre das gute Weib 
fa mit Peiner Sylbe; fie tödtet mit ihren Kreifen und 


Naͤdern' die boshafte Sauberinn , welche dem neulich ver⸗ 


fiorbenen. Jängling das Leben genommen bat. Geh! ants 
wertete ich unmillig, mit deinen Poſſen, vie da zu nichts - 
gut find als euch etwas aufsubinden , keineswegs aber ei⸗ 
nen Zauberer: um das Leben bringen Finnen. Aber alles 


das war vergebens. Ach wurde von den Wilden als 


einer, der von ihren Gcheimniffen nichts verflände, ver⸗ 
ladet. Alſo find die die albernften, die fich die meileflen 
bänfen, ch werde jur Beſtaͤttigung meiner Erjdblung 


eine noch fraurigere Geſchichte anführen. 


Au ©; Kerdinand mar: ein feiner Abkunſt und 
Kriegesthaten wegen berühmter Abiponer aus dem Stams 
me der Vaaukanigas, ein Mann, ber iu allem flete ent 
ſchloſſen mar, über den fruͤhrettigen Tod feines Toͤchter⸗ 
chens aan unträfilih. Er mußte, daß fein Kind ſchwach 
und, krunllich auf die Welt gekommen iſt; De lag . 








im nichts mehr in dem Sinne, -ald wie er ben Zaube⸗ 
ver, der an ihrem Tod Schuld wäre, in Erfahreng brin⸗ 
gen koͤnnte. Einige alte Weiber, die einer fremden aber 
mit einem Abiponer verheuratheten Indianeriun abhold 
waren, machten ihm weiß, daß dieſe feine Tochter ver⸗ 
zaubert habe, welches. er auch ſeſt glaubte. Entruͤſtet 
Über Die ihm zugeſuͤgte Uabild und wor Rachbegierde gans 
außer ſich, fiel er einſt unter der Daͤmmeruug Über das 
unfchulpige Weib der, das ſich von einem ſolchen Auſchlag 
tiber ihr Leben gar nichts traumen laflen Fonnte. De 
fie alſo beim euer auf der Erde fah, und fpann , Rich 
er ihr feine- Lanze mit einer ſolchen Gewalt durch Die 
Schulter, daß das Eiſen ihr mitten in der Bruſt heraus 
gieng, und das fäugende Kind mit dem Blute feiner 
Mutter beiprigie. Das Weib war in ihren beften Jah⸗ 
ren, fett vom Nörper: und hatte Äberausgrofle Bräfte 
Gie ſchwamm in ihrem Blute, das aus den Adern wie 
ans DBrunnenquellen nicht floß, fondern Ardmmte. Da 
die ſchreckliche Wunde Feine. Rettung mehr haften lich, ſo— 
wiederholten wir mit ihr die vornehmſten Dauptfiäde un» 
ferer Religion, die fie als eine Mengläubige ſchon vormals 
inne hatte, taufeten fie, nachdem wir fie gehoͤrig vorbe⸗ 
zeitet hatten, und ermahnten fie ihrem Mörder zu verzeihen. 
Nachdem einmal für die Seele dieſer Unglädlichen ger 
forgt war, gaben wir und alle Mühe ihr Leben fo viel 
möglich zu verlängern ; denn die Erhaltung deſſelben ver 


sen wir für fchlechterbings unmdalih. Man wiſchte dar 
Ber anfangs das Blut ab, welches mit Milch vermenget 


Häufig aus der Wunde tann, wuſch dieſe mit warmem 
Wein, und befirich fie mit warmer Hähnerfette. Bel 
biefem bejammernswärdigen Schauſpiele verfammelte ſich 
eine Drenge Bol. Unter dem Haufen fand ſich auch ein 
ihriger Arzt, das if ein fogenaunter Schwarjfünfler ein. 
Dice veihte dem Mann bei verwundeten — 
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Schfendorn dar, Damit er feinen Urin darein Lafer follte, 
welches er auch fogleich reichlich chat. . Hierauf gab er 
ihre den noch warmen Harn zu frinfen. Auch dazu ver⸗ 


fand fie fi, md trank folchen bis auf den Ichten Tram . 


pfen aus. Mach dieſem mandte ſich der Schtwarzkänftee 
an meinen Mitprieſter. Weißt dm, fagte er zu ihm, 
warum ich fie den frifchen Harn trinken ließ ? Naͤm⸗ 
Hp darum , Damit das vermundete Weib durch ein Er⸗ 
brechen das Blut von ſich gebe, welches aus der Muns 
de nad den innern Theilen floß, und welches, wenn es⸗ 
faul würde, die Faͤulniß auch auf die Lunge uud andere 
Wingetveide verbreitete Der Erfolg entfprach vollkom⸗ 
inen feinen Worten, Das Weib reinigte ſich durch eis 
Erbrechen. Die ungehrure Wunde befehmierte man täge 
lich einigemale mit Huͤhnerfette; auch legte man, um alle 


Entzündung zu verhindern, füße Kohlfeantbläter Darauf: 


Dadurch heilte fie in wenigen Tagen alfo zuſammen, daß 
Re außer der Narbe Feine Beſchmerde ned fonfl einen 


Schmerzen zuruͤckließ. Werden Hier nicht unſere Wand⸗ 


Ärzte Über Ben Gebrauch der Huͤhnerfette lachen, und ihre 
Kraft in Deilung-der Wunden in Zweifel ziehen? Mei⸗ 
uethalben mögen fie lachen, ſpotten, zweifeln unp verach⸗ 
ten , fo vielfie weiten. Ihrem Gelächter und ihren Zweifeln 
fee ich uverfichelich bie gluͤckliche Berſuche entgegen, die 
Damit unter meinen Mugen gemacht worden find. Mein 
rm, duch Ben mir die wilden Natakebit einen vier⸗ 
hackichten Pfeil durchgeſchoſſen hatten, und die verlegte 
Gehne des Deittelfingers wurden durch dieſes einzige 
Hilfsmittel innerhalb 14 Tagen glädlich wieder herge⸗ 
feet. Mit oben dieſer Wette heilte id andere mit Lan⸗ 
oder Pieilen Bermundete, ine Ubipenerinn, welde 
das Schienbein von ungefehe mit einer Axt jaͤm⸗ 
merlih verwundete, nad der hernach der Buß, weil fe 
einige Tage Feine Urzueymittel brauchte, dan, entfeglih 
an „eenast gleichſalle dadurqh. 38 würde kein 
r Cheil. 8. Cu 


ru En; 
Ende Anden, wenn ich alle Fälle anführen wollte, im 
‚welchen Die Huͤnerfette ihre heilfame Kraft beiviefen hat, 
Ich getraue mir nicht gu weiſeln, daß es in den Em 
ropaͤiſchen Apothecken wirkſamere Arzneyen und Ealben 
gebe: aber ich weiß auch, daß in den Wauͤſteneyen von Ame⸗ 
rifa das naͤchſte beſte Kraut, welches die mohlthätige 
Borfiht den armen Indianeru verlichen Bat, in ge⸗ 
wiffen Kraukheiten ſchneller und unfehlbarer wirke, als 
ale unſere fünflichen und theueren Medisinen, welche 
bem kranken Körper oft unndg, der Boͤrſe aber leider! alle⸗ 


mal befchwerlich ind, . 


Die Abiponer halten die Schwartkuͤnſtler ir Urs- 

beber : nicht allein des Todes, fodern auch aller toͤdtlichen 

- ,  Srankheiten, alfo zwar, daß die Kranken fogleih zu gene» 
ſen hoffen, fobald. jene aus -dem Wege gerdumet find, 
Ich werde von Biefem lächerlichen Aberglanben ein traus 
riges Beifpiel anführen. Su S. Hieronymus schrie ein 
Miponer Namens “Ychohake, welcher auf feine Thaten 

und feines Brubers, des Eaciquen Vchoalay, Ruhm dus 
gef ſtohz war, mach und nah aut. Er dachte mie 
‚daran die Quelle feines Wibels in den bifen Keuchtigfeis 

ten zu ſuchen, wovon er firogte, Ihm mar blos darum 

zu thun, wie er ben Schwarzkünfller eutdecken Edunte , 

der ihm feine Krankheit angezaubert hätte Dieß war 
Tag und Nacht feine einzige Sorge. Er 10g-daher ei⸗ 

nige alte Weiber darhper gu Nathe, welche den Aus 
ſpruch thaten, daß ein gewiſſer Napakainchin, feiner 
Herkunft nad ein Toba, der Urheber. feiner Uuszchrung 
ſey. Hierauf beſchloß⸗ er umversäglich- dieſem Das 
Leben zu nehmen, um das ſeinige zu retten. Er uͤber⸗ 

fl ihn daher bei eitler Macht bewaffnet in- feiner. Huͤtte, 
eben als derfelbe ſchlummerte. Seine wohl bei var 
Bgoll breite Lanze ſtieß er. ibın Kiel in den Leib, gab: 


“ « .: Um. 
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fhin hernach durch die linke Seite einen gewaltigen Stich, 
und zerbrach ihm dadurch zwo Rippen. Am Ende bieh 
er ihm nach mit einem, Saͤbel die Schulter vom einane 
ders Auf das Geſchrey des Verwundeten lich alles zu⸗ 
ſammen, indeß der Meunchelmoͤrder bereits entwichen mars 
Man rufte uns dem Ungluͤcklahen ui Beiſtande. Weil 
wir ihn in feinem Blute ſchwimmend uud von ſeintt 
dreyen Wunden ganz erſchoͤpft anfraffen, fo glandt:a wir; 
daß er bald feinen Geiſt aufgeben wuͤrde. Indeſſen er⸗ 
innerten ung die Herumſtehenden, be& wir den Napar 
kainchin in: unfer Haus tragen Kiffen follten, teil bee 


Thaͤter in Kurzem wieder rauͤckkehren wuͤrde, um ihn. . 


mit neuen Wunden bei Reſt zu geben. Huf ihreu. Rath 
wurde: er alſs in unfere Wohnhätte Getragen. Unter⸗ 


wegs abe? entfiel er den Haͤnden der Träger und Härzte 


mit heuer und noch größerer Lebensgefahr anf die Erde; 


Penn er war ungemein groß; und folglich ſehr fehiwers 
Weil der Ort, mo er bei uns bingefeket ward; feine 


Shären und Rlegel hätte, fo vermachten felben Die Abit 
pontr Überall mit Ochfenhäuten, damit der Ychohake; 
im Falle er, feinen Mord gu vollenden noch einmal zus 
ruͤckkehren ſollte, nicht Bineindringen koͤnnte. Er erſchien 
auch wirklich nach einer halben Stunde, wie es Die. Ju⸗ 
dianer voransgeſagt hatten, mit einen Saͤbel, um ven 
Tod des Sterbenben zu beſchleimigen. Allein er wurd⸗ 
von dem P. Joſeph Brigniel, deſſen Sehilſe ih days 
mal war, tapfer zuroͤckgewieſen, fo daß er unverrtchteter 
Dienge abziehen mußte: Der Verwundet (er war das 


mals ein Neuglaͤnbiger) behielt immer den Geha 
feiner Zunge und Sinne, wurde aber deſſen ungeachtek 
unverzüglich getanfet. - Durch unfere Sorgfalt und Auge - 


nenen, worunter die Hähnerfette die erfie Stelle behaup⸗ 
tete, gena® er nach einigen Wochen vollkommen wieder: 


Was werden nun die europaͤiſchen Wundaͤrzte hievon 


denken? Dem Beifpick de⸗ Napakainchin ; welchet 
2 " ein 
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"din Mitglied umserer Kirche ageworden war, folsten fein 
‚Weib und feine Kinder mit Breuden. Bald daruf zog 
Die ganze Bamilie, meil fie von Seite des Ychohake 
wene Befahren beſorgte, in den nahen Flecken Kavier, 
wo das Chriſtenthum unter den nenbekehrten Mofobiern 
Bereits in Yeiner vollen Bluͤthe fich zeigte. Diefer Trauer⸗ 
wxxſchichee möchte ih noch folgenden Zuſat beifioen, 
Das Jahr vorher ſtach eben diefer Napachainckin 
Gelegenheit sined Gtreites, der fich bei einem 5 
ge: erhoben hatte, einen Abiponer, ber bei iha ſaß, und 
gegen ihn eben nicht am beßten gefinnt war, mit einem 
Meſſer elendiglich nieder. Fuͤr diefen Mord ſcheint ihn 
bie. firafende Gotteshand durch oberwaͤhaten Borfal ge» 
gächtiget zu haben, wiewohl dieſe Süchtigung Yon dem 
©trafbaren als eine der größten und heilfamften Wohlthaten 
betrachtet werden muß, indem ihm bie ihm verfegten un 
"den Aulaß gaben, ſich mit feinen Augehoͤrigen ta 
gu laſſen, welches. er bei einem unmanbelbaren We —* 
seh anlerlaſen, weiber verſcheben haͤtte. 





Ba glaube richt, dag die Geſchichte von dent 
Kranken und tollen. Ychohake bereit zu Ende feye 
Immer won den nämlichen Beſchwerden feiner Kraukheit 
gequälet und immer von nenen Phantafien in Anſchung 
der ibm angesauberten Ansichrung geängfliget, hielt er 
einigen Monaten ein Weib, dem man magiſche 
—— zutrauete, für die Urheberinn feines Hinwel⸗ 
‚tens. Er machte ſich daher unter Mittagszeit hinterliſtig 
über die Ungiädliche, die ſich nichts arges 33 hatte, 
ber, und wollte Ihr den Zopf fpalten. Auein der Sa 
bel glitſchte ein wenig ab, und der Hieb gieng durch 
die linfe Kinnbacke, welche mit der Haut und dem daran 
Dingenden Ohre 58 auf. die Bruſt hinabhieng, und dies 
fe ſammt dem fängenden Kinde mis Blut fe 6 


\ 
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Das herbeigelaufene Volk zog den Thäter suräd, . Kaum 
konnte ich mich bei diefem ſchrecklichen Anblicke der Thräs 
nen enthalten. Deu Unmenfchen firafen‘, der biefen Fre⸗ 
vel veruͤbet hatte, durfte ih nicht. Alles alſo, was ich 
than Fonute und auch that, war, daß ich ber Verwun⸗ 
deten beizuſtehen mich aus allen Kräften beſtrebte. Wir 
harten einen Mobren, der in der Wundarzreykunſt ein 
wenig bewandert war. Dur diefen ließ ich die ſammt 
dem Ohr berabhängende Kiunbacke an dreyen Drten wie⸗ 
dir an den Kopf annäben. Das Weib Rand die Nadel⸗ 
fiche aus ohne den geringfien Klageton von fich Hören zu laſſe Pa 
indeß fi) die Äbrigen Äber ihren Aublick entfegtın. Die 
Wunde wurde durchaus mit warınem Beine gemafchen, 
mit Hühnerfette beſchmieret, und in ein in verfehiedene 
gefottene Kräuter eingetanchtes Tuch gelinde eingebunden, 
Da ich feine Binde an der Hand hatte, um das Tuch 
as den Kopf fe zu machen, fü nahm ich meinen eige⸗ 
nen Gürtel dam. Den gauen Abend, da dieſes vor⸗ 
dieng und die darauf folgende Macht Lich ich einige freue 
Abiponer für Die Sicherheit des Weibes wachen, damit 
fe nicht einem neuen Unſalle ausgefeget wäre; indem der 
ubengedadhte Jadianer chen fp fehr nach ihren Tube, 
als nach. feiner Wiederherſtellung lechzte. Allein die 
Ungluͤckliche kam der Gefahr, die ihr nicht verborgen 
bleiben konnte, zuvor, und entwich heimlich nad S. 
Ferdinand, nachdem ihre Wunde weit eher geheilet 
war, als wir es vermathet hatten, Ein guter Eugel 
maß ihr dieſen Eutſchluß eingegeben haben. Denn al . 
wir dem Caciquen Ychoalay, melden fi zu biefer Zeit 
in einer Entſeraung vom Flecken aufbielt, die Unthat 
feines Bruders Ychohake su wiflen machten, und ihn 
erfuchten , daß er feine Raͤckkehr in die Kolonie fo viel 
möglich beſchleunigen möchte, um jenen im Zaume zu 
Balten, fo antwortete er, daß er im Kursen bei uns 
ſeyn würde, nicht aber u der Mordſucht kind a 
- 3 der 
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‚ders Schranken zu feßen fondern um ber Verwundeten 


vollends vom Leben zu helfen; weil er ſie ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit für eine gefaͤhrliche und ſurchtbare Zauberinn 
hielt’ Ohne Zweifel wuͤrde er, der ſaſt nie eine feiner 
Entſchließungen unausgeführet gelaffen bat, feine Dro⸗ 
Hung in das Werk gefeget haben, ivenn er das Weib 
noch im Flecken angetroffen bitte. In den vorigen 
Jahren, da fie noch Auf den Feldern in einzelnen Hor⸗ 
den berumirreen, litt er im der feinigen kein einjiges 
Weib, das der Sauberfünfte verdächtig. mar: er flach 
ihrer fogar einige, vermuthlich unfehuldige, in ber Abſicht nie⸗ 


der, damit fie niemanden mebr etwas zu leide thun -Pönnten, 


Denn feine Leichtgläubigkeit war chen fo unbegränst als 
feine Grauſamkeit. Kurs der Eacique Ychoalay ſah ſei⸗ 
nem Bruder Ychohake fo or tie ein Fropfen 
Waſſer Dem anderen. 


Sadeffen hatte bennoc dieſe fo vielmal blutig⸗ 
Eranergeſchichte einen erwuͤnſchten Aüsgang. Der JIn⸗ 
dianer Ychohake, dieſer von feinen Gemuͤtheleiden noch 
mehr als von ſeiner Leibeskrankheit beaͤngſtigte Mann, 
der fo viel Blut vergoſſen, und uns fo vielen Kammer 


gemacht hatte, endigte feine Tage und unſere DBeforgs 


niffe: aber mas zu bewundern il, er, der in feiner 
Krankheit fo Ahöricht handelte, ward auf feinem Sterbe⸗ 
Inger Mlüger. Auf fein Verlangen ertheilte man ihm fräßr 
jeitig die Taufe, Da vr fetries Lebens Ende allgemach 
beranräcken ſah, machte ihm die Gegenwart des Prieſters 
viel Vergnuͤgen; dennoch rieth er dieſem, weil er die 
erſte Nacht bei ihm gewachet hatte, zu Hauſe ein wenig 


auszjuruhen. Sollte ſich indeſſen die Stunde zu feinem 


Aufbruche aus dieſer Welt nähern, fo wuͤrde er es ihm 
ſogleich zu wiſſen machen Er hielt auch Wort. Er ſtarb 


unter "den röftiggen Einfprshungen bes va und ung. 


ver 
⸗ 
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‚ter den Thraͤnen feiner Verwandten eines fauften Todeg 
in der Nacht vor dem h. Drevfaltigkeitsfele, Wir hat⸗ 
ten viele Gründe zu hoffen, daß er aus diem Leben 
in. eine gluͤckliche Unfterblichfeit bergegangen iſt. Als ſei⸗ 
‚ne Dausgenoffen weinten, ward er uͤber ihr Jammern 
unwillig und tröfiete fle mit dem Gebanken, daß er nun 
in das gioſſe Hans des Baters und Schöyfers aller 
Dinge und des groͤßten Kapitaͤns eintretten wuͤrde. 
Er bezeugte immer dag ſehnlichſte Verlangen ſich mit 
Gott a usuſoͤhnen, und eine herzliche Reue vol inniger 
Bußfertigkeit Über feine Raͤubereyen und Mordthaten, 
die er an fo vielen Chriſten und anderen veruͤbt hatt. 
Seinem Weibe band er einigemale ſcharf ein, daß fle. 
nicht nach dem Beifpiele ihrer Vaͤter feine Schaaſe oder 
bei feinem Grabhaͤgel Pferde fchlachten ſolte. Micht 
nur fene, fondern fein ganzes Eigenthum Binterffeg er 
feiner Tochter, Aus allem erhellet, daß er feinem alten 
Aberglauben völlig entfaget, und fih der kacholiſchen 
Religion aus ganzem Kerzen ergeben habe. Dicfes wolle 
se ich bier in der Abſicht ersählet, um meinen Leſern u 
jeigen, wie die Mbıponer Tod und Krankheiten ohne Uns 
zerfhied ihren Zauberern zuſchreiben, die ſie doch fonk 
als ihre Beſchirmer, Aerzte und Erhalter ihres Lebens 
derehren, wie ih in einem anderen Hauptſtuͤcke beweiſen 
werde. Bon deu Krankheiten der Abiponer iſt no 
verſchledenes nach zutragen, was für einen Europder al⸗ 
berdings bes Wiſſens werth ifl, 


Be 

‚Bier und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 

Bon einer befonderen Krankheit‘ dev 
Abiponer. | 


. ”- so 
. 





Ei Brüchte wachen ohne Uaterſchied Aberch, aus 
dere kommen nur an gewiſſen Drten zum Vorſchein: 
eng anf jedem Erdreiche gedeihet nicht alles. Ebendie⸗ 
es Gewandniß ſcheinet es auch mit den Krankheiten zu 
daben. Einige find allen Ländern und Soͤlkerſchafren 
gemein ; andere bingegen find nur gewiflen Provinzen eis 
gen. Den Ausfag heißt Lucre; die Volkskrankheit von 
Aegypten. Mach andereh war das Podagra zu Athen, 
Das Augenweh aber in Achayen sn Daufe. Der Dis 
Ser Aeſchines - erzählt dem Philokrates, daß die Inſel 
Delos das eigentliche Vaterland der Lenkophlegmatie 
(einer Urt Wafferfacht, Die fon auch anafarea heißt. ) 
genennet werben möge. Die Wichtelzopf der Pohlen,“) der 
auͤdtliche Schweiß der Engellaͤnder, vie Kröpfe und au⸗ 
ere ge wiſſen Ländern eigeuchämliche Kranfheiten ud bei 
- „en Yersten weitläufig beſchrieben. Nachdem ih mich bei 
Pwangig Jahre in Paraguay und unter verſchiebenen Voͤl⸗ 
hiern dieſer Provinz aufgehalten hatte, entbedfte ich bei 
. den Übiponern aus dem Stamme der -Nakaiketergehes 
eine Krankheit, welche den Äbrigen voͤllig unbekannt iſt. 
Der Gig diefer Kraukheit iR mehr im Semuͤthe als in 
dem 





* Pijca Polonica, 
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| deu Kipa , wienehl fe meines Erachtens aus der 
‚Ablen Behpaffenbeit der Säfte dieſes letzteren zu entfien 


ben pfleget Sie werden zuweilen abermigig und täten . 


wie die Doßfinnigen, Der leichtglaͤnbige und abergläu« 
bilde Poͤbel glaubt, daß fie durch ‚die Zauberkuͤnſte der 


Schwarikuͤnſiler in Dielen Zuſtande der Maferep verfehlt. 
woorden find, und heist fie daher Loaparaika. MWou 
den Anfällen der ſchwarzen Galle ( mie ichs mir sorfielle) 


übermältiget und von den fhmermäthisen Bildern trans 


riger Gegenſtaͤnde geängfliget, dußern fie täglich meiſtens 


nach Sonnenuntergang ihren Wahnwitz, wie bie Fieber⸗ 
baften, bei welchen das Kieber zu gewiſſen Stunden kimmt 


und weggeht. Wuf einmal fpringen fie aus. ihren Hätten - 


hervor, und laufen gerade Durch die Felder den Gräbern 
der ihrigen su, welche die Abiponer ineinem nahen Walde su 


begraben pflegen. Sie lauſen fo geſchwind als die Strau⸗ 


gen ; und die hurtigſten Meiter, die ihnen nachfegen, koͤn⸗ 
nen fie: Faum einholen und wieder nach Haus bringen, 


Des Nachts find fie wie von Furien befeßen, und leche 






jen wit heißer Wr nah Mord. In dieſer Abſicht 
ergreifen fie alle en, die ihnen in ben Wurf 
kommen. Deßwegen verbirgt jedermann, fo bald er hört, 


doß jemand von diefer Krankheit beſallen worden iſt, ſtie 


ne Lanze in dem naͤchſien beßten Winkel. Weil feine Düte 
tengenoſſen ihn des Nachts weder beruhigen, noch zu Hau⸗ 
fe zuruͤckhalten koͤnnen, fo lafſen fie ihn mit einem Staͤb⸗ 
hen auf ben Play hinausgehen, und begleiten ihn, fa 


ziel nur ihrer koͤunen. Zu diefem Schayfpiele läuft für 


lei ein Schwarm Buben sufammen , und fo geht die 
Prozeſſion durch ale Gäffen des Fleckens. Der Wahn 


finuige Hopfet an das Dach mad die Binſendecke einer . 


jeglichen Hätte ginigemale mit feinem Stäbchen, ohne 
daß ſich einer der darunter Verborgenen zu muchfen oder 


wu röbren wetranene Bemachtiget er ſich aber , menu 
55 wenn 


1 A 
wenn bie Waͤchter fhlummern, oder von ihm Bintergan- 
‚gen werben, eines Morbgemehres, guter Gott! wie 
fängt alles zu zittern an! Micht blos wehrloſe Weiber 
und Kuaben, fondern auch Maͤnner, welche von ihrem 
eigenen Heldenmuth fo. hohe Begriffe haben, ſchaͤmen 
ſich nicht zu sagen. Dieſe pflegen zu fagen, daß es hen 
ſo unvernauͤnftig als unſchicklich ſeyn wuͤrde, wider. Bers 
ruͤcke ſich der Waffen zu bedienen. Die Weiber liefen 
‚daher aus Furcht vor den Aberwitzigen mit ihren Kindern 
dauſenweiſe in unfern Hof, welcher wider die Unfälle der 
Wildın allemal nit Palliſaden befeſtiget war, um daſelbſt 
wicht blos einige Stunden fundern oft die ganze Macht _ 
binzubringen. Alaykın, der vornehmſte Eacique des Fle⸗ 
end Eonceptien, lich einen ſolchen Wuͤtendin, welcher 
bewaffnet auf dem Plage herumrannte, ald man ihm die 
Nachricht brachte, daß fein Weib ſammt anderen ſich 
Dinter diefer Berzäunmg verborgen halte, und wor Schre⸗ 
‚Gen fo vergehe, mit Liſt fangen, und mit. Stricken 
binden, en 


Die biefe Wuth ergriffen hat , effen und ſchlaffen 
ſchr wenig, und fehen daher vor Faſten und Träbflun 
ungemein blaß aus. Mean follte glauben, daß fie auf 
ein neues Lehrgebäude von der Figur der Erde ſaͤmen 
oder der Quadratur des Zirkels nachdaͤchten. Untertage 
geben fie ‚Fein Zeichen einer Verruͤckung von ſich, auch 
hat man fih vor dem Abend vor ihnen nicht zu färch⸗ 
ten. Einſt befuchte mich ein ſolcher, der alle Raͤchte 
feta Unmefen trieb, unter Mittagszeit. Ich fragte ih 
freundſchaͤftlich, wer denn berfonige märe, der immer bet 
Nachts in feiner Raferey die Äbtigen in ihrer Nahe Adrte, 
und wie er bieß? Er wiſſe es nicht, antwortete mie 
biefer mit heiterer Stirne. Wie er von mir. weg war, 
0 fagte 
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ſagte mir mein Mitprieſter, ein Spanier y der ie, den 


du fo lange ſchon haft kennen lernen wollen, der bei ber 


Macht verruͤckt if. So wenig konnte ich in feinen Rrden - 
‚oder Gefihtszägen eine Spur der Verwirrung gewahr⸗ 


werden. Ein anderer, den ich als einen ſolchen Wuͤ⸗ 


‘senden Fannte, begegnete mir anf dem Felde zu Pferde, | 


und wollte mit mir reiten: Ich aber ſchuͤtzte, um mich 


von einem fo fürdpterlichen Gefährten zu befreyen, ein 
Beſchaͤft vor, gab meinem Pferd die Sporne, und eilte 


nah Haufe. . Ich mar einigemale, ba ich bei ber Nacht 


die Thäre unferes Hofes zuſchloß, und ein andermal, da 
ich mein Pferd, um es auf dem Felde meiden zu laffen, 
an einen Block anband, nahe daran von einem Raſen⸗ 
ben erwuͤrgt zu merden, Zum Sluͤcke Pamen mir andere 


. iu Hilfe und wendeten noch bie Gefahr von mir ab. 


Sumeilen wurden mehrere Männer und Weiber zu gleis 
her Seit wahnfienig, manchmal wurde es nur einer, 


und manchmal auch Feiner. Diefe Krankheit währete oft . 
acht Tage, oft vierschn, oftmals auch noch länger, ba . 


fie dann wieder rubig und ihrer ſelbſt mächtig wurden. 
Ich babe noch feinen folchen vafenden Abiponer gefcheu, 
bei dem ich nicht eitzn däfteren, trüben Sinn, ein 
ſchwermuͤthiges oder ſchwarzgallichtes Temperament und 
eine drohende Miene beobachtet haͤtte. Daß die gereizte 


⸗ 


Galle durch die boͤſen Einfluͤße einer verdorbenen Luft 


durch das Schwelgen, durch Herzenskraͤnkungen, und 
widrige Ereigniſfe Wahnwitz und fo gar die Wath er⸗ 
zeuge, darf niemanden weder ſonderbar, noch unbeareiis 


lich vorfommen, Blos Unwiſſende oder Thoren koͤnnen 
das magiſchen Kuͤnſten zuſchreiben, was durch die Kiaͤſe 


fe oder durch die Mängel der Natur geſchieht. 


Di 
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J Da ih om ofen der Mhipaner ſureihe, fo er⸗ 
. imere ich mich eben recht an Bas, was ich einſt beim 
Mintarh ir Buche von den beruͤhmten Weibern im LE. 
Syauptfiädke las , baß ſich nämlich die Dräpchen som Die 
leo ans einem rafenden Hange zum fierben erwärgt be 
ben, Diefe Wut wurde bei alen Maͤdchen burchgaͤngig 
Mode, und der Tod war ihr einiger Wunſch. Die 
Thraͤnen ihrer Eltern, die Wachſamkeit ihrer Auſſeher, 
die Käufe der Nerzte , alles war vergebens. - Nachdem 
alfo ale angewandte Mittel unwirkſam blieben, madks 
der Morh von Mileto ein Geſetz, wodurch derſelbe bes 
kannt machen ließ, daß jedes Mädchen, welches fih in 
Zukunſt um das Leben bringen twÄrde, nackt mitten burch 
. ben Play getragen werden fol. . Die Furcht von der 
Schmach erſtickte in ihnen die Wuth und bie unflnnige 
Begierde ihre Lebenstage zu verfürgen. Auch in unfes 
ren Zeiten Hält die Kurcht vor der Ruthe die Berräde 
ten im Zanme, Bei den Abiponern haben wir gefehen „ 
daß die Todesangſt ein tvefflihes Gegengift mider die. 
Wuth war. Einſt wurde die Anzahl der Wahnwigigen 
in wenig Tagen ungewöhnlich groß. Einer derfelben klet⸗ 
tete bei eitler aber heller Macht üger die Palliſaden, und 
> wolte fih in unfer Daus ſchleichen; allein Himugelau⸗ 
fee sogen ihn zeitlich zuruͤck und fegten uns dadurch im 
Sicherheit. Weil Alaykin, der varnehmfe Eacique, bier 
“son benachrichtiget wurde, fo ließ er den Tag darauf alle 
uuſammen auf den Ping. Fommen, und werfündigte, ihnen 
mit drohender Stimme, daf er, menu noch einer in ei⸗ 
ne folche Raſerey verfalten würde, ale Schwarzkuͤuſtlerin⸗ 
nen fammt dem Wahnvigigen fogleih Über die Klinge 
foringen laffen wmuͤrde. Diefe Drohung that bei denen, 
die ſchon tollfinnig waren , bie Dienſte einer Nießwurz, 
und Bei den Übrigen die eines Vertvahrungsmittels s dein 
ich Do van dicſer Zeit an von einem Möhtenden weder 
eiwas 
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etwad” gehört, noch geſehen, wiewohl ich mich bei chen 
diefem Bolle, und an ebendieſem Orte noch viele Mo⸗ 


nate anigehalten habe. Alle, die bei fih ben unrichtigen _ 


Bang ihres Gedankenrades bemerkt hatten, ſchieuen fi 

aus Furcht vor. dem ihnen angedrohten Ton Einhalt zu 

hun. Wie aber wenn bei rinigen, melde Vufſchen mas 
den, gefürchtet und augeflaunet werben wollten, die Wuth 

bloffe Verſtelung war! Denn ob fie gleich im Äbrigem 

die menfchliche Natur zu verläuguen fiheinen, fo find fie 
dennoch aller menfchlichen Schwachheiten und Gebrechen 
fühie Run aber mas if unter den Menſchen gemeiner 

als Die Berficlung ? ? Wenigſtens Eonnte ih mi nie . 
bereden,, daß sine zauberiſche Bermäufhung, mie die 
Wilden glanben, die Urſache dieſer Berrhdung ſeyn 


fer. | | 
Den 








Zanfund zwanzigſtes Hauptſtuͤck 
Won den Kmderpocken, Kinderflecken, 
I und der Wirhfeuche, | 





D. Arzt Roderich Konfeka ſagt ie feinem Buche von 
ber Berwahrung. der Seſundheit: Bei. den Öfts und 
Meftindianern bar man nie eine Peft geſehen⸗ 
dennody weiß man, baß vor wenig Jahren in 
Kteufpanien und Amerika bei einmalbundert und 
zehntauſend Indianer an den Binderpoden ges- 
florben find, ohne dag ein Spanier durch dieſe 
Seuche aufgerieben worden wäre Das llibel 
ward Durch einen Schwarzen dahingebracht. 
Die Worte des Arzneygelehrten wollen wir Fury in Er⸗ 
wägung jichen und pruͤſen. Auf Sftindien laſſe ich mid 
nicht ein, weil ich von dieſem Lande zu wenige Kenntniffe 
babe. Das bie eigentlihe Peſt, melde in einer vergif⸗ 
teten Luft ihre Quelle bat, in Amerika nie gewuͤſhet 
babe, sicht, meines Wiffene, niemand in Zweifel. Liefl 
man aber dennoch) zumeilen bei Schriſtſtellern das Se⸗ 
gentheil,, fo muß man nicht vergeflen, daß die gemeinen 
Spanier den Schnupfen, die Wieder, die Muhr c. 
wenn felbe lange anhalten, ſich weit ausbreiten, und-bes - 
fonders wenn fie mehrere Menfchen wearaffen, die Per 
nennen. Auch die poden and Kinderflecken heißen bei 
ben Indianern, weil ſelbe unter - ihnen fo fehrecktiche 
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Bernäfunge anrichten, -Durhgängig die Pre In Bu 


raquap murden wir enigemale von Viehſeuchen, die fih - - 


aus einem. Gebiete durch eine ungeheure Strecke dielee 


Provinz zogen, beimgefuchet und verkoren dadurd) uns 


zaͤhlige Ochſen, Pferde, und befonders Daulthiere. . Sie - 


waren aber nie bie Bolge einer angeſteckten Luft, fondere ' 


theils des verderbenen Futters, theils ded Mangels an 
Waſſer, Indem entweder die Felder durch eine langwieri⸗ 
ge Trodenpeit ausborreten , ober wegen des langanhale 
teuden Regens dem Vieh nur faules oder wverborbenes 
Gras die einzige Nabrung deſſelben in Paraguay, zum 
Butter darbotien.: Dieſes Futtergift fogen hauptſaͤchlich 
die Maulthiere wie Schwämme.gan in fih. Es giengen 
ihrer daher in dem Gebieihe der Stadt Aſſumtion in 
wenig Monaten viele Laufende zu Grunde. Ihre Aeſer 
ſah Ach Aber, wo ich durchreifete, auf allen Feldern 
uud Wegen haufenweiſe herumliegen. Diefe Kıankbeit 
fonnte inan mit Recht eine Seuche nennen, indem Thies 
se aller Art durch die bloſſe Berührung ber damit bes 
hafteten ober der Dadurch umgefemmienen damit. angefircket 
wurden. Die Aufſchwellung des Kopfes und dag Mas 
fenbinten "waren gewiſſe Zeichen der damals um fi arei⸗ 
fenden Epidemie. Durch eben dieſe Zeichen verrathen aich 
auch die, Schlangenſtiche. Die Verſtuͤmmelung des Obq 
tes und eine Aderlaͤße an einem der vorderen Füße wa⸗ 
ten für Maulthiere die ſicherſte and beinahe einzige Arp⸗ 
ney, befonders wenn man ihnen täglich Bals zu ſchlecken 
gab: denn mir erfuhren mit vickm Mugen, daß durch 
die angelährten Mittel jene toͤdtliche Hife von dem. 
Wied nicht nur bindangehalten , fondern auch in demſel⸗ 
ben Edaͤmpfet wird, wenn es ſchon augeſtecket ſeyn ſollie 
. Bon den Ochſen, welche täglich fuͤr die Indianer ges 
Mlachtet werben, wirft man die Singemeide und die mit 

halbverdautem Graſe und ‚Uarath angepfropften Maͤgen 

nn an 
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an einem offenen Drte weg. Hier finden ſich nun Inime 
alle Maulthiere und Pferde , die um den Flecken herum 
meiden, ein, und halten ‚offene Tafel. Ste ſchlecken 
nicht nur den Unflat fondern aud) den Boden ab , werauf 
ſelber liegt, und wo von dem Ochſenblut und alörigen 
Unrath eine Urt Salı und Galpeter anzuſchießen pflegt, 
welchetr das Wich ungemein gern frißt, und wie Honig 
verſchlingt. Wenn fe fih ſo an dieſen Leckerbiſſen weis 
den, ſo darf Eh ja Fein Meufh, wenn er nieht von 
lhren Hufen oder Zähnen in Gtäde zerriſſen werden wii, 
‚je ihnen nahen. Bisweilen fährt der Neid im dieſe 
: groben Rivalen und fie zerſchlagen fig wechſelweiſe, wenn 
ein jeder alles haben will. Zur Zeit alfe, da bie 
ſchreckliche Bichfeuche in unferm Gebiete fo jaͤmmerlich 
wötete, Sefireueten wir täglich die Utberbleibſeln ber 








Ochſenmaͤgen mit Salz, um darans für die Maulthiere 
nicht nur eine Speife fondern andy eine Arzuey abe 


reiten. In der That waren fie auch Beides; indem bei 


uns zu S. Joachim nur die wenigfien erfranften und die 


meifien wieder genafen, während daß in allen berach⸗ 


harten Flecken unzählige daraufgiengen. Dieß iß ein 


Marer Beweis tom der Yuträglichkeit bes Salzes. Aber 
wir wollen unfere Bemerkungen Über die obeunwgefährte 
GStelle des Fenſeka fortfegen: 


Unſtreitig find die Boden eine wahre Peft in En» 
fehung der Amerifaner; und von den europäifhen und 
afrifanifchen Aukemmlingen zuerſi dahin gebracht morben. 
Daher ruͤhret die feherzhafte aber gerechte Klage der Is⸗ 
diauer. Die Curopder, fagen fe, ‚fab- dach gute Mens 
ſchen. Sie haben ans für die unendlichen Geld ⸗ und 
Gilberſchaͤte, die fie und weggeſchleppet haben, einem 
reichlichen Erſatz, die Sorkanfenche gebracht. In der 
That iſt ce wit weniger belaunt als gewiß, daß ſchen 
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von den Seiten des Kaiſer Karl des V. an bie auf - 
unfere Zeiten, das ift, durch zwey Jahrhunderte eine, ich wi 


nicht fagen unglaubliche, ſondern unählbare Menge In⸗ 


dianer durch die Borken ihr Leben eingebäßer haben, 
Sch uͤhergehe die Verheerungen, welche diefe Seuche im 
den übrigen amerifanifhen Provinzen angerichtet hat, und 
die von anderen Gefchichtfehreibern laͤngſt beſchrieben 
worden find. Blos in den 30 Flecken ter Quatanter, 


in welchen wir damals bei 140000 Kipfe jählten, bat, 


felbe im Jahre 1734, da fie fo greulich tobte, etlich 
und dreißig taufend Menfehen mengeraffet: alfo zwar, 
das wir bie gewaltige Abnahme der indianifhen Natios 


nen an Bolfsmenge in ganz Amerifa groffentheils den 


Boden, wiewohl venfelben nicht allein zuſchreiben: denn 
ich habe durch .die lange Zeit, da ich mich in ber neuen 


Melt umfab, noch andere Urfachen diefer Berminderung ente 


decket: aberich will mich darüber mit Borbedacht nicht her⸗ 
‚auslaffen, um nicht den Haß der darein verwidelten Ras 
tionen anf. mich zu laden, uͤberzeugt, daf die Wahrheit 
Fein Freunde macht. 


S 


Daß die Spanier und Äbrigen Europaer in Ame⸗ 


rika von den Pocken frey find, iſt eine Fabel, unwider⸗ 
ſprechlich aber, daß ſelbe die Indianer ſchneller und ge⸗ 
wiſſer aufreiben. Den Unterſchied, warum die Ameri⸗ 
Kaner dabei ſchaͤrfer , die Europaͤer aber in Amerika 


weniger ſtrenge hergenommen werden, laſſe ih, um mich 


nicht in das Fach eines anderen zu mengen, dem Scharf⸗ 
ſinne der Arzneygelehrten zu unterſuchen über. Indeſſen 
will ich meinen Leſern meine unmaßgebliche Gedanken hier⸗ 
über nicht vorenthalten. Ich glaube naͤmlich, daß die 


Bmerifaner vermdg ihrer natoͤrlichen Leibesbefchaffenheit- 


wicht Kräfte genug kaben, ſich dieſes &iftes zu erweh⸗ 


ven, oder deilen zerfidrende Wirkungen auszuhalten. Sie 


da ihr Fleiſch meißene balbrohe und von Ealı {che 
V. Teil. L | weniq / 
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weniag; ‘gehen immer mit bloffen Faͤßen und fehr oft aud) 
mit bloſſem Haupte, und Iöfchen fih den Durſt meiſtens, 
einige feyerliche Trinkgebothe das Jahr Bindurch ausges 

" sommen , mit Waffer allein , melches noch dazu gemei⸗ 
nislich dag beßte nicht iſt. Daher rühret die Schwaͤche 
ihres Magens; Sie verſchwenden auch ihre Jugend 
Träfte in dem Genuße der Wolluͤſte. Die ſtrenge Sons 

ı nenhige, und das thrfiihe Korn, daß fie täglich zu Ad 
neben, bringen ihr Blut in Wallung, und kommen 
bie Pocken dazu, in eine Gaͤhrung, die, da fie felbe nicht 

. aushalten können, meiftens ihrem Leben ein Ende macht. 
Dat, mas ich ist geſagt habe, it von den anberittenen 
Nationen zu verfichen. Denn die Abiponer und uͤbri⸗ 
gen berittenen Voͤlkerſchaften fichen, weil fie von Natur 
feſter gebauet find., Indem fie großentheils die Fehler und 

. die GSebrechen der unberittenen nicht haben, bei weitem 
nicht fo oft die ganze Wuth der Boden aus, 


_ Im Jahre 1765 hat diefe Peſt in den Kolonien 
der Spanier eine Menge Denſchen aufgerieben. In der 
* Bolge verheerete fie wie in Sturm die ganze ungeheure 
Provinz, und tödtete in den 32 Flecken der Quaranier 
Ährer bei zwoͤlftauſend. Endlich brach fie auch in bie 
entferntefien Schlupfwinfel der Wilden in Chaco ein. 
Wiewohl nun die meiften davon befallen wurden, fo 
“Barben daran dennoch im Vergleich mit der groffen Uns 
sad! der Kranken nur fehr wenige. Ich rede von den 
berittenen,, Die in ihrem dauerhaften Körperbau ihr Heil 
fanden. In dem Flecken, ven ich wenige Monate vor⸗ 
ber den Abiponern in Timbo erbauet hatte, entgieng 
den Boden, außer einer Weibsperion, nicht ein einiger, 
AIh zaͤhlte von dem raten Day bis zu Ende des Dftor 
berg einige hundert Erfranfte, und dennoch begrub ich 
Son allen dieſen nicht mehr als jwey und zwanzig. Was 
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mir dieſe (ech Monate sn ſchaffen gegeben haben, indent 


ich den Seelen s und Leibesarzt gugleich machen mußte, merde - 


id an einem anderen Drte ergäplen. ⸗ 


Oſt ficht und hört man Diele gehre lang bei den 
Indianern nichts von den Borken. Aber dieſe Windſtinpßv 
it eine ſichere Anzeige eines nahen Sturmes, Die Si— 
chel, die lange ruhig und ungenuͤtzt liegt, findet nach⸗ 
mals deſto mehr abzumaͤhen. Wir mußten aus Erſah⸗ 
rung, daß die Poren immer in den Kolonien der Spa⸗ 
nier ihren Urfprung nehmen und von dort aus erſt 
durch Vie Din» und Wiederreifenden in die entlegenften 
Mohnpläge der Indianer verbreitet werben. Je weiter 
fe ih non dem Gebiete der Spanier entfernten, deſto 
jerfiörender war ihr Siſt. Sie glichen hierinnſalls den 
lägen, welche deſto färchferlicher werden, je weiter fie 
von ihrer Quelle mwegfirdmmen.. Die Indianer erblaffen 
vor Furcht bei dem bloffen Gerücht, daß die Pocken im 
Anzuge find; denn fie wiffen von ihren Bätern, und ſeh⸗ 
en es au ihren Grabhuͤgeln, daß dieſe Krankheit ihre 
Tod iſt: und da ihnen ihr Leben licher als ihr Bater⸗ 
land iſt, fo trennen fie fih, wenn die geringe Geſahr 
drobet, von ihrer Horde, und fliehen eilends anders⸗ 
wohin. Über bier fehe man einen Beweis ihrer Dumm⸗ 
heit. Wenn fie aus Furcht vor den Boden die Flucht 
ergreifen, fo neben fie wicht den geraden Weg, fondera 
durch allerlei Schlangengänge und Kraͤmmungen. uf 
dieſe Weife glauben ‚fie ber Pet in entgehen und ausıas 
weichen. Daß die Lules, Iſiſtines, Vilelas, Homoamı- 
pas und Chunipies diefen Schraud gewiſſenhaft beobach⸗ 
ten, weiß ich aus den Erzaͤhlungen der Prieſter, Die ich 
lange Zeit unter dieſen Voͤlkern anfgehalten haben, Aus 
Beſorguiß, von der. Peſt angeſtecket zu werben, verlaffen 
die Eltern de Eranfen und Die Kinder. ihre 
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. Eltern. Nachdem fie ihnen eine Kanne mit Waffer, und 
geroͤſtetem tuͤrkiſchen Waigen zu ihrer Labnif vor die 
Liegerſtaͤtte hingeſtellet haben, fuchen fie ihe Heil ih 
ber Flucht. Um ihr Leben nicht einzubußen, entfagen 
fie dei Ttieben des Mitleids, mie bie milden Thiere, 
ann bekuͤmmern ſich um ihre Anverwandten wenig, wenn 
Be nur ſich ſelbſt gerettet wiſſen. Ich wuͤrde den Abi⸗ 
vonern unrecht thun, wenn ich. von ihnen ein Sleiches 
fagen folte. Sie verlaffen wohl den Ort, mo die Peſt 


herrſchet, und ziehen nach ihrem Gutdaͤnken baufenweife 


in den Wäldern herum 5 aber fie reifen dennoch gerades 


Weges dorthin, wo fie hinwollen, und vergeſſen auch 


nie ihrer Anvermandten und Freunde: fc- leiflen einane 
der vielmehr. alle maͤglichen Dienfie mit der größten 
Willſaͤhrigkeit. Aber ſo mohlthätig fie fich gegen die Ihrigen, 
welche mit Pocken behaftet find, zu beieigen pflegen, eben 
fo ruͤhmlich iſt auch ihre Geduld, mit ber fie ihre Be 


ſchwerden und Schmerzen ertragen. Ich babe noch Feis 


‚en, auch zur Zeit des beftigfien Fiebers, weibiſch Ha: 
- gen, ober. heulen gehört. Jedes Gewinſel halten. fie für 
eine Schande; um alle nicht für zaghaft gehalten zu 
‚werben, fuchen fie auch die empfindlichſten Schmergen zu 
Yerbeigen. .. 


Es witd micht ganı ‚Äberflägig ſeyn; einige), wae 
ich während der Pockenſeuche beobachtet habe, hier am 
"suführen. Sch bemerkte nämlich, daß von den Dänners 
bie ſchwermuͤthigen, ſchwarzgallichten und alten, und 








von den Frauen bie ſchwangeren am aͤrgſten darau was 


ren, und meiſtens ihr Opfer wurden. Eine Abiponerian, 
welche mit den Boden behaftet war, wurde nach zwey⸗ 
tägigen Geburtswehen zuletzt von einem gleichfalls mit 
Pocken hebafteten Knäbchen eutbunden, welches Yon mir 
fogleich die Taufe erhielt , und ah am. nämlichen Tag, 
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pa es gebohren ward, verſchied. Die Mutter aber ges 
nas, wiewohl etwas ſpaͤt wieder. Denen, telchen nad 
der Bieberhige fogleich entweders ſchwaͤrzlichte, oder dich 
an einanderfichende, plattgedrädte, in der Mitte ſchwarz⸗ 
oder rothgefleckte, ober zuſammengefloſſene Pocken auf⸗ 
fuhren, ahndete ich immer Lebensgefahr und nahen Top. 
Leider! hat der Brfolg meine traurigen Ahndungen mei 
ſtens gerechtfertiget, Verloren fie ſich aber fanımt der 
Geſchwulſt gleich im Anfange, dann gab, ich alle Hoffnung 
fie wieder bergeftellet. zu ſehen voͤlig auf. Die, welche 


fröhlich vom @eifte, weiß von Gefihtsfarbe,.und in eie - 


nem blühenden Alter waren, wurden, tie ich vielmals 
beobachtete, von’ diefer Seuche meniger firenge mitgenom⸗ 
wen. Die aus den Boden der Kehle entfichende Httze 
derfelben „ der dadurch verurfachte Huften, und eine ge⸗ 
wiſſe Art von Angina, welche die Duaranier Yucuahaba 
nennen, find den Indianern Überhaupt fchr gefährlich, 
und die hauptfächlihfle Urfache ihres: Todes. Limonade 
erquickte fie daher auf eine ganz angenehme Art. "Auch 
that ihnen das Waffer, worinn man Wegerichblätter ( fie 
wachſen in’ feuchten Orten und an den Ufern ber Fluͤße) 
gefotten hatte, und womit fle ſich nicht nur die Kehle taͤglich 
netzten fondern auch die Augen öfters wuſchen, offenbar gute 
Dienfle. Mach den Grundfägen der Älteren Mediziner muß⸗ 
ten die mit Boden Bebafteten die Falte Luft vermeiden 
und im Zimmer unter. der Betidecke fih warm halten, 
Damit die berausbrecheuden Mafern nicht sum Herten 
zurädgetrieben würden. So lehret Joleph Jak⸗ 
Ton ein Engellaͤnder in feinem Enchiridion, welches zu 


Mabrit im: Yahre uyz4 herausfam: Sobald fib - 


die fieberifhen Symptomen zeigen, muß man den 
Kranken nicht mebr an die Kalte Luft laflen: 
denn die Taͤlte verhindert den Avsbruch der 
Poden, Man mus 6 aber auch vor der alle 
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zugroſſen Hitze in Ache nehmen: denn diefe wär 
- Bde eine heftige Wallung bervorbringen, Die 
Grade der. ige und Kälte müßen alfo gemäß, 
get fepn, und die des natürlichen Zuftandes nidt 
überfchretten. ic. So leſe ih von Wort zu Wut 
im 39. Hauptſtuͤcke S. 139. nach meiner Aut. 
gabe. Die Abiponer ‚fegten ſich uͤber *— Math der 
älteren Aerzte hinaus, und brachten auch, nachdem bie fr 
dien ſchon Hervorgetrichen hatien» Tag und Naht bad 
in frever Lust und bald unter ihren halboffenen Geiel⸗ 
gen oder durchloͤcherten Kätten su. Schlupfwinkel flohen 
fle wie gewöhnlich. Die oft rauhe Luft Fonnte frey auf 
ihren ganıen Körper bindringen, Vielleicht if dies die 
Urſache, weßwegen unter fo vielen Kranken nur fo weni 
ge daraufgiengen. Als ich aus Amerika in Europa IV 
cktehrte, hörte ich, daß dergleichen Patienten nach ber 
einung der neueren Aerzte die freye Luft zutraͤglicher 
it, ald das warme Fimmer, und daß fie ſelbe ah 
durchgaͤngig anriethen. Und in der That ih ſah mit 
meinen eigenen Augen, wie bie adelichen Zoͤglinge dei 
k. k. Therefianum zu Wien, als ihnen durch eine nen 
"Kunfterfindung die Boden eingepfropfet wurden, nady Mittat 
bei rauher regnerifcher Paft-auf Anordunng des Aritet 
mit dem ich redete, im Garten. herumſpatzierten, un 
zwar mit moͤglich beſtem Erfolge. ich wundert dab! 
nicht , daß oſt fo viele taufend Duaranier von der Pr 
ckeuſeuchr aufgeriebtn worden find. : Denn ſobald | 
dieſelbe befallen hatte, blieben fie in ihrem Zimmer, we 
. der Schue in feiner Muſchel eingeflammert , bebedtm 
AG mit wollenen Deden, daß fle fa hätten erſticken mt 
gen. Wıter die Hangmatte, auf welcher fie lad, 
warb noch Feuer angemacht um alle Kälte ſchlechter⸗ 
dings zu verbaunen. Wenn fie nur einen Wugenblid 
nen Fuß aus dem Hanſe fegten, oder ein zu 
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en einathmeten, glaubten fie Ah su vergiften uud ih⸗ 
re Uibereilung alfogleich mit dem Lehen bäßen zu mäßen. 
Die Abiponer betrugen fi sur Zeit der Pockenpeſt ganz an⸗ 
ders, und darum wurden auch ungleich meniger von dere . 
feiben meggeraffet. Ich werde nun den Aerzten einen - 
Vorfall, der zur Beſtaͤttigung des bisher Geſagten dienen 
mag, iur. Betrachtung und zur MWerwunderung vor⸗ 
legen. . 


Einft- verkaufte. einer meiner Abiponer, bei dem 
Eh bereite die Kicberhige, der Vorboth der verborgenen * 
Soden, einfiedte, einem eben angefommenen Gpänier 
heimlich zwey Pferde. Der Preis, den er fi dafür 
auddingte, mar cin Ochſenhorn voll Brandwein, melden 
er bis auf den letzten Tropfen verſchlang. Berauſcht 
und feiner Zunge und übe fo menig ala feiner ſelbſt 
mächtig, konnte er fich in ber Raferey feines Taumels Fu ' 
mehr auf fein Pferd ſchwingen. Dennoch fhwamm er 
noch bei either Nacht Über den Fluß. Nachdem er noch 
anderthalb Meilen weit geritten mar, kam er gluͤcklich 
auf das Feld, wo fi feine Hordegenofien aus Furcht 
vor der Peſt anfhielten. Auf die-Machrichten, die ich 
von diefem Borgange einzog, hielt ich den Tod bes uns 
Behutfamen Wilden für eben fo unvermeidlich als nahe. 
Ungiädliher Weile befand er fih dazumal noch nicht im 
einem Suflande, mworiun man ihm aufer der Lebensges 
Fahr Die Taufe Hätte erteilen koͤnnen. Ich Tief alſo zu 
ihm Bin, um ibm ſewohl in feinen Leibes = als Seelenbe⸗ 
därfniffen Beiflend zu leiſten. Indeſſen brachte man mie 
wider alles Vermuthen die angenehme Bothſchaſt, daß 
der Trunkenbold in eben der Nacht, da er ſeinen Rauſch 
ansſchlief, weder häufige noch boͤsartige Pocken bekom⸗ 
men babe. Mach wenigen Tagen hätte er fie Äberfians 
Den, war wieder friſch und gefund, und Zonnte Überall 
U | Pipe 
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Binreiten, Er war ungefehr. 30. Jahre alt, lebhaſt vom 
‚Seife, ſtark von Kräften, und der vielen Köpfe wegen, 
die er den Spanierg von ihren Rumpfen .abgeldiet hatte, 
bei den Seinigen fehr berühmt, Dis peflartige Dige, 
bie in allen Adern des Wilden Eochte, hätte durch die 
groffe Menge Brandıyein, die er zu fih genommes 
hatte, allem Anfcheine nach in einen für ibn coͤdtlichen 
Brand ausbrechen folln; allein die Erfahrung lehr⸗ 
te und, daß ein Fener das andere gedämpfet hat. Wird 
doch and das vom Wetterſtrahle entjichende Fener am 
Acherſten mit einem glähenden Brande gelöfchet, mie dies 


bei den Spaaiern in Par aquay durch gaͤngig der Brauch 


iſt. Dennpd moͤchte ich lieber den gluͤcklichen Erfolg 
dem naͤchtlichen Schwimmen durch den Falten Fluß zus 
ſchreiben, ale welches vielleicht das erhitzte Gebluͤt ab- 
gekuͤhlet hat. Was man bievon denken muͤße, oder at 
- "Pierunter am wahrſcheinlichſten iR, mögen die Arzney⸗ 

gelehrten ausmachen... Für die Wahrheit dieſer Geſchich⸗ 
te leiſte ich mit Freuden Buͤrgſchaft. Auch das darf 
ich bier nicht vergeffn. Wenn bie Amerikaner einmal 
Die wahren Pocken uͤberſtanden haben, fo beforgen fie 
wie die -Europder zu Feiner Zeit ihre Wiederkehre. Diek 
- fest ſowohl meihe als auch anderer Erfahrung außer 
Zweifel. Als ein Knab von, fünf Jahren zählte ich ſaſt 
ulcht Über zehn Pocken an meinem ganzen Reihe , und 
huͤtete das Bett kaum ween Tage, : Darum glaubte ich 
nicht durch dieſe kurze Blatternkrankheit den Foderungen 
ber Natur ein Genuͤge aeleiſtet su haben; als nachdem ich viele 
“ Donate Tag und Nacht bei den mit gedagter Seude 
angeftekten Indianern ohne Nachthell jubrahte, und von 
felber immer verfchonet blicke Wei allem Ungemad , 
has ich Bichei auszuſtehen hatte, mar ich dennoch immer 
friſch und geſund. | 
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Bon den Kinderflecken, oder Maſern, welche die 

Spanier Serampion nennen, gilt ungefehr das naͤmliche, 
was ich von den Pocken geſagt habe. Cie herrſchen Zei⸗ 
tenmweife, find erblich und richten unter den Amerikanern 
unglaubliche Berheerungen an. © Als ich mid in dem 
Flecken S. Joachim aufhielt, lagen von weytauſend 
Indianern ſo viele an dieſer Seuche darnieder, daß es 
uns oft an Leuten mangelte, welche den Kranken Epeiſe, 


Holz oder Arzneyen gebracht, und uns am Altar bei : 


der Meffe die gewoͤhnlichen Dienfle geleiftet hätten, Dee 
P. Joſeph Fleiſchhauer, welcher vorher das Amt eines 
Pfarrers bekleidete und ich, fein Amtsgehilſe und bald 
darauf fein Hachfolger, wareh einine Wonate Tag und | 
Macht ſowohl mit der Seelens ale Leibespflege der Kranken 
beſchaͤſtiget. Da die Per immer meiter um ſich griff, 
und die Zahl der Leichen immer größer ward, ſo liefen - 
wir, ih weiß nicht mehr, auf weſſen Anrathen, einen 
alten Spanier Fommen, welcher bei den Seinigen im 
Muffe eined KHeilfündigen fland: denn im Lande 
der Blinden iſt der Einaͤugichte König, wie ein altes . 
ſpaniſcher Sprichwort fast. Als wir aber wahrnahmen, 
daß ſeit der Ankunft dieſes Quackſalbert mehr Indianer 
als vorhin verſchieden, ſo gaben wir ihm wieder dem’ 
Math nach Haufe zu gehen, und feine Wirtbſchaft zu 
treiben , wo vermuthli feine Mühe bei den. Maulthie⸗ 
zen beffer angewendet ſeyn würde. Dieſe Geuche raffte 
und bei zweyhundert Indianer weg, melde ale mit den 
noͤthtgen Heilmitteln der Religion zum Todesfanpf vors 
bereitet wurden. Unter den Berblichenen zählten mir 
nur ſehr wenige Kinder ; van. Betagten Faum einen odkr 
zween, aber deſto mehr "junge Leute Bbefonders von der 
nen, die ſich erft kurz vorher verheurathet hatten. Aus 
meilen ſchien auch das dreytaͤgige Fieber unter ben In⸗ 
dianern wie eine Seuche anſteckend zu werden: allein des 
Us . Uibel 
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bel war Im Auſehung ihrer mehr beſchwerlich als 


\ 


‚ blos faules und flinfendes aus Teihen oder Lahn » 


‚Bleden der Spanier befonders in Tukuman die Fieber 
ſehr Häufig. Solang die Kolonie Eonception an bem 


toͤdtend. Dieſes beobachtete man hauptfählid von denen 
Drten, wo man in @rmanglung des frifchen Waſſers 


grinfen mußte. Aus eben dieſer Urſache find in vielen 








Ufer des Flußes Ineſpin (auf abipsuifh MNarahagem ) 
mo fie anfänglich angelegt worden war, gelesen . hatte, 
wurbe fein einziger Einwohner , weil man daſelbſt füge 
und geſundes Waſſer die Menge hatte, vom Wieber ge⸗ 





. quälet, Zu &. Ferdinand hingegen und zum h. Mar 


fenfrang berrfchten felße unter den Abiponern Jahraus 
Sahrein, teil gedachte Pflangdrter mitten zwiſchen den 
Pfügen und Gren und von fühen. Fluͤßen weit weg las 


gen. : In dem Flecken sum h. Rofenfran, riſſen fe ie 


einigen Monaten bergeflalt ein, daß ſich Fein Menſch 
ihrer erwehren konnte, und ich ſelbſt am Ende nick 


mehr davon frey blieb, wiewohl ich fonft mitten unter 


den Fieberhaſten einer ungeflärten Geſundheit -genoß. 


Damit wicht jählings ein Wilder ohne Taufe diefe Welt 
verlaffen möchte, beſuchte ih die Krauken alle Tage, 


und gg mir dadurch, was ſehr fonderbar if, ein als 
tägliches Ficher zu, da doch die Indianer durch die 
Bank an dem drentägigen darniedetlagen. Sobald bie 
Goune untergieng, ſiellte ich das Fleber ein; Hitze und 
Kälte werhfelten in mir ab, und jenes verlieh mich nie 
eber, als bis ber Tag anbrach. Dies fieberhaftengits 
tern ſetzte mir acht und zwanzig Tage zu, ba es denn 
Mfpdrte, oder vielmebr in cin dreytaͤgiges Abergieng, 
welches nad zweenen Unfällen auf eine fröhlige Nach⸗ 
richt, die man mir aanı unertvartet gebracht Hatte, 
voͤllig von mir wich. Was ich bei dem geößen Mangel 
an alien Beduͤrfniſſen und Heilmitteln aus geſtanden, 
und 


. 
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und. in welch einer Geſabr ich dazumal geſchwebt habe, 
wird meine keſer zu wiſſen nicht intereſſiren. 





Eben da ich dieſes Haupiſtuͤck von ben auſlecken⸗ 
den Kraukheiten ſchließen will, erinnere ich mich an 
etwas, welches nicht nur des Bemerkens, ſondern viele 
leicht auch einer kritiſchen Unterſuchung von Seite der 
Aerzte werth if. Im unſerer Meperey S. Katharina 
nahe bei Kordoba ſahen wir einſt, als wir dahin auf 
das Land gegangen waren, gegen die Nacht eine ſeueri⸗ 
ge Luſterſcheinung, welche wie ein ſehr breiter Balken 
ausfah, uud fich mitten dur das Fırmament von einer 
Seite des Gefihtsfreiles zur entaegengefegten hinwaͤlzte. 
Cie war durchaus roͤthlicht. Die Spanier, welche 
naher zu und kamen, verfiherten und, Daß gedachtes 
Luftfener im ganzen Sande fihtbar geweſen ifl, und hiels 
ten es für cin Maturwunder. Wir, die mir eine ges 
fündere Philoſophie gelchret‘ worden find, ſaldn es zwar 
wie ein Luſtſeuerwerk rahig und gelaffen an; allein deſſen 
ungeachtet war es entweder der Borboth oder die Urſa⸗ 
Ge , menigfiens der Anfang eines tödlichen Schnupfend, 
welcher im den zweyen Fahren, die derfelde gang Tukuman 
durchzog, eine ungeheure Menge Spanier und Schwar⸗ 
se aufrieb. Diefe epidemifche Kranfheit riß um eben 
die Zeit ein, als fi die fenerige Ausduͤnſtung am 
Himmel fehen ließ: denn mie ich nach vier Tagen aus. 
dem Meyerhoſe nach Kordova zuruͤckkehrte, fand ich 
(chon die meifien Patres unſeres Kollegiumt im Bette: 
ſo daß die wenigen Uibriggebliebenen kaum zu den Dien⸗ 
ſte der Kirche und der Schulen zureichten. Obgleich 
biefe gefährliche Seuche ale Städte ohne Unterſchied ſehr 
bare mitnahm, fo ſchien fie dennoch auf dem Lande 
noch weit ausgelaffenee zu woͤten. Als id von Kor⸗ 
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vova nach Santa FE reiſete, begegneten mie game 
Schaaren yon. Spaniern zu Pferde, deren ein Jeder 
“ein Ochſenhorn vol Urin von den Kranken in der 
Danpbd trug, bamit nämlich die Quackſalber in Kor⸗ 
dova (einen wahren Arzt giebt es in der ganıeg 
Provin nicht) durch deffen Anblick in den Stand geſetzt 
wuͤrden, ihren Patienten Arineyen gu verſchreiben; 
denn. eg iſt ganz unglaublich, welch ein unbefhränfteg 
Bertrauen bad gemeine ſpaniſche Boll auf das Bes 
ſchanen uud Betrachten des Harus zu feßen pflegt, und 
wie oft es dadurch hintergangen wird. Bu 





Sechs und zwanzigſtes Hauptftück: 
Von den Aerzten und Arzneyen 
| ‚der Abiponer oo. 


. 
J 





E. lache niemand aͤberlaut, wenn er hoͤrt, daß die 
Abiponer ihren Aerzten den Ehrennamen Keebet beile⸗ 
gens denn das naͤmliche Wort bedeutet den Teufel, ei⸗ 
2 ir Wahrſager, verberbligen Bauberer und 
Schwarzkunſtler. Hicraus erhellet, wie weit ſich bei 
dieſen Voͤllern das Amt eines AÄrztes erſtrecket, und 
welche mankhlaltige Kenntniſſe fie von ihm. fodern. 
Daß die Abiponer den Teufel Keebet oder Ahafaigichi 
nennen, und ihm den füßen Ramen ihres Großvaters 
Groaperikie geben, habe ich ſchon oben geſagt. Sie 
halten ihn für den Urheber der Krankheiten und dee 
Gefundheit, und fuͤrchten und verehren ihn gewiſſermaſſen 
wechſelweiſe. Sie legen ihm ſogar eine gewiſſe Art von 
Soͤtilichteit bei, wiewohl fie außerdem von feinem Ur⸗ 
forunge, feiner Natur, und feinem. Eigenſchaften nichte 
weiter wiſſen, mie ich-oben erzaͤhlet habe. Sie nerche 
ven alfo die Aerzte ale Statthaͤlter und Dollmetſcher 
ihres Großvaters; glauben, daß jene von biefem bie 
Kraft Krankheiten zu vertreiben erhalten haben, um - 
wärbigen fie daher des ehrenvollen Beinamens ihred 
Sroßvaters Keebet. Die Abiponer find ſeſt der Mel 
nung , daß die Macht ihrer Schmwarsfäntier alle menſchli⸗ 
Gen Kräfte Äberfleiget, und ihr Willen Aber dad Die 
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übrigen Menſchen geht: indem fie mit: Ihrem Srofater 
vertrauliche Unterrebungen halten, die Kranfheiten nach 
Bilfäpr her » und wegzaubern, Sturm, Degen und 
Ungemwitter erregen, bie Schatten der Berftorbeuen, fie um 
das Zukünftige zu fragen, auf die Erbe Herabbannen, 
und fi ſelbſt in milde Thiere verwandeln ſollen. Deß⸗ 
leihen fol ihnen die Wiffenfchaft alles Entiernten 
und Zuffnftigen eigenfeyn. Durch fo unfinnige Borurtkeile 
verblendet, tragen fid gegen ıhre erste, als göttliche 
Menſchen oder irrdiſche Sutter die tieffie Ehrfurcht. nad 
Achtung, Gie haben bierinnfalls die Gebräuche und 
Beiſpiele der Alten für. fih.- Denn, wie Homer in 
feiner Iliade 9. G. dichter, fo iſt ein einziger Arzt an. 
Ehre vielem anderen gleichjuachten. Dem Hippokrates 
‚wurde, wem wir dem Lanıpribius glauben wollen, 
von den Alten ein Altar errichtet mit der Iufhrifte 
"Dem Gott des Lebens. Chiro, Machaen, Po⸗ 
dalirius und Hyppokrates genoſſen einft gottesdienftl icher 
Derehrung, mie Caͤlius und Plinius bezeugen. Auch 
Aeſtulap wurde vormals unter: die Zahl der Soͤtter ge⸗ 
rechnet, weil er den Hippolytus und Androgens, den 
Sohn des Minos, welchen die Athenienſer aus Neid 
um das Eeben gebracht hatten, nach dem Borgeben der 
Dichter wieder zum Leben erwecket haben · ſol. Dieſes 
giebt Serenus Samonicus mit folgenden Verſen zn 
wiſehen : 


Tuque poten⸗ artis, reduces qui tradere vitas 


Noſti, atque in coelum manes revocare fepultos, 


Qu colis Aegaeas, qui Pergama, | quique Epidaurum, 


(Ds 
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(Dr Runfcoker! Der du das Wicberfchrende 
Leben einhaucheſt, und die Chatten auc ihren Gräbern . 


hervorbannſi; der du in den dAgdifchen Bean, 1 in 
Troja und in Epidaurus wohnſi!) 


i 


Der Kaiſer Antonin der dromme wurde, nachdem 


er in einer gefährlichen Krankheit 12 zerſchmoljene Edel 


gefteine von 9 Millionen am Werih ohne Erfolg in Ab⸗ 
fiht auf feine Wiederherſtellnug getrunfen Hatte zuletzt 


von Salenus gluͤcklich geheilet. Nach erlangter- Geſund⸗ 


beit ließ ihm der. Kaifer ‚feine Krone Äberreichen mis 
diefer Uiberſchrift: Antoninus-Imperator Romanorum:: 
Galenus morborum. (Auatonin Beherrſcher der Roͤ⸗ 
mer und Galenus der Krankheiten) Go leſe ich6 beim 


Radau Orat. extem. P.2 C. 7. & 329, nad meiner 


Ausgabe. Andere nanntey den Galenus in einem Ana⸗ 
grammma angelus (einen Engel,) andere Das Siegel der 
Nerite, als wenn er das Gebaͤude ber Medizin voͤllig 
ausgebauet hätte, 


© mie bie Ulten die Kerite Soͤtter nannten eben 
fo vergätterten fie auch die Arzneyen. Philon, ein be⸗ 


ruͤhmter Arzt, nannte die Mediunen, Theriake und Efiena 


zen, die er zubereitet hatte, Mände der Götter, 


Arös zuigur. Su den Denfmwärdigfeiten des Moicena 


koͤmmt eine Arzney unter dem Namen Donum Dei ver, 
Und in der That hat die Heilkunde Beinen geringeren 
Werth als Die Geſundheit ſelbſt. Dieſe aber wird hoͤher 
ale alle Schaͤte der Erde und unter den jeraäuglichen 
Slauͤkeguͤtern, deren der Menſch bienieden ſaͤhlg ifi, für 
das Vorzuͤglichſte geachtet. Die Arzney giebt Dem Kranz 
ken Dis verlorne Geſundheit wieder, beichiget be vr 
kend 
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ende, bält die flichende Geele zuruͤck, und aert id 
„te Entweihung. & Auch benimmt das dem. DBerdienhe der 
Medizin nichts, dab. Krankpeiten gisbt, die den 
Kräften aller Arzneyen und der Wiffenfchaft aller Aerite 
trogen. Diejenigen itren ſich alfo nur zu fehr, bie da 
glauben , es fiche in der Willkuͤhr des Arites den Kran 
Ten allzeit wieder herzuſſellen, und kaum als jener ihren 
Puls befuͤhlet und biefer die verurdnete Medizin zu ſich 
genommen hat, das Uibel gehoben wiffen wollen, Waͤre 
“ein Atzt im Stande das veni, vidi, vici (ih Fam, 
ſah, und fiegte) des Caͤſars von fih zu fagen, 
wahrhaftig ich wuͤrde ihn ſelbſt dem raͤmiſchen Melden 
vorziehen. Dieſer focht immer mit einem ſichtbaren 
Seinde ; jene hingegen haben mit einem meiftens unficht⸗ 
baren, der Krankheit, zu thun, welche fie fehr oft weder 
mit Augen feben, noch auch mit allen ihrem Bcharffiune 
errathen Finnen. Wenn alfo das Altertum ihren Aerp 


ten Altaͤre errichtete, fo ſieht unfer Zeitalter mit deñs 


siößerem Mechte auf feine Fernelius, Cardanus, Mer⸗ 
kurialis, Falopius, Veſal, Gefner, Sydenhaim, ven 
groſſen Boerhave, feinen beröhmiten Yusleger Ban Swie⸗ 
ten und fo viele andere. als. auf Schutzaͤtter der Erde 
Hin, indem. diefe jene ohne Vergleich übertreffen, und 


der Menſchheit dadurch, daß ſie die Erfindungen der 


Heilkunde, die uns die Alten zuruͤckgelaſſen haben, mit 
neuen Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen bereicherten, eine neue 


* and unvergeßliche Woblthat erwieſen. Wie gern moͤchte 


id bier einigen neueren, Die ſich um unſer Wieg, die 

ſich um ganz Europa verdient. gemacht haben, das Lab 

ſprechen, Hätte nit das Alterthum in. Berberrli« 

ht der ihrigen eng die ganze Veredſamleit er⸗ 
oͤpfet 


Alet 








AM Zar 
Ace k ſehr ich Europens Aerzte bewnudere, ſo 
lachenswerth und veraͤchtlich finde ich die Quackſalber der 
Abiponer. Ich nehme nicht den geringſten Anſtand 
dieſes Urtheil von ihnen oͤffentlich zu: fällen. Weit eut⸗ 
fernt die Arzueywiſſenſchaft gründlich zu verſtehen, ken⸗ 
nen ſie ſelbe auch nicht einmal der Oberflaͤche nach, 
haben ſich nie darinn umgeſehen, und find in den Ge⸗ 
beimniffen der Chymie, Botanik, Anatomie und Pas 
thoguomif gänzlich fremde. Und diefe beten bie be 
Dauerungswärdigen Waldindianer als erste, als ihre 
Erbalter und Mettr an. Im Grunde find fie bios 
verſchmitzte Betruͤger, die es werth wären, daß fic Gas 
lenus in feinem Grimme täglich zuͤchtigte, und Aeſtulap/ 
Hypokrates und alle Mediziner zuſammen auſpieen. Be⸗ 
trug iſte, was fie ben leichtglaͤubigen Abiponern flatt 
Arzney aufdringen, fo wie fie ſelben überhaupt Worte 
ſtatt Sachen verkanſen. Sie koͤnnen aber eben jo wenig eine 
Krankheit vertreiben als entſtehen machen, Medizinen 
bereiten als ſemanden verzaubern. Kurz fie verſtehen 
fih anf die Beruͤckung der Kranken beſſer, «ld auf ihre 
Heilung, Und dennoch fegen die armen Wilden, weil fie 
son Ingend auf Die abergläubifchen‘ Vorurheile ihrer 
Vaͤter in fich faugen, ihr aränzenlofes Vertrauen auf die, 
Kurſt ihrer Zauberer, wenn fie krank find , fuͤrchten ſich 
aber, wenn fie es nit find, ans ganer Seele durch 
die magifchen Antprechungen derſelben es zu werden. 
Wir hingegen behaupteten immer und oͤffentlich, daß 
san dieſe Betruͤger weder fürchten, noch auch auf fie ver⸗ 
trauen muͤße. Ja mir forerten fogar, um Lie Abiponer 
von biefer Wahrheit defto fefter zu Äberieunen,, ungeahns 
det alle Gchwarzfänftler und Schwarzkuͤnſtlerinnen anf, . 
dag fie von aller ihrer Wiffenfchäft Krankheiten zu erre⸗ 
gen, mit der fie ſich bruͤſten, wider und fren Gebrauch 
machen ſollten. Wir ermabnten daher unfere Zuhörer 
vielmald, baß fie dieſe betruͤgeriſchen nnd verſchmitzten Quack⸗ 
A, Theil, mr = ſaller 





ſalber weder anfehen noch anhören; 5 fondern. dank ver⸗ 


thzrer Mutter nicht an, wber. weinet es, fo weiß man 


geffen ‚ verachten und verladien follten. Ohne Zweifel 
würde dieſer Abſchaum von allen Schurken die ihnen 


| jugefügte - Beleidigung und ihre MDerabfegung vor des 


Augen des Bolkes mit aller ihrer verberblihen Wiſfen⸗ 
* geraͤchet haben, wenn fie eine fele befehen 
ten, nu 


Sn 


Bey den Aegyptiern gab fih nad dem Zeugaike 
bes Herodot im 2. B. S. 134 nah meiner Ausgabe 
jedweder Arzt miteiner befonderen Kranfheit.ad, damit fir 


‚ den Kranken befio ſicherer Hilfe zu leiſten im Staude 


waͤren; denn fie waren der Meinung, daß, wenn ſie 
fh nur auf eine Wiffenfchaft verlegten, fie es darinn deſto 


weiter bringen würden. Bel den Abiponern iſt das fon 


derbar, daſt ihre Aerzte alle Krankheiten, fie mögen nun 


innerlich oder aͤußerlich ſeyn, mit der naͤmlichen Medi: 


sinn kuriren. Laffet ung ſehen, wie fie dabei zu Werke 
gehen, und darüber lachen. Auf den schmerzhaften Theil 
des Körpers druͤcken fie ihre Lippen. ſeſt auf, faugen 


daran, und ſpeyen wieder nad) jedwedem Zuge gewaltig 


ans. Bon Zeit zu Zeit bfafen fie mit geſpannter Lunge 
und vollen Baden darauſ. Dieſes Blaſen und dieſes 
augen wieberholen fie wechſelweiſe. Wenn Abiponer alfo am 
ganzen Körper Frank find ,- von einer bösartigen Hitze 
gequälet werden, oder dje Boden fi einzuſtellen begin⸗ 
nen, fo üuͤberfallen vier oder fünf ſolche Aerzte anf ein 
mal den Patienten wie Harppen, um feinen ganzen Leib 
iu gleicher Zeit auszufangen und anzublafen, fo daß der 
eine feine Lippen an den Arm, der. zweyte an die Seite 
und der dritle und vierte die ihrigen.an beide Fuße ans 
fetzen. Man follte glauben, daß chen fu nirle Wlutesel 
an dem Kranken hängen. Nimmt das Kind bie Vruf 


auf 
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anf der Stelle Ralh zu ſchaffen. Man läßt. cd von dem 
Schmwarzfüuftler tuͤchtig ausſaugen. Dieſe Heilmethode 


iſt meines Wiſſens nicht nur bei allen Wilden in Para⸗ 


quay und Brafilien ſondern auch bei den Galibes, einem 
indianifhen Volle, eingeführee, mie unſer 9. Johannes 
GSrillet in feiner Reiſe durch die Provinz Quiana ers 
zaͤhlet. Ich zweiſle nicht, daß ſelbe von den meiſten 


amerikaniſchen Voͤlkern angenommen, aber auch für ofs. 


fenbar aberglaͤubiſch anzuſehen iſt, weil ſie ganz allein 
von den Schwartkuͤnſtlern, dieſen Lehrern des. Aberglau⸗ 
bens, ausgeübt wird, . uud bie unmiffenden Indiauer in 
dem Wahn fiehen, als ſtecke ‚die Heilkraft blos In jener 
ihrer Lippen. Uibrigens kann ich mich unmoͤglich bes 
reden, daß diefes Saugen und Anblaſen eine natürliche 
Kraft zur Abwendung der Krankheiten und jur Erhaltung 
der Geſundheit in fich enthalte. Die europäifchen Yerge 
te mögen hieräber den Aueſpruch thun. 


+‘ 


4 weiß wobl, dafıch aut ih, den Eiter aus 


dem Geichwäre und: das Blut aus den Wunden zu ſau⸗ 


gen, weil man dadurch der Faͤulniß die Nahrung ent⸗ 


sicht. Ziehen doch auch die Umfchläge, welche man auf 


die. Seſchwuͤre legt, die bifen Keuchrigfriten daraus, 


und werden deßwegen feucht? Durch bie Schroͤpfglaͤſer 


und Egel wird dem menſchlichen Körper ,. wenn man. 


felbe an das Fleiſch anfeget, .eine ziemliche Vortion 
ſchaͤblichen und ÜÄberfläßigen Blutes abgezapfet. So oft 


mir unferen Finger mit einer Nabel oder einem Meſſer 


verlegen ‚- trachten wir immer das daraus triefende Blut 
entweder mit ben Lippen ober mit der Hand auszubräden, 


= 


Die Thiere und beſonders die Hunde heilen ihre eigenen . 


und fremden Wunden mit Lecken. Ihre Zunge bienet ihnen 

flatt aller Arzney und beſſer noch als alle Apotheken. 

Wird ein Spanier ober chriſilicher Indianer von eine 
. 8a Sqhlan⸗ 
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Schlange geſtochen, fo laſſen fie Mich das verleßte Glied 
- von einem guten Breunde ausfangen, damit bat Gift 
duch das Heftige Saugen noch cher herausgehoben 
wird, als es fih in den Glieder verbreitet. Der Sau⸗ 
gende nimmt, um ſich feinen Schaden zu than, ein Tor 
backblatt in den Mund und fpeyet auf jeden Zug forg- 
fältig ans, damit er wicht dur Werkblingung des 
Biftes, wovon er den anderen befrenet, ſich ſelbſt anſtecke, 
und um das Leben bringe. Wenn manchmal alles auf ein» 
mal ertatterte, wurde dieſes Mittel oͤfters gebraudhet ; 
allein ich rathe ‚niemanden fich deffelben zu bedienen , 
. weil es immer mit Gefahr des Gaugenden verbunden 


AR, außer in der Auferfien Noth, wenn man gar. Feine 


‚andere Arzney bei der Hand hat, In diefem Yale 

‚befinden fi ſehr oft diejenigen, welche durch bie unge⸗ 
- . beueren Wuͤſteneyen von Amerika reifen müßen: denn da 
srifft man faſt Überall giftige Schlangen die Menge, aber 
keinen Arit und Feine Medijin an. 


Tacitus fagt, daß bei den alten Deutfchen bie Maͤtter 
ihren Soͤhnen, und die Weiber ihren Männern die 
Wunde ausgefanget haben. Sie geben mir ibren 
Wunden zu ihren Muͤttern oder Bartinnen bin; 
wie ſich denn auch diefe nie ſcheuen felbe zu 
zählen oder auszufaugen. *) Ebendieſes that and 
der Art Machaon in Anſehung der Wunden des Me⸗ 
.  Melant , nie Dome in feiner Ilias 4, dichtet. 


Wie er aber die Wunde fah, wo ihn der ſchmerz⸗ 
liche Pfeil getroffen haste, 

Sog er das Blur heraus, und brachte mit vleler 

Geſchicklichkeit gelinde Heilmittel hinein. zc. 


— — — — — — — 
©) Ad matres, ad eonjuges vulnera ferunts nee 
lee numerare aut exlugere plagas pavent. 
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Ziehen Ab alſo die Abiponer ihre Wunden, Gelchwäre, 
Gchlaugenflihe ıc. von mem immer ausfaugen, fo koͤnute 
mautfie Teineswegs tabeln, Wein fie machen ſich offen» 
‚bar des Aberglaubens ſchuldig, weil fie ich dieſen Dienſt 
von niemand anderen als ‘von Gchwarzkänfilern. leiſten 
laffen wollen, denen fie diefes Heilungevermoͤgen aus 
einem thörichten Wahn weder ale eine Gabe der Natur 


noch als ein Werk der Kunſt, fondern als ein Geſchen 


ihres Großvaters zueignen. Sie find auch fefl der Meis 
nung , Daß einer ben andern ah medicinifcher Trefflichæ 
Feit des Atheme und der. Pippen und an Heilkraft Äbertreffe, 
Als mir ein in einem feindlichen Auſal mein Arm 
mit einem Pfeil durchfcheffen wurde, fo gaben mir alle 
Weiber, die da banfeuweife zu mir hinliefen, einhelig 
den Rath, daß ich mir den Urm fogleich durch dem 
Pazanoirin, einen Ybiponer, ber ſich hierinufallt am 


meiſten ‚berühmt gemacht hatte, ansfaugen laſſen fehle, 


weil mid dieſer am geſchwindeſten wieder berfichen 
wärde. Ich Härte ihren widerſinniſchen Kath an, lade 
te daruͤber, verwarf ihn aber mit Unwillen, damit ich 
nicht etwa ihrem Aberglauben etwas einzuräumen ſchien. 
Der zwepte Grund, wehwesen das Saugen biefer Wil⸗ 
‚ ben verwerflich if, beſteht darinn, meil fie felbes für ein 
algemeines Mittel wider alle Krankheiten, und fig 
eine Univerfalmedicin ausgeben. . Ich Fannte in Paraquap 
einen Europäer, der in der Medicin etwas mehr alt 
die meiften anberen verfland, und der, weil er verſchie⸗ 
bene Kranke mit dem Trauk vom Erdrauch (Fumaria) kurir⸗ 
von den Spanien ber Doktor Fumaria genennet wurde. 
Ich hatte einſt in dem quaraniſchen Flecken S. Thomas 
einen Indianer zum Krankenwaͤrter, welcher, wenn ich 
ihn fragte, was für eine Arzney er dieſem ader jenem 
Kraufen gegeben habe, allemal antwortete: Eiſenkraut 
C Verbena) mein Vater! babe ich ihm gegeben. Weil 
gr nmel Mohstet ri daß Dicht Kraut einem 
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Kranken wohl bekam, ſchloß er in feiner Dummheit, *& 
wͤrde allen Patienten in was immer fir Krankheiten 
nhgen, und er müße es daher alten ohne Luterfchied 
eingeben. Rob duͤmmer aber find Die Abiponer, welche 
dafür halten, daß durch Has Saugen und Anblaſen alles 
ans dem Körper gefchaffet werde, was immer dem Krau⸗ 
ken Schmerzen, Hitze, Seſchwulſt oder eine andere Be⸗ 
ſchwerde verurſachet. In dieſer Leichtgläubigfeit ſuchen 
die verſchmitzten Schwarzkuͤnſtler die Unwiſſenden durch 
Immer neue Betruͤgereyen zu erhalten und zu beſtaͤrken. 
Denn wenn ſie ſich zum Saugen anſchicken, ſo werfen 
fe unvermerkt Diener, Käfer, Würmer, ıc. in den 
Mund, und fpeyen nad jeglichem Zug ein Stuͤck von 
dieſem Unrath- aus. - Sieh! fazen-fie, das war die Urs. 
ſache deines‘ Uibelbeſtadens, und zeigen mit dem Finger 
auf den ansge'picenen Wurm nder -Dorn bin. Dadurch 
wählt dem Patienten. wieder der. Muth; - feine trube 
Geele erheitert fih, und er lebt gleichſam wieder auf in 
Die: Meinung, daß er von dem bifen Sal, der ihn 
quaͤlte, bereits fren fen. Die Einbildung allein bat 
nicht ſelten Krankheiten veranlaſſet und gehoben, Go 
groß if der Einfluß des Körpers: auf die Seele und der 
Seele auf den Körper. Dieß iſt eine offenbare, durch 
Häglihe Erfahrungen Hub Bundert Sefchichten beftättigte 
Wahrheit. Sudan iſt es auch Fein Wunder, wenn ber 
Sehinerz, nachdem das Saugen durch einige: Tage Furt 
wefenet woͤrden iſt, aufboͤrt, weil derfelbe ohne alle Me⸗ 
dijin non ſich ſelbſt und blos durch bie Laͤnge der Zeit 
aufachördt haͤtte. Ich laͤugne nicht, daß die Abiponer 
meiſtentheilt wieder geneſen; allein dieß iſt eine Wirkung 
hres dauerhaften Koͤrperbaues, und nicht das Werk 
‚ser: Schwaräufller, die an ihnen fangen. - Dennsdh 
ſchreiben fe dieſen ala ihren Erhaltern und Bebensrettern 
ben Ruhm ihren Wicverherfielung zu, und helöhnen fie 
bei ER wit Plan Waffen y nt 
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Glagkngeln, und anderen Dingen, wenn fie welche ben. 


ſitzen. Dickes aber thun fie wicht aus Trichen der 
Dankbarkeit fendern vielmehr aus Furcht; denn fie find 


eh der Meinung, dag die durch das augen wertricbis \ 


ne Krankheit fogleich wieder zurückkehren märbe, wenn 


fie nicht ihre Aerzte fÄr ihre Mühe bezahlten, fo gut, 


und fobald es in ihrem Vermoͤgen fieht, wiewohl felbe 
eher gepeitihet als belohnet zu werden verdien⸗ 
ten, indem fie: manchmal das aͤußerſte Unheil anrichten, 
Wir faben leider viele Kinder matt, blaß, leblos, und. 
dem Tode nahe, und auch wirklich bald darauf. erben, 
meil dieſe Duadfalber ihre zarten Körperchen durch ihr 
vielmaliges Saugen entfräftet, ober richtiger erfchepfet 
haben. Den wilden Möürtern, welche nach fo vielen 
traurigen @rfabrungen noch wicht Mug geworben ſind, 
Tann man wahrbaftig nichts andere als ben immermaͤh⸗ 


‚senden Gebrauch den Nießwurz verorduen. 


Die Payaquss, die wildeflen unter allen Barbarn, haben 
ein altes von ihren Vorfahren ihnen hinterlaſſenes Geſetz, ver⸗ 
moͤg deſfen das ganze Volk, wenn einer von ihnen ſtirbt, 


über den Arıt Cfie heißen ihn Pay) der deu Kranken in 


die Kur genommen batte, herſaͤllt und ihm toͤdtet. Weil 
fie num außerordentlich "rachgierig find, fo wird biefe® 


granfanıe Geſetz von allm mit ziner eben fo granfamen 


Pünktlichkeit Hefolget. Bei "der Stade Affumtion, wo 
ih mich dazumal aufbielt, -an dem Ufer bed Klußes 
Saragnan mußte ein folder ungluͤcklicher Arzt ben Tod 
feines Kranken mie ſeinem Lehen buͤßen, indem feine 
Landesieute mit Pfeilen und Ranzen ihn elendiglich erfchoffen 
und erflachen, . Bände das unmenfchliche Beleg der Paya- 

as auch bei den Abiponern ſtatt, fa wärben ſich ohne 

weifel auch bei ihnen nicht fo ‚viele Betruͤger gu Aersten 


lügen. Sit wärben 09 Kenn nud weigern ein fo gee . 
: ur 4 | 
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“gefährliches Haubwerk zu treiben ; unb Mediciner her 
ben daſelbſt wicht in einer Nacht wie die Schwänme aus 
der Erde hervorwachſen. Ich halte für gewiß, daß im 
jedweber Horde der Abiponer die Aniedl der Aerite die 
ber Kranken weit uͤberſteiget. Jene belagern ahae GSe⸗ 
fahr für ihr Lehen oder ihre Ehre und mit gewiſſem 
GSewinne diefer ihre Liegerflätte, und fangen ihnen ohne 
Unterſchied der Krankheit ihren Körper und ihre Kräfte 
aus. Fraͤgt man fie über den Zufkand ihres Patienten, 
fo prophezeihen fie Inuter Gutes, Strafe fe der Erfols 
Lügen, uud ſtirbt diefer, fo mangelt ihnen nicht am 
Entfchuldigungen., Die Krankheit mußte tdntlich geweſen 
feun ; ein anderer Zanberer die Kraft ihrer Medisin durch 
feine Zanberfänfte unwirffam gemacht haben. Und hiebei 
bleibt es. Weh dem, der ſich unterfaugen wuͤrde bie 
Fra der , Schwarikuͤnſtler im Zweiſel iu 


Obgleich dad Saugen der Shmwarsänftler das vor⸗ 
wehmfie.und beinahe einzige Heilmittel der Abiponer iſt, fo 
Haben fie beunsch auch von ben unſrigen einige Ideen, 
aber nur wie im Traume, Sie -apfen fh quweilen, 
wenn fie fih von, den Sounenſtrahlen entkräftet oder von 
einer anderen bösartigen Hitze gequälet fühlen, eine Por⸗ 
sion Blut ab, indem fle fih in den Arm oder Baden 
dia Meſſer ſtechen. Einige bebienen ſich fiatt der Banzette 

des Stable vom Fiſch Raya, wie ihn die Spanier, 
oder EpäPanik, wie ihn die Abiponer neuen, und laſ⸗ 
fen ſich nicht ungeſchickt zur Ader. Bon den heilſamen 
Kräutern, die dafelbft in unzähliger Dienge wachen, 
wiſſen fie kaum einige Namen, und dennoch möchten fie 
ſich gern das Anſehen neben, als Bätten fie alle Se⸗ 
beimmiffe ber Natur inne. Sie geben daher auch dem 
Brian, weniger and Suclat für use thre a 
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Heit als nm Mh ſelbſt einen Damen gm machen, biefe 
over jene Baumblaͤtter, und Wurzeln wenig befantter 
Kräuter ſtatt einer Arıney ein, auf die jeder Arzuepfene 
wer ſicher ſchreiben Pönnte: quid pro quo, indem biefe 
Mittel meiflens von der Art find, daß fiesmehr fchaden 
als nuͤten. Ich wurde einſt nach einer beſchwerlichen 
Reiſe zu S. Eoncrption von einer Unpaͤßlichkeit befallen, 
Sogieich kam eine Alte , welche daſelbſt wegen ihrer Er⸗ 
fahrenheit in der Medicin in Anfehben Hand. Diele 
veichte mir nun eine große Wursel dar, und verhieß mir’ 
meine Wiedergenefung auf ihr Wort, wenn ich fie im 
Waſſer gekocht zu mir nehmen wollte. Ich ertatterte 
Aber den Anblick diefer Arzner, noch mehr aber Aber den 
Anblick deg Weibes als der leibhaften Megaͤra. 


\ 


‚Die quaranifche Sprache in an Benennungen für 

Die! Arzneypflanzen chen fo reich als die abiponifche daran 
erm if. uch haben nicht wenige uaranier von deren 
Gebrauche vortrefflihde Kenntniſſe. Zu ©. Joachim 
Fannte ich ‘acht Jahre hindurch einen Indianer Namens 
Sana; Yarika. der ſich mit Heilung der Kraufen —8 
und deſſen Geſchicklichleit und Gluͤck ih, die Wahre 
beit ın fagen, nie genug: bewundern konnte. Beinsund 
Armbruͤche heilte er oft, nachdem er alles ‚eingerichtet 
und wit Taͤfelchen von Mohr befefliget ‚hatte, - ia ſehr 
kurzer Seit mit Dilfe vier Kräuter, obne dag einer feiner 
Patienten hätte Hinten muͤßen. In den amerilanischen 
Wäldern gicht es fa Äberall eine Art, von einem dunfelgränen 
faft braunen Ephen, welches wie ein Strick in der Groͤße 
des Fleinen Fingers an den Bdumen wählt, und ſich 
verfhiedentlih um ihre Stämme windet. Die Spanier 
aennen es Suelda con Suelda. Ob es aud im Europa 
zum Vorſchein koͤmmt, oder wie es dafelbſt beißl, hate 
u aller mie ungeachtet, die o mir dießfalls gegeben 
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habe, nie in Erfahrung bringen koͤnnen. Wenn dieſe 
Pflanze klein gerfehnitten, im Waſſer gekocht und ia 
. einem Reintuch auf deu Bein «oder Armbruch geleget wird, 
fo beilee fie ſelben ſchnell und glüdlih. Die Wiederbere 
‚ flelung einer Menge Ungluͤcklicher, Die ich mit Diefem 
Mittel heiten ſah, laͤßt hierüber keinen Zweifel übrig. 3a 
Eorrientes binden die fpanifchen Frauen am hen Beinbruch, 
wenn er erfi gefchehen ii, eine ftiſche Haut von einem 
- jungen Hunde, und Euriven denfelben ohne alle aubere 
Armeymittel volfommen. : Purgierende, ſchweißtreiben⸗ 
de, gall⸗ oder andere baͤſe Feuchtigkeiten abfuͤhrende 
Arzneyen kennt und gebraucht Fein Ahiponer, Bon Chy⸗ 
Riven ‚wollen fie nicht einmal. den Namen hoͤren. Zu 
S. Hieronymus bat einſt der Kater Brigniel einen fpanis 
ſchen Soldaten, ber von der Medizin Profehion machte, 
einen Franfeu Abiponer zu Furiven, welcher dann eine 
Elyfiier nöthig fand. Kaum bemerkte der Patient, daf 
man ihm die Clyſtierſpritze anfehte, als er- — ** and 


dem Bette fbrang, nach der Banze griff, und felbe dem 
- Soldaten ganz gewiß durch den Leib gefoffen baten wärs 


de, wenn fich diefer nicht eilends durch die Flucht gerettet 
hätte. Bald darauf verwandelte ſich der ploͤtliche Schre⸗ 
dien des alten Spaniers in einen völligen Stimm; and 
“er fließ wieder. den undaukbaren Kranken alle möglide 
Schimpfwoͤrter und Kläcde ans, indeh wir in die Faufl- 

lachten. Holet, fehrie er, meine Patres! licher aus ber 
Hoͤlle den äraften Teufch, der dieſe Beſtie kurire! Dafür, 
daß ich ihm Arzneyen geben mollte, will en mir dad Leben 
nehmen, Meiner Sprige ſetzt er feine Lanze entgegen. 
Wer. mag ſich mit fo ungleihen Waffen im einen Kampf 
eintaffen ? So Argerte fich diefer Mann. . Ebenſowenig 


- wird. man einen Quaranier dahin bringen, daß er ſich in 


was immer fär einer Krankheit eine Clyftier fegen ließe, 
Die Indianer. nehmen durchgängig ſpaniſchen Tabak von 


GSevilla, [a mis mir ihn ſchaupfen, in die Ohren, 
‘ . - - ge 
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fle in denfelben , fen es wegen‘ der regneriſchen Witterung 
oder eines heftigen Windes, Schmerzen fühlen ; wies 
wohl fie and) keineswegs in Abrede fielen, daß er ihnen .- 
durch die Naſe geſchnupft, viel Vergnügen macht, Sie 
foderten daher von uns Immer Taback. Oft kamen Abis. 
-poner bei eitler Nacht gu mir, weckten mich guf und 
fHriem: Tach kaue Yabogeg, gieb mir Taback, 
Ich Rand auf und gab ihnen, was fie verlangten. Die 
Wilden find wie Kinder ; ihr Zutrauen zu ihrem Pater, 
uud ihre Dreifigfeit alles zu begehren, was ihnen in den 
Sinn koͤmmt, baben Feine Grängen. Verweigert man 
ihnen etwas, fo werden fie anfgebracht, und daffen fi 
nachmal auf durch mehrere Geſchenke kqum mehr bee 
fänftigen. | 


, 


Ihre Schwarzkänfkter behaupten, um Mh das An⸗ 
feben zu geben, als hätten fie die Macht Krankheiten 


u gebieten, und Gefunbheit zu verleihen, mit vielen: - 
ruhmredneriſchen Prahlerey, daß zur Wiederherſtellung 


der Kranken keine Arzneyen noͤthig nd, und daß ihre 
Worte allein dazu hinreichen. Sie ſetzen ſich daher um 
das Lager ihrer Patienten herum, und fingen einige Ge⸗ 
fänge herab , ale wenn es Saubergefänge waͤren, entwe⸗ 


der um Jene mit ihren Großvater, dem Teufel, ausjus- 


föhnen ‚-oder die Schatten der Berfiorbenen berinbännen, . . 
Durch diefer ihren Beiſtand machen fie fih anheiſchig ale . 
wenn gleich noch fo ſchwere Krankheiten su ſchwaͤchen und 
in vertreiben. Das thoͤrichte Volk glaubt von dieſen 
Beträgern, daß, wenn fie gleich den Himmel nicht su 
ihrem Vorhaben bewegen koͤnnen, dennoch die Kölle, 
durch ihre wunderſame Zanberkoͤnſte aufgefobert, ihre 
Wänfche zu erfuͤlen nicht ermangle. Hein leichtglaͤnbi⸗ 
sen Wilden kaun man fo mas verzeihen, nachdem ſelbſt. 
weiſe Männer ben bloſſen Morten eine ie Kraft 
7 eige⸗ 
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beigeleget Haben Plinius erzähle im 28. B. =. 8. 
ans. dem Domer , daß Uliffes einem verwundeten Weibe 
das Blut mittel einiger Verſe geſtillet Habe, Theophraß 
gab von dem Huͤftenweh, Barro von dem Podagra, 
und Cato von den Verrenkungen an Sliedern vor, daß 
’ man fie mit gewiſſen Verfen kuriren koͤnne. "Unterfiand 
ſich doch auch Theophrafius Paracelfus (Lib. Phil. fagac, 
C. 6. ) ‚su behaupten, daß die Natur ihre Kräften fo 
gut auf. die Worte lege als auf Wurzeln und Kräuter, 
Aber weg mit dergleichen altweibiſchen Maͤrchen und aber 
glaͤubiſchen Allfanzergpyen. Sie haben laͤngſt ihren Kredit 
verlgeen , und find es daher nicht werth, daß man ſich 
bier länger dabei verweile. Welch ein Miftrauen die 
: Werte der Abiponer, dicke fo werichmigten Schälfe, im 
ihre eigenen Kuͤnſte ſetzen, zeigen fie in ihren Krankheiten 
da. fie nicht von ihren Amtsgenoffen, die ihnen gleichen, 
fondera lieber von dem naͤchſten beſten Europder Hilſe 
‚uud Rath verlangen. In diefem mißlichen Zuflanbe wol 
len fie lieber ihre Untoiffenheit in der Arzneykunde, mit 
der fie ſich doch fo fehr bruͤſteten, eingefehen, als unter 
der Krankheit erliegen. Zu der Zeit, da ih mich bei 
den Abiponern aufbielt, hatte ſich Pariekaikin, der 
Vornehmſte unter den Schwarikäuftlern, in ber Deilunges 
wiſſenſchaft den ‘größten Ruhm erworben, Als dieſer 
einſt von einer Art GSeitenfiechen und einer numaͤßigen 
Oitze gequaͤlet wurde, ließ er keinen von ſeinen Mitzau⸗ 
berern zu ſich kommen, ſondern fragte vielmehr mich ums 
Rath. Gebranntes Hirſchhornpulver im Gerſtenwaſſer 
genommen brachte ihm ſeine Geſundheit wieder, mir 
aber be: feiner. Horde den: Ruhm eines Arinepver⸗ 
ſtaͤndigen zuwege. Allein ich hätte licher ein Arit 
ſeyn als ſcheinen mögen. Dur nichts gewinnt mau 


nach weiß berienige als, der bie Fraukheilen de 
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Mrrneyen darwider kennet. Einen ſolchen werden fie 
and in MReligionsfachen glauben, und ſich folgfam und 
gelehrig gegen feine Ausſpruͤche bezeigen. Selbſt der .. 
göttliche Heiland wurde, fo lange er aufder Erde man  ' 
delte , von den Menſchen bewundert, weil er nicht bios 
die Seelen fondern auch die Körper heilete. Ihm nach⸗ 
guahmen gaben wir uns, die wir zum Unterrichte der, Wils 
den beſtimmet waren, alle erdenkliche Mühe durch leichte 
Hausmittel, Lefeng mediciniſcher Buͤcher und andere 
Unſtalten den Mangel an Mersten, Wundaͤrzten und 
Apotheckern zu erfegen, damit wir das elende .und durch 
feinen alten Aberglauben verbiendete Voͤlkllein von ihren 
Schmarzfänftlere abmendig machten, ale an melden 
nit Überall Die größten Widerſacher unferer Religion eco 
hren. J 1F 


Es iſſt unglaublich, welche Sorgfalt man in den 
quuaraniſchen Flecken für die Krauken trug. Die mei⸗ 
ſten zählen 4, einige aber auch 6 bis 7000 Eiuwoh⸗ 
ner. Nach ihrer größeren oder kleineren Menge find 
auch mehr vder weniger Indianer beſtellet, die Krauken 
zu kuriren. Alle diefe haben einige Kenutniffe von Kraͤu⸗ 
tern und Hausmitteln, wiewohl fie ohne Vorwiſſen des 
Miffionärs feinem eigenmächtig eine Arıney geben duͤr⸗ 
fen. Gie tragen immer einen groffen Sto mit einem 
Sreuze mit fi herum, Mehwegen man fie Curızuya oder 
Kreusteäger nennt... Ihr Amt if, daß fie, ſobald «€ 
Tag wird, feder durch. die ihm angewieſene Gäffen, den 
ganzen Flecken abgehen, die Kranken befuchen, urd ſich 
erfurdigen, ob niemand von nenem frank geworden 
if. Bon allem diefen wird dem Miffioydr noch wor der 
Meſſe, welche er bei Sonnenaufgang Sffentlich lieſt, Der 
richt erſtattet, worauf er die Arzney verordnet, und bie 
Gaframente beſtimmet, die einem jeglichen athee wer⸗ 

ben 


' 
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‚ ben folen, Zu Mittag wird einem jeden Kranken (ihres 
find oft 30, oft mehr, oft auch meniger) ans bes 


. Miſſionaͤre Küche gefottenes Fleiſch ſammt einem Sem⸗ 
luielbrod von dem weißeſten Mundmehl in fein Haus ges 


ſchicket. Dieſer befuche täglich ale Kranfen einmal, 
und wenn die Krankheit gefährlich ift, auch oͤfters, alles 
mal aber in Begleitung zweyer Knaben. Wir haben 
ihnen niemals etwas abgehen laffen, was ihr Leibe⸗ oder 
Seeleuheil erheiſchte. Die Frucht unferer Sorgfalt 
war, daß die Meiſten wieder genaſen, die uͤbrigen aber, deren 
Kraakheit den Kräften unſerer Urineyen trotzte, mit allen 
Heilmitteln der Beligion zum Tode vorbereitet in unſerem 
Beifenn die Reiſe in die Ewigkeit hinüber antratten, 
Es ifr alſo wiederum falſch, was der befanute Bougasne 
ville, der fih su Buenos Ayres durch Unmwiffende oder 
Wibelgefinnte fo vieles aufbinden ließ, ſich zu fchreiben 
erdreuftetde, daß nämlich. von den Quaraniern, Die das 
Ungluͤck hätten in eine. Krankheit zu fallen, die meiſten 
daranfgiengen und nur die wenigſten mieder auffämen. 
Bon den Boden und Kinderfleden kann Diefes allein 
gelten; die Urfachen davon babe ich in einem anderen 
Hauptſtuͤcke angemerfet. Zudem hatten auch immer zween 
manchınal auch drey unſerer Lapbrüder und Wundärite 
aus Europa, welche in der Medicin ziemlich bewandert 
waren, nicht nur den Miffionarien fondern auch dem 
: Tranfen Indlanern in den quaranifhen Wieden die 
erfprießlichken Dienſte geleiſtet; wiewohl ſie megen 
der uͤbergroſſen Entlegenheit der Ortſchaften nicht 
Aberal), wo man ihrer noͤthig hatte, zugegen ſeyn 
onnten. | Ä 


Bir mußten Alfo nebſt der GSeelſorge der Indianer 
auch die Körperpflege der Kranken auf uns nehmen. Yu 
der That betrachteten wir es alemal als «ine Elous 

er 
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der gätigen Vorſicht, wenn wir mit unfeten wenig beden⸗ 
genden Arzneyen die gefährlichen Krankheiten vertrieben. 


Der Fleine Vorrath unferer Hansapothecke befland in 


aͤußerſt wenigen Artikeln. Schweſel, Alaun, Sal, Tar 
bad, Zucker, verfchiedene Gattungen des Pfeffers, Hͤh⸗ 


ner⸗ Tieger » Dchjen » Hirſchen⸗aud Schnaffette, wie auch 
Schießpulver teifleten den Kranken tauſendfachen Nutzen. 
Es verg.eng Taf Fein Tag , daß die Indianer nicht et⸗ 


was aus dieſem wnferen Arznepmagatine verlangten, _ 


Desgleichen hatten wir drey Kärbiffe mit Salben. Die 
grüne hieß Mohahobi, und if aus Unfhlitt und 


etlich and dreyfig Kräutern zufammengefeht, Die swote 
war (dwarı, und die dritte gelb. Wir nannten jene 


Mühahu, und diefe Mohayıı - Gfeihmwie eine jede der ” 
erwähnten Salben aus anderen Ingredienzien befland, fe 


Hatte auch sine jedwede eine andere Beflimmung, weile 


die Indianer aus Erfahrung kahnten. Auch mangelte 
es une nicht an heilſamen Kräutern, melche entiveder in 
den dorligen Gegenden von ſelbſt wachſen, ober von den 
Europäern dahin verpflanget wurden. Dergleichen waren 
der Borretſch, der Wegerich, der Erdrauch, das Eiſen⸗ 
kraut, die Salvey, die Pappeln, das Wundkraut ( Virge 
aurea) der Wohlgemuth oder Mayoran, die Münze, 
ber Wermuth, die Rarde, x. Von Rosmarin, Maus 
ten und Beifuß findet man bei den Quaraniern ganze 
Wälder, Hiezu füge man noch die Blätter, MWurjeln, 
Sräßte, Harie und Minden fo vieler Fofibaren Baͤume, 
wovon das eine-oder Das andere mebicinifhe Kräften ber 
figet,, und in den eurvpäifchen Apothecken um sheures 
Geld verfaufet wird. Mer weiß nicht, daß das Lignum 
Sanctum, das Quayacan, die peruaniſche oder China⸗ 
rinde, die fonft auch Quina Quina heißt, und von dem. 
Baume koͤmmt, den unfere Indianer, die Chiquiten, Pizoes 
nennen, Die Rhabarber, welche der en 
sw 
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| gleichkommt, das Saſſafras, die Sarfaparılla, das 


* 


Mechoacan, die Jalapa, die Tamarinde, der Balfam 
Cupayba, und andere zu verſchiedenen Abſichten Dienlis 
che Gattungen deſſelben, der Pagwer, das Drachenblut 


und usch andere beruͤhmte Arzneyen in Paraquay erjeus 


get oder zubereitet werden ? Ich Übergehe verſchiedene 


Steine, welche die Spanier Piedras Bezar nennen, weil 
- man felbe in dem Magen ber Huenacken oder Elendthiere 


antrifft. ine Menge Fiſche, Amphibien, Feld⸗ oder 
Waldthiere enthalten vieles, moraus die Amerikaner in 


- medicinifher Ruͤckſicht vortrefflih ihren Nutzen gu zichen 


wiſſen. Legt man die Haut eines Waſſerhundes ober 
Aguaraquazıu ‚(fie ift goldgelb nnd bat in der Witte 
über den Ruͤcken einen ſchwarzen &treif ) auf ven bloßen 
Leib auf, fo ſtillet fie die Schmerzen ber Huͤftwehe, 
und verschafft in Bauchgrimmen und beſonders in der 


Kolik, wie ih aus Erfahrung weiß, eine groffe Erleichtes 


sung. Eine ſolche Haut brachte ich wegen ihres vielfaͤl⸗ 
tig bewährten Nutzens aus Umerifa mit mir; allein fe 
wurde mir auf dem Schiffe entwendet, ein Berlufi, ben 
ich noch heutiges Tages nicht verſchmerzen kann. Sa 
dem Fluße Parana findet - man zwiſchen den quarauifſchen 
lecken Loreto und Frouleichnam einen: Fiſch (feinen Ra; 
men babe ich vergeflen, ) in melden ein Beinchen fledt, 
Das pulverifirt und Im Waſſer getrunken in Harnwinden 
fehleunige Hilfe leiſtet. In eben dieſem Zuſtande that 
auch europäifcher Safran, fo viel als man zwiſchen zwee⸗ 
nen Fingern faſſen Fonnte, im Weine gefstten und ge⸗ 
trunfen den Meiſten, denen ich felbe anrieth, in meinem 


Beiſeyn auf der Stelle die ırefflichften Dienſte. Arch 
ſchaͤdliche Thiere geben für die Amerikaner’ Arzneyen ber. 


Amfchlägee von Serofodilenfette heilen die Wunder. 
Doͤrret man ihren Magen und gerreibt man ſelben zu 


Fulver, fo fol er im Waller getrunken die Gteinfihmers 





3, 
den füllen: Ihre Zähne hängen fih Spanier und Yu 


- Diener durchgängig an den Hals oder an die Arme, und 
glauben durch dieſet Hilfgmittel vor den Gchlaugens 


fiihen ficher gu ſeyn. ind fie aber vom einer Schlaus 


ge geftochen , To ſchaben fie mit einem Mefler etwas von 
einem Kroksdilzahne herab und trinken es im Waſſer. 
Daß die Indianer dieſes beobachten, habe ich felbfi ge 
fehen. Wider die Schlangenbiffe werde ih an einen 
anderen Orte gewiffere und fchneller wirkende Mittel an» 


zeigen, Die Steinchen, welche man in ben Mägen der , 


Kroktodilen findet, lindern zerrieben und getrunken Die 


Nierenſteinſchmerzen. Kalzinirte Tiegerflauen vertreiben 


gaͤnzlich das Zahnweh, wenn man fie. gleichfalls mit kal⸗ 
sinirtem Alaun vermiſcht und pulverifirt auf den hohlen 
oder ſchmerſhaſten Zahn leget, Ein durch meide und vie⸗ 
ler auderer Europäer Erfahrung trefflich bemährtes Mittel | 
Die Tiegerfette treibt auch augenblicklich die: Würmer 


aus dem Kopfe oder anderen Theilen des Körpers,‘ 


menu dir Ort, 10 fie megen ihrer Menge und bes zu 
engen Aufenthalts herauswollen, damit befirihen wird, 
Die gemeinen Hausfliegen, die von _ den unftigen 
in nichts unterſchieden find, fehleichen ſich zuweilen, wenn 
nram untertags ſchlaͤft, durch den Mund und die Naſenlo⸗ 
cher in den Kopf, und bruͤten daſelbſt aus ihtem Unrath 
wie aus Eyern gewiſſe Wuͤrmer aus, un der Mit⸗ 
te dick, an beiden Enden zugeſpiüt und roth, übrigens 
weiß und mit einigen Kreifen, wie mit Ringen, umgeben 
find. Ya ihrer Länge gleichen fie dem Nagel des Heinen 
Fingers. In wenigen Stunden vermehren fie fih auf 
eine uubegreiflihe und unglaublihe Weile, und jermagen 
den Theil des Hauptes, worinn fie ſich gelagert haben. 
Ihre Wenge faͤllt ihnen ſelbſt beſchwerlich. Sie trade 
tern daher entweder, weil fie ihres engen Gefaͤngniſſes 
iberdrüfig werden, oder weil ihnen nach und nad ihre 
Rabrung ausgeht, and Kerker berausjufommen, 


’ eil. 
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und durch denfelben, wo fie nur immer Binnen, Burds- 


uubrechen. uf der dußerfien Haut fieht man nun cin 


rothes Pünktchen, da nämlich, mo die Wuͤrmer durchbrew. 
chen wollen: Der Umkreis um biefen Punkt, nicht dee 
Pankt ſelbſt, muß mit Tiegerfette beſchmieret werden. Da 
die Würmer den abſcheulichen Geruch derſelben nicht er⸗ 
tragen koͤnnen, ſe bohren fie mit verdoppelten Kräften 
Durch das Fleiſch und die Beine, und flärien , ſobald die 
Deffnung gemacht if, alle nad einander heraus. In 
der That ich erfiaunte , und ein Falter Schauder ergriff 
"mid ; auch wollte ich meinen eigenen Augen nicht trauen, 
‚ale ih aus dem Kopfe des Indianers Gregorius Piripoti 
zu S. Joachim eine ſolche unglaubliche Menge Wörner 
berausfirömmen fab, daß fie. fchwerlich mein Hut geſaſſet 
hätte, Und ich begreife noch nicht, wie fich felbe in dem 
Kopfe diefes Mannes bat aufhalten und nähren Können, 
‚Hieraus kann man aber fliehen, wie zuſammen⸗ 
gepreßt fie in ihrem engen Behaͤltniße auf einander la⸗ 
gen. Zu oberſt an der Mafe . swilchen den Nugensrauuen 


= öffneten fe fih einen und zwar fo engen Ausgang, daß 


nur einer nah dem andern ‚beraus konnte, wie⸗ 
wohl fie in einer ununterbrocenen Reihe begierig eine- 
ander fortdraͤngten. Die Meine Wunde heilte halb wie⸗ 
der zu; deanoch blieb im Fleiſche eine Hoͤhlung wie eine 
Narbe zuruͤck. Der Indianer nahm keinen Yafand 
feine Befreynng von dem zahlloſen Hrere feiner gefraͤßi⸗ 
gen Gaͤſte, und feine Wiederherſtellung der Tiegerſette 


© anufchreiben. Ich babe auch andere aber aAlenai skih 


siädlige Kuren damit gemacht. 


Nechh mehr, Die Klapper, welche eine vom. Sir 
firegende Schlange hinten an ihres Schwanzesende traͤgt, 
IR eine koſthore Arzuey: denn wenn man felbe pulverifirt 
und die Bohlen Zähne Damit anluͤlet, fo machet fie dieſe 
fo wid, daß fe ohne allen Omen nach und nach 
vn 
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von ſich ſelbſt ausſalen. Mean bebienet ſich auch ihrer 
in anderen Krankheiten Go muͤßen die giftigfien uud . 
verderblichſten Thiere den kranken Amerikanern Arzneyen 
liefern. Unſer P. Falkoner, ein gebohrner Engellaͤnder, 
der als einer der erſten Aerzte und Botaniker in gang 
Spanien und Paraquap bewundert wurde, behauptete, 
dag die Paraquaper unferer Apothecken leicht entbehren 
können, indem. ihnen die Matur die beilſamſten 
Plänen, Kräuter, Wurzeln und Bäume verliehen hat, 
welche mider alle Krankheiten hinreichen. ' 


Die Hatur der Kranfheiten nnd der Nflanen 
kennen zu fernen, duschblätterten wir fleißig mebicinifhe und 
botanifche Buͤcher. Statt einer ganzen Bibliothek in der 
Arzneykunde bedienten wir uns alle der medieiniſchen 
Blumenlefe,*) welche in Spanien in Faftilianifcher Spra⸗ 
he einigemal aufgelegt, von den Madriter ersten miE. 
Lobfprächen Überhäuft, und megen ihrer Gemeinnuͤtzigkeit 
allgemein angepriefen würde, alſo zwar, daß man dieſes 
Buch in gan Amerika, fo weit es ſpaniſch iſt, außer⸗ 
ordentlich werth fchäget- Johann Steinheffer aus Schle⸗ 
hen, ein unferiger Laybruder ijnd vortrefflicher Wund⸗ 
arzt, welcher ſich durch eine ausgebreitete mebiciniſche 
Leltaͤre, und vieljaͤhrige Erfahrung in Neugranada, 
da er ſich in den dortigen indianiſchen Kolonien mit dei 
Pflege der Kranken abgab, gebildet hatte, war der Vers 
faffer dieſes weitläuftigen, zum Dienfie der Miffivnarien 
geſchriebenen Werkes. Er mohte fie dadurch wenigſtens 
einigermaſſen in Stande ſetzen, ben kranken Indianern 
mit den noͤthigen Arzneyen beijuſpringen, weil man in 
Amerika durch ganze ungehedere Strecken Landes weder 
einen Arzt noch einen Wundarzt dder Apothecker antrifft. 
Der Mangel an: denfelben wird durch ermähntese Buch 
u 92 hinlaͤng⸗ 


55 Florilegio, 
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‘ 


hinlaͤnalich efeget, Indem man darinn nicht nur wine 
deutliche Unleitung die Krankheiten genau zu kennen, 
fondern auch einen volfländigen Unterricht findet , nie 


- man aus den Produkten, melde Amerika bervorbringt, 


die Arzneyen sufammenfrgen und zubereiten muͤße. 


. Da dieſe unſere Bemuͤhungen in Anſehung der 
Kranken oft einen ſeht gluͤcklichen Erfolg hatten, fo 
brachten. wir dadurch zumege, daß die Abiponer, fo oft 


‚ fie von einer Anpäßlichfeit befallen wonrden „ mit: Din 


Banfegung ihrer Schwarzkuͤnſtler ihr ganıes Vertrauen 
auf und fegten, und unfere Arzneyen ihren abergläubis 
ſchen weit vorzogen. Bol Mißtrauen anf mich felbkt, 


und um das Leben meiner Kranken aͤngſilich befüimmert, 


« 


drang ich denfelben niemals mit Äbereilter Dienfifertigfeit 
meine Medicin aufe Meine erfle und bauptfächlichfie 
Gorge gieng nur dahin, daß fie fich wider die ſchlechte 
Witterung verwahrten, und von ſchaͤdlichen Speiſen und 


Setraͤuken enthielten. Ich gab ihnen dafür gefunde Eß⸗ 


waaren aus meinem eigenen Vorrath, fo gut ih konn: 
te. Wollte die Diät nichts verfangen, fo reichte ich 
ihnen zuletzt eine durch langwuͤhrige Erfahrung ‘ ber 
währte Arzuey, die, wenn fie nichts nägte, dennoch 
auch nichts ſchaden konnte. Durch diefe unferere Se⸗ 
fäligfeit und Wohlthaͤtigkeit gewonnen, ließen füch bie 
kranken Wilden taufen. Denn vorher entfloben fe, für 
bald fie krank wurden , aus Furcht vor der Taufe im die 
Kälber , oder lichen fi von den Ihrigen dahin tragen. 
Die: legteren Fahre hingegen beseigten die meillen ein 
beſonderes Wohlwollen und Bertrauen gegen und. Erin⸗ 
nerten fie ſich, DAB ihnen eine unfrige Medizin wobl be⸗ 
kommen hatte, fo baten fie ung felbe auch ihren Haut⸗ 
genoflen, wenn fie bettlägerig wurden, zu geben. Aus 
g . einem 
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einem Beifpiele mas. man auf dos Wifrige ſchließen. Ya 
den wärmeren Gegenden von Paraquay gegen Morden 
zu waͤchſt eine Frucht in der Größe einer mittleren Ha⸗ 
ſelnuß. An Geſchmack gleicht fie einer Mandel. Die 
Quarauier nennen fie Mandubiquazu, die Spanier Pi- 
non del Paraquay, die erste Ricinns americanus, - 
ficus infernalis, nux cathartica oder die Purgiernuͤße, 
weil felbe zugleich Erbrechen verurfacher und jugleich 
purgiret. Die erflen Spanier, welche einft im Paraquay 
anlangten , wurden dadurch weiblich in bie. Schule ges 
ſchicket. Weil fie diefe Frucht füß fanden, fo aſſen fie 
felbe begieria hinein, wurden aber gar bald unter wech⸗ 
ſelweiſem Gelächter inne, daß fie flatt einer Eßwaare 
Medizin zu ſich genommen hatten, melde den Leib mie - 
doppelten Warfen angreift, indem fie bie Äberflüßigen oben -. 


ſchaͤdlichen Säfte deffelben unverzuͤglich durch einen zwey⸗ 


ſachen Kanal heraustreibet. Bon dieſen Nußen gaben 
mir den Abiponern, bie einer Purgan noöthig hatten, 
zwo oder drey. Jeder fuͤhlte Ach dadurch ungemein ere - 
leichtert. Dadurch geſchah es, daß ſie, fo oft fie ihr 
ren Magen beſchweret fühlten, ſich von uns dieſe Arzney 
ausbaten. Eben diefes -gilt auch von anderen Heilmit⸗ 
teln. Die alten Indianerinnen, denen nichts fo ſehr 
als bie Beibehaltung der alten Gebraͤnche am Herten 
lag, kuirſchten vor Born, als fie bemerkien, daß ihre 
Mr ebisinen verlachet wurden, und ibre reichhalligen Fi⸗ 
nanzquellen gu verfiegen begannen. Die Cchwarzkänfller, 
welche den Kranten den Körper und ihr Vermoͤgen 
ausfangten, wurden als umnlge Dummeln verachtet. 


Ich wärde Fein Ende finden, wenn ih alle Beil 
methoden der amerikaniſchen Volker durchgehen wollte, 
Uiber einige wÄrden die Europder lachen, Äber andere . 
id) aͤrgern, und Äber wech andere fich wundern. Fb 
werbe bier einige fun 0 mie im Verbeigehen en 
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:Die Palagonen, und bie in den fühlichen Gegenden de# 
magallanifchen Landes: herumziehen, glauben, daß ber 
- Körper des Kranken vom Teufel befeßen fey. Ihre 

. erste tragen Trommeln, auf. denen fehredbare Geſtalten 
gemahlet find, mit ſich herum. , Mit diefen ſetzen fie ſich 
nun an das Bert des Kranken, und trommeln unter 
vielem , Sefchrey zu wiederheltenmalen, entweder wm 
‚den Teufel über die Krankheit gu Mathe sn sichen, oder 
ans dem Kranken herauszutreiben. Stirbt er, ſo ver⸗ 
ſolgen feine Anvermandten ben Arzt mit allem Grimme, 
weil fie ihn für den Moͤrder des Verſtorbenen halten. 
Stirbt einer von ihren Vornehmen oder Caciquen, fa 
Bringen fie alle erste um, menn ſich dieſe uicht durch 


bie Flucht retten. Ein thärichtes Mitleid verleiter We 


Die Gterbenden, ehe fie noch gans geſtorben And, zu bes 


raben. Einen folden zog der P. Mathias Strobl, 


der ſich bei den fünländifchen Wilden fiber zehn Jahre 
‚aufgehalten hatte, noch lebendig aus dem Grabe hervor. 
Die Mbayas oder Onaycurüs, eine der wildefien Mas 
tionen, nennen ihre erste Nigiemigis. Groſſe Kirbiſſe, 


die fie urit harten Saamenkoͤrnern von allerlet Krächten 


‚auföllen, damit felbe im Schätteln . klappern, und ein aus 
braunen Gtraußenfedern zufammengefegter Sonnenſchirm 
find die voruͤglichſten Ehrenzeichen und MBerfjeuge ihrer 
Meditiner , welche felbe uͤberall mit ſich an den Händen 
herumtragen, damit man fie kennet. Die erste ber 


. Ehigaiten kaun ich fehlechterdinge wicht Äbergehen. Lie 
cherlich il, was Ihr alter Miffiondr, Patritins Fernandet, 


in feiner Seſchichte von dieſem Volke ſchreibt. Eho der 


Schwarkuͤnſtler daſelbſt feine Kur anbebt, fuͤlt er fein 
nen Magen mit den ausgeſuchteſten Speiſen, jungen 
Suͤhnern und Rebbuͤnern an, um dadurch einen ſtaͤrkeren 
und gefänderen Athem zum Auecſaugen und Aublaſen ım 
bekommen. Waͤhrend daß der Urt ſchmauſet, ſett 


man dem Kranken unfpmadfeien may Dalbe ten 


ALT 
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uͤrkiſchen MWaizen vor, Ecelt ihm dafür, fo wird ihm: 
- Fein Meufh mehr zum Eſſen aufmunten, allo war, - 
daß weit mehrere des Faſtens als der Krünkheif wegen 
daraufgehen. Auf den erfien Beſuch ern uͤdet der Are 


Den Elenden mit hunderterlei Kragen, Mo bift du ges 
ſtern geweſen? Welche Wege bill du aegansen? Daft 
. Du vieheiht die Kanne umseſtuͤrzt und den ' tärfifchen 
Waizentranuk von ungefehr auf die Erde ausgeſchuͤttet ? 


Wie! wenn du unklug genug geivefen wäre, Schiidkroͤten⸗ 


Hirſch⸗Bildſchweinfleiſch oder ein anderes Wiltprät den 


Kunden vorsumerfen? Geſteht ber Patient etwas, foverfegt 


Der Arıts Wohlan! itzt wiſſen wir dfe Urſache deines Uibels. 
Die Seele des mißhandelten Gewildes if In ‚deinen Koͤr⸗ 


ger gefahren und peinige dich nun, um die ihm uugeflgte 5 


Unbild zu raͤchen. Leider! iſt dich die Quelle der 


Schmerzen, die dir itzt empfindefle Die Wilden halten 
Über diefen Ausſpruch wie Über den Ausſpruch eines Dras. . 


Leis. Hierauf fängt der GSchwarzfünftler unverzüglich 


feine Kur an. Er ſauget nämlich einigemale den ſchmeri⸗ 


haften Theil des Körpers aus. Hernach Nlöit er da, wo 
der Kranke liest, auf dem Boden mit einem Kolben 
allenthalben herum, und poltert: zugleich eimige magiſche 
Spruͤche herab, damit die Seele desfenigen Thieres, 
deſſen Fleiſch der Patient dem Hunde vorgeworfen bat, 


durch den drohenden Laͤrm erſchrecket, dieſes ſeinen Koͤrper 


verlaſſe. So thoͤricht dieſe Verheißung des Arztes iſt, 


fo iſt doch die Erwartung des Kranken noch choͤrichter. 


Indeſſen bringt dennoch das lebhafte Vertrauen, das 
dieſer auf das. eingebildete Heilmittel ſetzet, zuweilen 
die. exwunſchte Wirkung hervor, indem die Krankheit 
ans mas. immer für einer Urſache aufhoͤret. ine graue 


famere Heilart gieng einft bei eben diefen Ehiquiten im . 
Schwange. Sie toͤdteten nämlich das Weib des Franfen 


Mannes, in der Borausfeung, daß felbe an der Wranfe 


heit ihres Mannes Schuld ſeyn muͤße. Sie Randen im 
| I dem 
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Wahn , daß dleſer ſogleich feine Geſundheit wieber erlau⸗ 
„gen wuͤrde, ſobald man jener vom Leben geholfen haͤtte. 
Oft erkandigten fig ſich auch hei ihren Nersten, welche 
Schwarj kuͤnſtlerinn ihnen ihre Krankheit an ben Dale 
gesaubert habe. Die Quackſalber gaben nun eutweder 
aus’ Rachbegierde oder aus Eigennug ‚bald diefe und bald 
. dene, für die Thäterinn au. Auch bedurfte es hiezu kei⸗ 
ner Beweiſe. Der Ausſpruch des Schwarzkuͤnſtlers war 
dem leihigläubigen: Bälklein Orakel und Looſung. Alles 
lief von’ allen Seiten Her bewaffnet zufammen, die Un⸗ 
glächlihe zu erſchlagen. So dachten und handelten einf 


die Ehiquiten, als fie noch ohne Religion im Biuflern' 


ferten. Seit bem fie aber von uns im Chriſtenthume 
anterihtet wurden, sogen fie wegen ihrer chriſt⸗ 
: lichen und Eriegerifhen Tugenden, und weil fie es im 
einer. Menge Künfte ungemein weit brachten, laͤngſt bie 


. "Die Bewunderung der Spanien auf ſich, und leifleten übe 
nien auch wider andere Wilde die erfprießlichfien Dienfie, 


Die dummen Leute fahen nit ein, welch einen verberb« 
lichen Einfluß ſchaͤdliche Säfte auf den menſchlichen Kaͤr⸗ 
per haben, und wie: viel das Üderlaffen und Purgieren 
sur Wiederberficung ber Geſandheit beitrage. Allein in 
unferen Kolonien wurden fie deſſen bald durch ihre eigene 
Erſahrung überfähret, und verachten nun die Mänfe ih⸗ 
rer Schwarzkaͤnſtler. Dadurch murde endlich für Die 
Sicherheit ihrer Weiber geforget, als deren Beben, fobala 
ihr Dann oder auch ein anderer erfranft, nach dem 
@utdänken bee - verfchmigten Sauberer oͤſtere in Geſahr 
ſchwebte. Bis hieher haben mir von den Kranfbeiten ; 
Aerzten und Arzneyen der Abiponer gehandelt: laſſet und 
aun ſehen, wie es bei ihren Sterben zugehe. 


= 


Siceben⸗ 





Eieben und zwangigſtes Hauptſtuͤck. 


Von den Gebraͤuchen der Abiponer | 


bei und nad) ihrem Tode, 





Al⸗ Menſchen fuͤrchten den Tod, die Abiponer am mei⸗ 
ſien. Vom Tode wollen ſie nichts hoͤren; und noch we⸗ 
niger einen Sterbenden ſehen. Sobald man alſo an 
dem Huffommen eines Kranken verzweifelt, ſohald ver⸗ 


laſſen alte feine Hasgenoffen ihre Wohnung, oder werben . 
von Den alten Weibern ,„ weiße jur Pflege des Ster⸗ 


benben zuruͤckbleiben, fortgejagt, bamit fich nicht bei dem 
traurigen Anblicke feiner letzten Zuͤckungen dee Unmuth 
ibrer Seele bemaͤchtige, und fie, wenn mit dem Feinde 


angebunden werden fol, ans Furcht vor dem Tode ihr 
Leben nicht mehr wagen möchten. Daher bringen die 


meiften die Nacht außer ihren Hätten entweder. in gie 
nem fremden Gejelte oder, wie ich Öfters beobachtet habe, 
unter freyem Himmel zu. Da bei ihnen nur wenige 
eines watärlihen Todes fierhen, fo kennen fie auch bie 
Dorbedentungen des nahen Kinfhiedes nicht, Will der 
Eranke nicht effen , reden oder ſchlaſen, wie er es font 
gewoͤhnlich thut, fo weißſagen fie daraus fein nahes Les 
bensende, und betruͤgen ſich ſelbſi und die ‚anderen: deun 
la chig reöt. Lachigrkennt. La ygi. Sr weder. 
niche ; er ißt nicht; und er ftiche, find bei hiefen 
Bilden gleichbedeutende Redentarten. 
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| Sobald fih das Gerücht verbreitet, daß jemand 
- Indie, Zügen greift,. fo lanfen alle alten Weiber, melde 
entweder mit Ihm in Verwandtſchaft oder ihrer nad. 
falberey denen in Ruffe fichen , in fein Daus bin, Mit 
. serfireuteh Haaren und entblößten Schultern umgeben fie 
- Ihn au beiden Geiten,. und ſteher in einer langen Reihe 
um fein. Bett herum. Mit der rechten Hand ſchuͤtcela 
Re ihre Klappern, die Kürbiffe, in. einem fort, mährend 
daß fie mit den Fuͤhen gemaltig ftampfen, die Arme in 
einander werfen, ind fo laut fie'Fdunen, jammern. Die 
ältefie-oder ‚berähmtefie Schwarzkuͤnſtlerinn ſteht bei dem 
Saupte des ASterbenden am naͤchſten, und trommelt ywoa 
Beit zu Zeit auf einer ungeheneren und ſchrecklichen Rsiegi- 
trommel auf sine gleihfans ſchrecklich laͤrmende Weiſe. 
Eine andere, welche auf alles Acht hat, mas mic dem 
Kranken vorgeht, nimmt ihm einigemal die Ochſeuhant 
ab, womit er bedecket iſt, beobachtes feine Mienen, ua 
begießt ihn, wenn er noch Athem sieht, weiblich mit 
Falten Waſſer, zu welchem Ende ein Becken mit Waſſer 
unter dem Bette bereit gehalten wird. Als ich das er⸗ 
ſtemal biefe Geremonien mit anfab, dauerte mich ber 
Kranke feines unfeligen Loofes wegen, weil ich beflixchtete, 
daß ihn, wenn er auch den Aufaͤllen der Kraukheit nicht 
unterläge, dennoch der immerwährende Lärm der Trommel 
und das unerträgkihe Geheul der Weiber aufreiben, oder die 
aſt der barten Ochſenhaut erdruͤcken möchte: denn man maf | 
wifien, daß man den Kranken vom Kopf bis auf die 
Fußſohle mit einer Ochſenhaut bedecket, melde. fo Lid 
als ein Brett und nicht felfen noch. ſchmerer iſt. Unter 
dem Borwande des Mitleide Üben fir an den Sterben 
ben eine ſolche Grauſamkeit aus, damit nämlich die wm 
fichenden Wtiber nicht ihre Zuͤckungen in dem Todeckam⸗ 
pfe fohen ‚und ihr letztes Roͤcheln anhören dürfen: Um 
ſich felbft zu verfchensn, ſchonen fie der andern nicht, wur 
quälen fe um ſich vie Betruͤhniß zu erſparen. e 
nA 


ME U VE 7 Zu 
nachdem fe Ach unferem Unterrichte auvertrauet hatten, 


konnten diefe Wilden durch all unfer Ermahnen und Bits 
ten nicht dahin gebracht werden, Daß fie Diefen unmenfchr 


lichen Gebraͤuchen entſagt bitten, In der Folge ver⸗ J 


ſtanden fie ſich doch dazu, deſonders die aus dem Siam 
me der Riikahe; denn die Nakaikötergche find auf | 
ihre altın Eäremonien weit mehr ie | ; 


Hirt man den Athem der Sterbenden nicht von 
Weiten, wie den Blasbalg in der Schmiede, and macht 
feine Lunge eine Bleine Pauſe, fa ruffet ales mit einem 
Settergeichren, daß er ‚nicht mehr am Leben fiy. -Der 
Auflauf iſt allgemein, und ale —— einſtimmig: 
Chitkaekà. Lauaua. Er iſt nicht mehr. Er iſt todt. 
Sogleich kommen alle verheuratheten Weiber und Mitte. 
men bes. ganzen Fleckens in dem ubenbefchriebenen Auf⸗ 


zuge infammen, ein gemeinfchäftliches Wehgeklage anne - 


fiimmen. "Während daß fie mit ihrem betäubenden Ge⸗ 
jammer , dein Klappern der Kärbiffe und dem Lärmen 
der mit Rehhaͤuten uͤberzogenen Häfen, auf bie fie mie 
auf kleinere Trommeln Plopfen, die Luft erfühen, im 
langen Reiben einhersichen, and fih mit ergwungenen 
Thraͤnen abmasten erſchallet oft unbermuthet eine Stim⸗ 
me, daß der als tobt Beklagte wieder sum Leben aufges 
wachet ſey. Auf dem freudigen Zurufs La natateuge, 
er lebs ſchon wieder, ber aus einem Munde in den 
andern und aus einem Ohre in das andere herumgeht, 
Hört das Jammergebeul der Weiber fogleih auf, als 
deren einige nach Haus, andere aber zu dem Kranken 
hineilen um ibm in feinem Din s und Herwanfen zwiſchen 
Leben und Tod beisufichen, und - ibn- mit ihrem 
Kodesgemwinfel folang zu quälen, bis fie ihn aus dem. 
Leben: binanssefammert vn. er iſt das —* und 
wichtig⸗ 
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wichtigfte Sefchafſt der Anwe ſenden, dent Todten Bey 


und Zunge aus ber Wurzel herauszureißen, zu fieden, 


= gad- dem naͤchſten beßten Hunde jum Auffreſſen vorzumers 


fen , damit, derjenige „ welder an dem Tode des Bere 
florbenen Schuld ift, gleihfaüs ſobald als möglich ſterbe. 


Dickes habe ih ben ſchon aus kinander. gefeget, Dee 
-Leihnam wird noch warm mach ihrer Mationalart ge 
Pleidet , in eine Ochſenhaut diugrhölet, und mit ledernen 


Riemen darein gebunden, Um das Haupt wird ein bes 
fonderes Tuch oder auch was immer für ein Kleidung 


Rh genidelt. Daß diefer Gebrauch and) .bei den Ja⸗ 


den geherrſchet habe, erhellet nicht nur ans der Geſchich⸗ 
te ber Wiedererweckung bes Lazarus ſondern auch aus 


anderen Urkunden, Die chriſtlichen˖ Duaranier pflegen 


auch int noch das Haupt des Verſtorbenen in das naͤm⸗ 


= lie Zu zu hauͤllen, in dat fie den Leichnam widele, 


aus keinem andern Grande, als damit nicht der frepe 


uunblick der Sefichtsgäge des Berfiorhenen den Auweſen⸗ 


den neue Betruͤbniß verurfache, und das traurige Mus 
benfen ‚des in einer offenen Trage ıne Erbe Veflaͤttig⸗ 


‘ten erneuere. So mie bie wilden Abiponer Feinen 


Sterbenden anfehen wollen, fo wollen ſie auch feinen 
Todten in ihrem Haufe dulden, Niemals eilet man nit 
den Speiſen fo fehr aus ber Küche, damit felbe warm 


. anf die Tafel kommen, als bie. Abiponer mit ihren 


Leihen zum Grabe eilen. Dieſe werden oft, che Re 
noch Fakt find, auf Pierden babin getragen, wo man fie 
dann fogleih begraͤbt. Das Grab anfjufharten una 
das ⸗Leichenbegaͤngniß mit Wehklagen su verberrlis 
chen, reiten bie dazu beflimmten Weiber ſpornſtreiche vor⸗ 


‚aus. Vielleicht verfallen ‚bier nicht menige meiner Leſer 


auf den. Gedanken, daß viele Abiponer begraben werben, 

weil man fie für tobt bält, im Grunde aber nur. darum 

ſterben, meil man fie begraͤbt. Es wäre nicht gay 

unwahrſcheinlich, daß die Elenden erfi in der Ochſenhaut, 
Ä die 
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die ſeſt um fie herumgeſchnuͤret wird, oder imter ber Erde 
ihren Geiſt volis aufgeben. Allein da die Abiponer, 
ehe fie ben Leichnam eingraben, Herz und Zunge aus 
„demſelben herausreißen, fo bleibt in Anſehung ihres Hin⸗ 


ſchiedes kein Zweifel mehr uͤbrig. Aber das beſorge ich, 


daß fie oft nur Halbtodten das Sera ausfhnetben: fe 
Daß diefe oft wieder zu ſich felbft Fommen w 
man fie mit gu voreilig eines zum Leben unentbehrite 


hen Eingeweides beraubte. Weil die Wilden das Be⸗ 


graͤbniß ihrer- Todten fo fehr beſchleunigen, fo waren fie 


mit uns ſehr oft übel zufrieden, baß' wir die Leichen - 


ber bereits getauften Indianer jo viele Stunden lang 
aicht im Grabe tragen liefen. Diefes if den geifttichen 
und weltlichen Gefegen, und ſelbſt der Klugheit aͤußerſt 
ange meſſen. Man muß febe darauf feben, fagt 
Andreas Queuſted, daß man ‚nicht. die Keichen 


33 frühzeitig begrabe. Aus einer sugroßen Eile Ä | 


bat man oft Lebendige für Todte begraben. Die 
Gebräude, die man hierinnfalis beobachtete, waͤren 


rden, wenn. 


nach dem Unterfchied der Voͤlker, Zeiten und Krank⸗ I 


heiten ſehr verſchirden. In den aͤlteſten Zeiten beg ruß 
man die Todten erfi den vierten Tag nach ihrem Pine 


ſchiede. Dieſes erhillet aus dm Apollon, Argonaut. 
II. als wo «8 heißt: | 

Drey ganze Tage verbringen fie mit Trauer: 
efängen, um dem Verblidyenen die legte Ehre 
gu erweiſen. Den vierten richten fie ihm eine 
berrliche Grabſtaͤtte zu. *) 


Diele 


'®) At verö rnantes fupfemo funus honore: 
Tres totos oondunt lugubri murmure folss, 
Magnifhice tumulant quarto. 


x 


3 wishppläie. 

Dieſe Zeit wurde verkuͤrzet, wean man eigen vor 
ber Zeit Verſtorbenen, das iſt kin noch unmuͤndiges Soͤhn⸗ 
chen oder ein geliebtes Toͤchterchen zu hegraben hatte. 
Denn in dieſem Falle erlaubte der Kaiſer, wie Ta⸗ 
. eitns (annal. 13.) ſchreibt, durch ein Edikt das 
Keichenbegängniß zu befchleunigen: Er berief 
ſich deßhalb auf.den Bebraud der Alten, wels 
die die Verblidienen, deren Anbllick das Herz 
zuſehr Fränfre, aus dem Wege rdumten, und 
ihr Begräbniß weder durch Lrauerreden noch 


u duch Pomp zoͤgerten. Allein ‚polisierte Nationen 


billigen diefe Ausnahme nit, als bei welchen die Zeit 
des Begräbniffes durch Geſetze fefigefeges if. 


Die alten begruben ihre Todten theils in umterirrs 
diſchen Höhlen, theils neben den Landfirafien, ober in 
ben Bergen, fehr .oft in deu Städten, und; fogar auch 
in ihren eigenen Haͤuſern. Die Mbiponer wählen ſich 
zu Srabſtaͤtten Wälder und Haine; aber folhe, die 
von dem Drte ihres Aufenthalts etwas entfernt find, 
theile um ſich die Betruͤbniß gu erfporen, welche das 
durch den immerwährenden Anblick der Grabhäge 
aufgeweckte Bild des Todes ihnen verurfachen würde, 
und tbeils um bie Luft, die fir einathmen, nicht wit 
den fchädlichen Ausdänftungen der verfanlten Körper zu 


beſchwaͤngern. Bus diefen Urfachen mögen es die alten. 


Speipnier einfi far einen Greul betrachtet haben, jeman 
den innerhalb ihren Stadtmauern zu begraben. So er⸗ 
säblet es Plutarch im Arato. Dieſes iſt auch juͤngſi⸗ 
bin in verſchiedenen europdiſchen Staaten verbotten wor⸗ 
den. Lykurg geſtattete es in feinen Sefegen, meil er fein 
Spartaner von Jugend aufan den Aublick der Leichen ges 
woͤhnen wollte, damit fie auch. ihren Mebenmaun auf 
dem Schlachtfelde ruhig erblaſſen ſehen et Die 
oo. ipo⸗ 
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Abipoder ſetzen keinen kleinen Theil Ihrer Slackſeligkeit 
darein, daß fie in Wäldern und unter dem Schatten der 


Bäume begraben werden. Hingegen bebanern fie auch 
diejenigen, denen unter dem Kirchendache eine Srabſtaͤt⸗ 


te zu Theil wurde. Sie nennen diefe die Gefangenen 


des Paters. Um nicht ein ähnliches Loos befuͤrchten zu 
muͤßen, weigerten fie ſich im Anfange taufen zu laſſen. 


Die Grube, wo fie deu Leichnam ‚hinlegen, graben fie 


nicht tief, Damit er wicht mit gu wieler Erde belaflet wer⸗ 
de. Die Außenfeite des Grabhuͤgels ſtecken ſie voller 
Dornhecken an, um ſelben durch dieſer ihre Stacheln 
wider das Nachſpuͤren des Tiegers, der alle Aefer auf⸗ 
ſucht, zu verwahren. Zu oberſt anf das Grab ſetzen fit 
einen umgefärsten Saufen, bamit der Verftorbene , wenn 
ihn dürften fohte, ein Gefäß-bri der Dand habe. Nahe 
dabei hängen fie ein Kleid an einem Baume auf, damit 


et es anziehen Einne, wenn ihn die Luft anmandeln fols - . 


te aus dem Grabe herausiufleigen. So weit gebt die 
thoͤrichte Vorſicht eines einfaͤltigen aber antmäthigen Vol⸗ 
Fer, Neben das Grab der Maͤnner pflanzen ſie auch 
noch eine Lane. bin, damit ed ihnen nicht an einem Ger 
wehre zur Jagd nud zum Kriege mangle. Ihren Gar 
ciquen uud anderen im Kriege berühmt gewordenen fiellen 
fie. Pferde, die fie zu diefer Abſicht mit einem beſonderen 
Wepränge nieberfiechen, um den Rand ihrer Gräber bes 
zum. Diefen Gebrauch haben die meiflen. berittenen Vaͤl⸗ 


kerſchalten miteinander gemein, Unfere Patres, welde, 


wie ich ſchon anderswo erzähle habe, auf einem Einige 
lichen Schiff und auf koͤntgliche Befehle genen bie mar 
gallanifche Meerenge binabfegelten, And bei einer Landung 
auf drey Leichen berittener Indianer geſtoſſen, um 
welche eben fo viele Pferde anf Piähle aufgeficdket war. 
ren Bon ben Pferden werden meiftend bie trefflichiien, 
die ihm im feinem Beben die Fichfien waren, und ber 
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zen er ſich am meiſten bedienet hat, bei feinem Grabe ge 
toͤdtet. Dieß iſt allerdings lächerlich, ich geſtehe es, 
aber noch weit. uneriräglicher : finde ich die Raſerey der 
Tauriſchen Seyten, vie mit Ihren: Koͤnigen orjeaigen 
mitbegruben, die ‚jene in ihrem Lehen beſonders geliebt, 
und denen fie zum Beweis ihrer Hertensfreunofchaft das 
Ohrlaͤpychen ſelbſt abgefchnitten hatten, wie Alexander ab 
Alerandris im 1. B. 6. 8. erhaͤhlet. Sehr graufam 


iſt auch der Gebrauch der afiatifchen Voöͤlker, welche die 


lebenden Weiber und ihre todten Maͤnner zuſammbegru⸗ 


. ben, und felbe nicht nur in dem Eheberte, ſondern aud 


im Grabe vereinigten. Dieß geſchah aber nicht gang 
ohne Urfache; denn die Weiber pflegten ihre Maͤnner, 
ivenn fie ihrer fatt waren, um fie deſto cher ſterben gu 
machen, nicht felren zu vergiften, Davor wird fih nun 
gewiß ein Weib Käten, wenn fie weiß, daß der Tor 
ihres Mannes auch ihrem Lchen ein Ende macht. 


Man mag Aber Die Leiheriehvemonien der Abipo⸗ 
ner laden, wie man will; fo wird man dennoch an den⸗ 
ſelben die Spuren ihres Glaubens an die Unſterblich⸗ 
keit, die darinn unmiderfprechlih liegen, nicht detken⸗ 
nen, Bon ihrem Naturtriebe geleitet, feinen fie von 
dem Lehen der Seele nah dem Tode des Körgers 
voͤllig uͤberzeuat zu ſeyn. Sie wiſſen, daß nach dem 
Tode noch etwas uͤbrig iſt, welches allzeit fortwähret, 
und niemals vergeht. Dieſes unſterbliche Weſen, das 


wir die Seele nennen, beißen fie Loakal, oder ‚Lkigihi, 


das Bild, den Schatten, den Wiederhall. Wo’ es 
aber nad) feiner Trennung von dem Körper binfomme, 
mas aus Ihm werben fol, ob es der Freude genichen, 


“oder mit Leiden für feine Fehltritte in dieſem Leben bis 


gen werde, um das befümmern fie ſich wenig. Die 
Wilden, des magikauiihen Landes glauben, daß die Tod⸗ 
— un 
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ten unter der Erde lehen, Geyelte ih auffhlagen, mil 
der Yagd ihre Zeit wertreiben,. und daß die Straufen 
wach ihrem Tode ebenfalls babinfommen. Von dieſem 
Unfune nd die Abiponer nicht angefiedet s fie verugs 
then muy , Daf nach dem Tode noch etwas Abtig bleibe., 
und irgendwo ſich auſhalte, gefichen aber aufrichtig, das 
fie weder den Ort nech ſouſt etwas davon wiſſen. Die 
Seele ober Schatten der Verſtorbenen, ſie heißen ſelhe 
mehelenkachie, fuͤrchten fie, und behaupten, vermuthlich 


Durch die Raͤnke und Bekruͤgereyen ihrer Cchwarzlänfler, 


Hintergangen, daß fie den Lebenden erfcheinen, wenn 
man feibe, um fie um bie dukunſt zu befragen, dur 
wagiſcho Meihnahtungen aus bem Grabe berausbannet: 
Ale ich einn am dem Ufer ber Parana unter freyem 
Himmel, wie et daſelbſi gewoͤhnlich if, Übernachten, 
und die Abiponer Ihre Stimme, weil fie an ben. Bine 
wen und Krämmungen des jenfeitigen Uſers anprels 
te, wiederhallen hoͤrten, fo ſchrieben fie dieſes dem 
förperiofen Chatten und Beißern, wilde in ven Mile 
(entyen berumirrten, gm, bis ich Aha endlich Die Ra⸗ 
me des Wiederhalles erfiärte. Die Ruilili, eine Art 
Heiner Yenten , welche bei der Macht Ahmarmmeis mil 
einander fliegen, und fo gewiß traurig ziſchen, halten 
fe für die Seclen der Berfiorbenen, mb mennen fie 
“mehelenkachie , die Schatten. Aus biefen uud au⸗ 
deren angeführten Gräuden laßt ſich mit vieler Wahr⸗ 
eialichteit lieſen, daß bie Aipener, ihrer uuglaub⸗ 
Iigen Rohheit in Den übrigen Dingen wngenbiet, de⸗ 
noch an die Unfterblichkeit der Geele glauben. Es itt 
baber «eben ſo fanderbar. als umnusfichlich, daß ſelbe 
Männer in Zweifel ziehen, melche ſich ſelbſi eine Höhere 
Meiaheit sumutben.. Die Gewohnheit bei den Grabbäs 
gen Haſen, Nieder , Banjen und Pferde zurhckuulaßen, 
old wenn die Verſchledenen ihrer bedärften, ober ſelbe 

brauchen Böanten, if ar" ber Wilden, aber Kan . 
- - ww 
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. bergeflicher Unfnn; indent mie felbfl son ben. polizirten 
Roͤmern Dinge: lefen, welche von den bieder auge 
ſhrten chen npeht fehr verſchieden find. Setzten ſie nicht 
auch zu ihren Urnen einen Hafen oder Krug, und zu⸗ 
weilen auch dereni mehrere? Beſpritzten fie nicht das 
"Stab mit Wein, Honig, Milch, Meth, x. Beftrenten 
fe es nicht mit Blumen ? Sie legten ſogar ein foͤrm⸗ 
- Tiches Soupee hinein, welches die Seelen ihrer Cinbil⸗ 
Ming nach hätten verzehren ſellen. Deßwegen ſagt 
J Doubs — — 
—* . on _ - 
7 4 Itzt teren die Ielhren Schatten und Die 
‚a des Grabes enthobenen Börper ‚herum; itzt 
“u scheen fie due hingelegte Mahl anf, *7 
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786 IR unglaublich, wie gewiſſechaft die Abiporer 
Die Ehre, ordeotlich begraben zurſeyn, den ibrigen zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchen. Sehen fie‘, daß einer den ihrer Metien 
auf dem Schlachtſelde aumgekommen ib, ſo zichen fie Dem 
eutfeilten Seinem mitten unter ben. Beinben heraus, um 
ſelben m ihrem Vaterlande gehörte zu Segraben. Dem 
nach -Idfen Fe auf: ber Reiſe, um ſich die Laſt zu erleich⸗ 
‚tern, das Fleiſch von den Knachen ab und graben es 
ein, wo fie kuͤnnen. Dieſe aber fisden: fir in cin Leder, 
“und bringen fie ſo zu Pferde oft zwechundert Meilen weit 
nach Haufe, wo man dann erſt Das erdentlidhe- Leichen⸗ 
begaͤneniß begcht. IR chuen der Frind auf dem ip: 





“, Nunc animae ‚tenues, et cotpora fun&e ſepul- 
- . chri . 


| s. | 
Ecrant, nunc pofito paſtitur umbra cibo. 
Fafl. Us - 
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and muͤßen fie den fodten Körper auf dem Felde zuräcds .. 
Iaffen , fo liegt feinen Verwandten nichts niche am Hero 
zen, als wie fie bei der erſten Gelegenheit die Ges 
beine wieder ‚finden mögen; und find auch nicht eher 
ruhig, als bis fie felbe mit Muͤhe und Gefahr wie⸗ 
der gefanden Haben. Diefe pflegen fie hernach gleichſam 
fm Trinmphe, mie ich im nächfifolgenden Hauptſtuͤcke fa» 
gen werde, zu Pferde nah Haus, und bafelbft auf va⸗ 
terländifchem Grund und Boden unter die Erde zu brin⸗ 
sen Eben fo forgfältig brachten auch die Alten bie 
Scheine oder die Afche der auf der Meife Berfiorbenen in 
ihr Vaterland zuruͤck. So lieh die Agrippina die Aſche 
des Germanikus nach Nom führen, wie Tacitus in ſei⸗ 
nen Jahrbuͤch. 3. meldet. Ehen diefes wuͤnſchte ſich auch 
Ovid in feiner Werbannung. | 


Caß, fagte er, meine Gebeine in einer kleinen 
Urne nach Rom führen. So werde ih wenig, 
fiens nad dem Tode Fein Verbannter mehr 
ſeyn. ) u 


Daß auch die Lacedaͤmonier von diefem allgemeinen 
Gebrauche nicht abgemwichen find, verfihert uns Plutarch 
im Ageſilaus. „ Da es aber bei den Spartanern 
gebräudlih war, die Leichen der anderen, wels 
ce im Auslande farben , dafelbft einzugraben , 
die ihrer Koͤnige aber nach Haus zu bringen, ſo 
Heßen die Kacedämonier, weil fie Feinen Honig 
bei der Hand hatten, Wachs serfpmelzen, gofe 

33% . ſen 





*) Oſſa tamen facito parva reſcrantur in urna; 
Sic ego non etiam mmortuus exul cro. 
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ſen es um den todten Bine, und Pie pn 
ſo nach Sparta, “ 


Die Abiponer keguetr fi auch nit mit jedwes 
dem Grabe. Gie forgen fehr dafür, daß die Vaͤter ın 
ihren Soͤhnen, die Weiber zu ihren Männern , bie En⸗ 
kel zu ihren Großudtern gelegt werben, und Überhaupt, 
- daß jede Bamilie eine befondere Srabfätte für ſich habe: 
Das Alterehum giebt den Gräbern einen höheren 
Grad von Ehrwoͤrdigkeit, fagt Eicero (Philipp. 9.) 
Da diefe Rativa einſt näher gegen Norden zu gewohnet 
Hat, naͤmlich an dem mitternächtlichen Ufer des groſſen 
Flußes Inate, fo willen fie an, daß daſelbſt mehr 
Denkmaͤler von Ihren Vorältern exiſtiren, uud fragen das 
fir, als für Heiligthaͤmer, eine tiefe Chrfurdt. Sie 
pflegen die Gebeine ihrer Bandesieute, wo fe auch immer 
wegen ihrer befläubigen NDerummanderungen vergraben 
liegen, anfinfahen, und mit inniger Gedenfreude 
mit "den Gebeinen ihrer Borältern ju vereinigen und 
u vermifhen- Dieb ik der Grund, warum fie 
. felbe fo vielmal ausgraben, verſetzen, und die groͤß⸗ 
ten Laͤnderſtrecken mit fich fortſchleppen, bis fie ihnen zu⸗ 
legt in bem alten Waldmaunſoldum ihrer Familie ihre 
bleibende Ruheſtaͤtte anweiſen. Sie yficgen felbe nicht 
mit Grabſchriften, indem Re Beine Buchſtaben haben, zu 
zieren ſondern duch gewiſſe Merkbilder, die fie im de 
Baͤume einfehmeiden , und andere von ihren Ahnen ererbte 
, Charaktere zu unterſcheiden. Bon jeher lan die Errich⸗ 
tung der Familienbegraͤbniſſe berühmten Männern amı 
Serien, als weiche fie ih , ihren Kindern, und ihrer 
Abrigen Nachlommenfchaft widmen. Die Römer nano 
sen fie Ruheſtaätten, Requietoria, ober Bamiliengräber, 
seit fie für eine Familie ausſchließnageweiſe befkimamt 
waren. Diefes beflättiget. auch bie heilige Are 1 
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nehreren Orten. Ga kanfte Abraham von em 20 
thaͤer Ephron bie Höhle eines Ackers nahe bei der 
Stadt Hebron um vierhundere Seckel zum Beſtitz eines 
Begraͤhnißes, wo zuerſt fein Weib Sara, hernach er 
ſelbſt, in der Folge aber Iſaak, Rebekka und Lia, und. 
zulett Jakob, weicher ſich dieſen Troſt von feinem Sobk 
Joſeph auf das dringendſte ausbat, bingelegef wurden. 
Dan ſehe Hieräber Das 47. 49. und So. Kapitel des 
Buches Genese nah. Ich wollte dieſes ſowohl aus der - ' 
heiligen als weltlichen Gefchichte anmerfen, um meinen 
Lefern gu zeigen, daß bie Abiponer in dem Meißen, mag 


ich von ihren Begraͤbnißgebraͤuchen bieher gemeldet: We U 


weiter nichts thun, als mas auch die Alten gethan haben, 
und, ihrer beſonderen Wildheit ungeachtet, andere Voͤller 
in der Meuſchlichkeit und ehrerbietigen Achtung gegen die 
Todten weit rien 


e⸗ gab viele Bälle, melde gegen bie Beißerße 


nen Grauſamkeiten ausÄäbten, die allen Glauben uͤbers⸗ 
fleigen. Bon vielen werde ich nur menige beräßten - = 


-Die Hyrkaner hielten Hunde, von welchen fie ihre Tode 
ten zerreißen liefen, wie Strabo im 11. Buche erzäbfet. 
Andere Schten als die Daffageten, Debicier und Eſſe⸗ 
denier aſſen ihre Leichen unter dem Fleiſche anderer 
TCThiere wit anf. Moch andere haͤngten fir au Bäume 
auf. Einige Aethiopier warfen fie ine‘ Meer, Die 
Perſer ſchaͤlten, wie Agatheus im 11. Buche redet, ihr 
Fleiſch von den Beinen herab, uud ſtreueten beides. 
auf die Felder and: denn fie hielten TÄr groß Unrecht, 
die Todten in einen Garg ober eine Urne gu verſchlie⸗ 
Gen und mit Erde iu bedecken. Flogen die- —* nicht 
ſogleich auf ihr in ben Feldern ausgeflreuetes Fleiſch 
Yin, fo mußten biefe ihrer Meinung nach einen verruch⸗ 
von Lihensivandel und baben. Die ee 
warſen 
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warfen ihre Leichen den Gepern , die Päanier den Bir 
ſchen, die Parther den Bügeln und Hunden von aller 
rt vor: die Geheime aber verwahrten fie in einem 
Grabe aufe Menſchlicher als diefe dachten einige Ars 
thiopier, welche ſich gläferner Saͤrge bedienten. Die 
Babplonier erwieſen ihren Verſtorbenen eine füge Ebre; 
denn, wenn wir dem Herodot glauben wollen, fo bedec⸗ 
fen fie den entfeeiten Körper mit Honig, Die Magi 
machten ihre Todten in Wuchs ein, che fie felbe be⸗ 
oruben, Bei den Aegptiern war es der Brauch die 
Leihen mit Aloe, Myrrhen, Cederholz, Honig, Salz, 
Hari, Iidenpech, Rauchwerken und Salben farafältig 
einzubalſa niren, und in den Saͤrgen verſchloſſen 1 
Haufe aufzubewahren. Dieß ift ber Urfprung und der 
Stof dee aͤghptiſchen Mumien, wie Plinius, Pompejus | 
Mela, Stobaͤus, Silius Italicus und andere bezen⸗ 
gen. Aber id bewundere meine eigene Gedult in Aus 
fuͤhrun; der verfihiebenen Begrqaͤbnißgebraͤuche, welche 
man bei allen Beſchreibern der Alterthuͤmer angemerket 
Andet. Ich wollte dadurch blot meine Leſer vermaͤger, 
daß fie die Leichensäremonien der Abiponer weniger laͤ⸗ 
cherlich finden möchten, indem meit belachenstwärbigere 
bei anderen Voͤlkern im Schwange giengen. Laffet un 
nun nah Amerika zuroͤckkehren. Die Braflliauer und 
Quaranier, die zahlreichſten unter allen paraquapiſchen 
Boͤlkerſchaften, (1wo Mationen, die .in Sprache und 
Sitten viel mit einander übereinfonmen ) fanden 
einſt das Ausgraben ber Gräber zu beſchwerlich: Diefe | 
hungrigen Menſchenfreſſer begruben daher alle Verblichene 
in ihrem Magen. Sie fehnten ſich mit einen fo beißen 
Srasgier nach Menſchenfleiſch, daß fle dieſes den Reb⸗ 
bänern, Reben, Wildſchweinen, und alien Leckerbiſſen 
porzogen, Sie giengen daher oͤſters anf eine Menſchen⸗ 
Jagd aus, Die Gefangenen, melde fie su Hauſe for 
fältig maͤſteten, ſchlachteten fie bei ihren Öffentlich 
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aerryer ab, weite auch von daher Tran PRamen ers 

hielten. Matten fie ihr Fleiſch aufgeschret , fo behielten 
fie die. Gebeine aufs zermalmten fie zu Mehl, und 
machten neue Gerichte und. Schmanfereyen daraus. 


Die. Mütter fraſſen fogar die mugeitige Leibesfrucht, Dee. 


‚ren fie fih zu fräpe entladen hatten, mit vielem Möpe- 
tit auſ. Doch muß man auch geſtehen, dag die Duas 
ranier in der Folge menichlicher geworben ſind, und ihre 
Todten in groſſe Kannen von Then in der Stellung ges 
leget haben, in welcher die Frucht im Mutterleib die. 
Zeit ihrer Reiſe erwartet. Als ich die Wilden in Mbae- 
vera aufſuchte, fließ ich mitten in den Wäldern anf ein 
ausgebauenes Feid, und fand daſelbſt drey ſolcher Kan⸗ 
nen ‚. deren eine jede einen Menſchen ſaſſen konnte, aber 
leer, vermuthlich weil fie für erſt kuͤnftig Gterbende be⸗ 
ſtimmt waren. Der Boden der. Kaunen war dem: Sim⸗ 
mel, und die Muͤndung der Erde zugekehret. Won 
Menſchen konnten wir Feine Spur entdecken, wiewohl 
wir deswegen alle Winkel und ‚Ede des Waldes weit 
und breit ausgiengen. Run tollen. wir von den Be⸗ 
gräbniffen zu den Crequien und was fonft noch auf je - 
ion r Abergchen. u 


mi . 
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Acht und zwanzigſtes Hauptſtuͤd. 
Von ber Trauer, den Exequien; und 
ben übrigen Leichencaͤremonien 


ber Abiponer. 





! 


" W. bie Abiponee nach ihrem alten Herkonnnen ia 
Abſicht anf ihre Trauer unternehmen, ſcheint theild bat 
en des Verſtorbenen zu vertilgen und cheile dafe 
Selbe zu verewigen beſtimmt zu ſeyn. Ale, wac derſelbe 
von Geraͤtbſchaften hinterlaͤze, wird in einem eigende das 
au aufgerichteten Scheiterhaufen aͤffentlich verbrannt, Un 
Ger deu Pferden, Die fe thin gu Shren bei feinem Gras 
‚be mederſtechen, taͤdten fie auch kleines Wich , wenn er 
eines beſaf. Das Dans, woriun ee gewohnet Bat, 
und welchet aus Leinen und Sol; wicht wunfehe 
snfanumengefilget if, reifen fie wieder, and jer⸗ 


Koͤren 06 vom Grund ans, Die Wittwe, bie Kinder 


und Übrigen unsgewoffen ziehen anberswohin, und mi⸗ 
Gen ſich oft in einem fremden Hans, und oft auch mit 
Binſendecken elendiglich behelfen. Dennoch wollen fie lies 
ber den Beſchwerden der abwechſelnden Bitterung bloß⸗ 
-  sefohet ſeyn, als dem waterläubifchen Sitten puwiter ein 

bequemes Maus bewohnen, das ihnen darch den Teb 
ſres vielgeliehten Mitbewohnera yum transigen Anfenthali 


Den 


> 
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9 bei ihnen eig Greul, weßwegen mancher mit Fauffſchloͤ⸗ 
wen geichtiget,, mancher verwundet „ uud Überhaupt viel 
Blut vergoffen worden iſt. IH erinnere mich, daß die⸗ 
ſes unter den Betrunkenen oft zu den blutigſten Zaͤnkereyen 
Anlaß gegeben bat: Bringen‘ es aber bie Umſtaͤnde 
„wit. fich, daß des Verſtorbenen erwaͤhnet merben foll., fo 
fagen fie: Der Mann, der nicht mehr: tft. Icalk, 
eknam chitkacka, und umfbreiben feinen Namen mit 
mehreren Wörtern, War der Name des Abgeſchiedenen 
von einem gemeinen enuworte ("Nomen apellativum ) 
abgeleitet, tweldhes nämlich ein Thier oder font was bes 
deutete, fo wird daflelbe fogleich oͤffentlich verrwffen, und 
. in deffen Stelle ein aenes von mas immer für einem ins . 
Vionifchen Maͤtterchen erfundenes gefeget, wie ich an etz 
nem andern Drte gefagt Habe, ba ich von der Sprache 
dee Abiponer handelte: Aus diefem Sruude - Pomımen 
jaͤhrlich eine Menge neuer Wörter auf, weldhe Durch den 
Lod der Indiauer in einer Nacht, mie die Erdſchwaͤmme, 
ie Dafepn erhalten. Während der fliehen Jahre, die 
ich mich bei den Abiponern aufgehalten babe, if die 
Benennung des Tiegers dreumal verändert — An⸗ 
ſanae hiet er nihißenak, hernach a und zulett 
Laptifetfse das if der Fleckichte oder Buntſcheckichte. 
Einen Spanier nannten fie vorhin Kaamelk,, nachmals 
Rikil; deßgleichen ben Krokodil inf Pedue, in der Molge 
Kaepethak,. Die Erfindung der nenen Wörter flatt der 
‚alten abgeſchafften Acht den alten Edremonienmeifterin nen 
su. Sonderbar if es, daß die Mation Mich nach der 











Wittähr einer abgelebten Betel richtet: uch der ſtolze⸗ 


fe Abiponer füget ſich nah ihrem Ausſpruche. Die 


wen erfandenen Benennungen "der » Dinge werden allen 


Horden, fie uögen uch fo weil ans einanden llegen, 
anf das eilfertigſie kundgemache; und aim jeder faßt fie 
dermaßen. in fein ra do, — ber. 
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wundern I; ein einiger vergißt, und ein. Wort ent 

ſallen ‚liege, welches allen ſonſt immer geläufig war, ix 
‚ober y' einmal ber Vergeſſenheit ſeyerlich Aberant, 
wortet iſt. 


v⸗ 


u ‚Me Freunde und Berwandte des Verſtorbenen ver⸗ 
lieren gleichfalls ihre alten Namen’ und erhalten bafür 


neue. Sa der neuen Kolonie S. Karolus und zum B.- 
Rofenfranz farb die Göttin des vornehmſten Caciquen 
an den Poden. Vorher hieß er Revachigi, nachher aber 
Oahari. Seiner Mutter, feinem Bruder und Gefange⸗ 
nen, defgleichen den Brüdern der’ Verſtorbenen wurden 
unter vielem Gepränge neue Ramen beigeleget. Die 
betagte Mutter des Eariquen hatte einen raudichten Hund, 
‚der ſelbſt der Luft nicht wert war, ‚bie er einathınete, 


innig lieb. Dieſe fragte ih, mas bdeun bei der großen 


Ramenveränderung ihrem Schooßhuͤndchen für ein Praͤ⸗ 


dikat zu Theil geworden wäre, um ihre gu verficben zu 


geben, daß mir über ihre Gebraͤuche fputteten, da wir 
felbe dazamal noch nicht abbringen Fonnten. Wegen des 
Hinfhiedes eines Eleinen Kindes vermechleln oft ganze 


Familien ihre hisherigen Namen mit neuen, 


. Gtirbt ein Sacique, fo fehneiben fih alle Männer, 
bie unter ihm flanden, um ihren. Schmer; an Tag an 
legen, ihr langes Haar ab. Diefes babe ih ſelbſt ge⸗ 
feben, da die Caciquen Ychamenfaikin, Debayakaikın,, 


und Alaykın. zwar nicht an einem Orte und deu udn» 


lichen Tag aber mit gleichem Heldeumuthe fechtend auf 


. den Wahlplage ihren unerſchrockenen Geiſt aufgaben. 


Den Weibern eines verfiorbenen Mannes werden gleich⸗ 
false die Daare geichoren, und ſchwarz⸗ und rothaeſaͤrh⸗ 


te Mintelhen ans Caraquatafaͤden, welche 





Bededden und don den Schultern bis‘ anf bie Bruſt reis 
en, umgegeben. Dieſes Maͤntelchen muͤßen die Witte 
wen Seit ihres Lebens tragen, wenn fie-nicht Gelegen⸗ 
heit haben eine neue Verbindung gu treffen, und Reh dadurch 


von dem leidigen Geſetze der ewigen Trauer loszuſagen. I 


Einſt harte ich einen Gaſt aus dem Orden des h. Fran⸗ 
ziskus von der Obſervanz ‚bei mir. Als die Abiponeriu⸗ 
nen feine Kaputze fahen, fragten fie mich, ob biefer 
Spanier auch feinem Weibe zu Ehren traure. Det ge⸗ 
ſchorne Kop: und die Kaputze gaben ihnen Anlaß, dieſe 
Trage an mich zu ſtellen, uns aber, über fie zu lachen. 
Die verwin ibten Abiponer pflegen gleichfalls auf ihren 
geihornen Köpfen zum Zeichen ihrer wahren oder ver⸗ 
ſtellten Trauer eine geglörmige Haube von Wolle, die 
ihm eme alte Eäremonienmeifterinn unter dem Geheule 
Der ‚Weiber und dem Schwelgen der Männer aͤffentlich 
‚auffeget, zu tragen, und wieder abzulegen, fobald ihm 
das Haar nachwaͤchſt. Die find die Verbintlichleiten 
“und Gebräuche ver Abiponer in Abficht auf ihre Trauer. 

Mun wer if in den Befchichte fo wenig bewandert, der 
da nicht mwäßte, daß die Römer, Griechen und Juͤden 
beinahe das Männliche beobachtet haben? Daß fie fih - 
bei den Leichentegängniffen die Haare abgeſchnitten, und 
felbe in Die Gräber geworfen hatten, bezeugen Homer, 
Catull, und fa ale Dichter. Uns moͤgen Ovids Ver⸗ 
fe in dem Briefe der Eanace genug fen; 


Non mihi te licuit lacrymis perfundete juflis, 
In tua neo tonfas ferce ſepulchra comas. 


( Ich Bonnte dich nicht mit meinen Thränen E 
netzen, noch meine abgeſchornen Koden in dein 
Grab bringen.) 


Bi 
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Daß Die Weiber mit geſchornem Haupke und eis 
nem Trauerfleibe getranert haben, erbeiiet aus bene ms 


phitruon des. Accius: Aber wer iſt denn dieſes 
—* it dieſer kldglichen Kopfſchur und dem 


| . Blagebleidet *) wie auch aus Birgils Verſen im 9. 


@. der Aeneide. 


Evolat infelix. et faemineo ahulatu 
a comas. — — — 


‚(Die ungluͤckliche eilet bevvor mit geſthau⸗ 
tenen > Alten ‚ voll weiblichen Jammera, } 


a bie Wittwen eiaſt Ind Hauyt umbäßten, ‚te 
ſeht man aus der Trauer der Eornelia, der attinz 
des Pompejus, von welcher kukan im 9. ©. dichtet. | 


- Sie ubi fata, ‚caput ferali. obnubit amictu 
PDecrevitque pati tenebrass —t — 


(Als die Stunde des Verhangniſſes fihlug, 
hallte fie ihr Haupt In Die Todeabinde, entichlofg 
An? dam Licht niche wieder zu ſchauen.) 


x Dicker Gebrauch das Haupt zu serbinden; währe 
viele Jahrhunderte, und iſt auch heut zu Tage. bei ben 
Wittwen in Europa faſt Äberal Mede. Wenn men bie 
Sache genau betrachtet, fo ſindet man bald, daß die 
Braamnaner fi lieber verſchlepern abs ſheeren „ehe, 


— — — — — — 
5 Sed. en, haec et mulet luneſta veſte, 
tonſu u beit 
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will fe willen, wie prächtig fie che langet Haar kleidet. 
Gtobäus verfihert in feinen Kollektaneen, bag in Indien 
ale, die ihrer Verbrechen wegen eine, Öffentliche Schan⸗ 
de verdienen, auf Piniglihen Befehl mit der Kopfihur 
beſtraffet werden. In den quaranifhen Kolonien mar. 
dieſe eine der empfindlihfien Strafen, die man den luͤ⸗ 
derlichen Yudianerinnen erkannte, wenn man fic auf 
eine andere Art nicht beilern Fonnte. Eben diefe Ger 
wohnheit herrſchet auch in einigen europäiihen Ländern, 
Wie viel liebe ſich aus der h. Schrift und den. weltlie, 
hen Geſchichtſchreibern anmerken! Wein die Unerfihdpfe 
rg des Stoffes macht das Stikfehweigen ' värhe 

r. 


Nun wollen wir auch ſehen, wind den Abipenern in 
drer aͤußerſten Betruͤbniß bei dem Abſterben der Ihrigen 
Kroft giebt, und ihnen ihre Traner zur angenehmen 
Pflicht matht. Das Todtenmahl war bei den Alten eine 
ihrer wichtigſten Seihenchremsnien. Die Lateiner nante 
gen es Silicemium und Cicero gab ihm (nach dem Zeng⸗ 
niße bed Gronvo) den Rawen Circumpotatio, (das 
Serumtrinken) Die Abiponer weichen bierinnfalie 
‚von biefem alten Derlommen wicht einen Nagelbreit ab. 
ie übrigen -Begräbuißgebräuche beſolgen fie wit Un⸗ 
willen, biefen mit taufend Freuden. Die Gorge dis 
Einſcharrens uud Beweinens ber Verſtorbenen laflen fie - 
den Weibern dbrigs und gehen dafüͤr in dis Wälder ; 
Donig für das oͤffentliche Saufgelage zu ſaumeln, bei 
welchem ſich alle gegen den Abeud einfinden. Waͤhrend 
daß fie mit einander sehen uud ſchreyen, ermäpet Ach ein 
ganzes Chor Weiber, bie da in langen Reihen berums 
fchen, mit ihrem Klagehenl. Da bei diefem Gaftge⸗ 
Both Feine Speife aufgefeget wird, fo kann man es Ten 
Leichenmahl fondern ein Beithentrinfen oder. mit dem Ei 


> 
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cero feine circumpotatio nennen, Erſt nachdem die 


Nacht ganz verſchwelget worden iſt, fängt die wahre 
Trauer an, wenn naͤmlich ihr Goͤttertrank bis auf den 


lexttzzten Tropfen autgefchlärfet worden und num nichts mehr 


zu trinken uͤbrig iſt. Rach dem erſten Jammer haben 
die Weiber auch noch uͤber etwas anderes und im Ernſte 
zu jammern, wenn fie naͤmlich ihre von Faͤnſtiſchlaͤgen 
entſtellten oder von Blut triefenden Männer vol Wunden 
aus dem Ganfgelage nach Haus führen. - 


Se bald man und von "dem Tode eines Abiponer⸗ 
die Nachricht brachte, dauerte uns immer der armen 
Weiber, weil allemal die Exequien, die Leichenanſt Item, 


das Begraben und Beweinen des Todten auf fie Aelen. 


Denn außerdem, daß fie die Leihen reibenmeile zum 
Grabe begleiten, unabläßig und einfiimmig beklagen, 


‚und begraben mäßen, Liegt ihnen auch ob den Witwer 


gu fcheeren und die Wittwe einzubinden, die Namen ih⸗ 
ser Verwandten gu verändern ; das Leichentrinken zu ver: 
nftalten, das Haus des Berfiorbenen niederiureißen, und 
die Leichenflage neun Tage hindurch oͤffentlich fortufer 


gen. Dieſe it weyſtich; die eine wird bei Tage von 


alten verheuracheten und verwittibten MBeibern angeſtim⸗ 
met: die zweyte Hingegen wird des Machts aber nur ron 


.. einigen und gwar in einem eigends. hierzu beſtimmten 
Hauſe herabgelaͤrmet. Zu diefer koͤmmt Feine, die wicht 


befonders dazu eingeladen wird. Go wie die Berfaffer 


der Heldengedichte im Eingange derfelben die Calliope ans 


ruffen, chen fo folte ich ige vom Apelles Pinſel und 


. Karben fordern um ihr Leichenbegaͤngniß treffend ſchildern 


au koͤnnen. Der ganze Parnaß mit allen ſeinen Muſen 
und Calepinus mit allen feinen Wörtern find nicht im 


“ &tande daſſelbe genau darzuſtellen, wenn fie nicht auch 


mufifalishe Noten zu Hilſe nehmen. 30 ben gefehten 
“ Stun⸗ 
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Wunden. verſammeln fih alle Weiber‘ des Fleckens und 
inar Vormittags und Nachmittags. Ihre Haare fliese 
gen; ihre Bruſt und Schultern, find euntbloͤßt und ihr 
Kleid Hänget ihnen von Inen Lenden herab. Ob ihre - 
GBlick und ihre Mienen mehr Traurigkeit oder Schrecken 
verfändigen, weiß ich in der That nicht. Ihre mit Dor⸗ 
wen gezeichneten Geſichter tragen zu bejden nicht wenig 
bei. Man ſtelle ſich Bachantinen und Furien vor, wir 
fie die Alten gemablet haben, umd man hat eine aͤchte 
Idee von ihnen. Sie heulen auch den ganzen Tag’ wicht 

an einem Drte allein, fondern ſie sichen prozeſſionsweife 
nit zwey und amwey fondern vinzeln in langen Reiben 
anf den Plake von einem Ede zum andern. Man sähe . 
Set ihrer manchmal bei zweyhundert. Im Gehen huͤpfen 
fie wie die Froͤſche, und merfen ihre Arme ſtets herum. 
Jede trägt in der rechten Hand eine mit Saamen ange: 
fuͤlte und deßwegen Elappernde Kuͤrbiß, welche fie uch 
Erſorderniß des Sefanges ſchuͤtteln. Außer diefen klopfen 
auch einige mit Stoͤckchen auf Häfen, welche mit einet 
Rehhant Äberzogen find und Trommeln vorſiellen, aber 
zinen unangftchlichen Lärm machen. Auf drey uber bier 
Kärbige koͤmmt ein folher Trommelhafen. Das ſchreck⸗ 
barfte aber fr die Ohren iſt das Geſchrey der Zuſammen⸗ 
heulenden. Sie fallen und ſteigen mit ihrer Stimme tie 
Singende, biögen den Klang derfelden um, und trillern 
mie unten Mein, wer kann fo was einen Gefaus 
aennen? Bermuthlich heulen unfere Wolfe noch erträge 
ticher. Wenr fie fo einige klaͤgliche Stroffen abaefung 
Baben, ſchweigen fie von Zeit zu Zeit fill,‘ fallen au 
einmal von dem hoͤchſten Ton auf den niedrigſten herun⸗ 
ter, und machen dadurch ein pfeiffendes Geziſche. Man 


ſdure ſchwoͤren, daß ihnen jematid unvermuthet einen 
Dolch in das Genick geſtoſſen haͤtte. Dach 
dieſes jaͤhlinge Gewimmer wollen ſie die Wuth ausdruͤ⸗ 


cken, die fit ergriffen hat, und wänfchen demjonigem det 
au 
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an dem Tede des Verſtorbenen Sqhald if, mer er auf 
. immer fepn mag, das Aergſte auf den Halt. Bitwei⸗ 
len machen fie im Bingen cine Panfe, und grungen’im 
Zone eines Recitativt einige Berfe daher, worin fe 
die Naturgaben und Thaten des Werblihenen erheben, 
and die noch Lebenden mit Fläglicher Stimme zum Mit 
- Jeid und zur Rache zu bewegen ſuchen. Oſt vergichen 
Be bei Ihrem Geſang Thränen, nicht. aus Empfindung 
fondern aus. Gewohnheit, und aus Ungedult, weil fie 
lieber zu Daus ausruhen möchten als Stunden lang mit 
Auf⸗ und Absehen ſich ermäden, und durch die beſtaͤndige 
Aufirengung ihrer Kehle ſich beifer ſchreyen. Die 
meiſten tragen ein Geſchenk des Verſtorbenen als: Gtraw 
zenſedern, Glackugeln, Meſſer, Saͤbel m. d. 8. zum 
Qndenken deſſelben herum. Eine Abiponerinn trug Einf 


Bei der Trauer ihres Waters deſſen Beinkleider, die ihm 


normals ber ſpaniſche Statthalter geſchenkt hatte, in der 
Hand auf dem Plage. Allein fie nahete ſich iz Gin 
gen zu fehr einem Hunde; denn Diefer ſpraug auf ſie 48, 
and nabm ihr die Hoſen. Die abiponifhen Knaben und 
Mädchen betrachten biefen oͤffentlichen Trauergeſang, Den 
ein uropder ohne, Lachen nicht anhoͤren kann, als eine 
gotterdienſtliche Caͤremonie, und horchen bemfelben fd 
‚and ehrerbietig zu. IH will ja niemanden gerathen 
haben, der fingenden Weiber zu ſpotten. So klages 
Be bei Tage. Nun aber wird Tag mad Made im ei⸗ 
nem fort geklaget. Go groß if ihre Kingemufh, 
Bir wollen daher auch ihr naͤchtliches Gejaumer Fun 
Befpreiben, | | °. 


Unter ber Dämmerung Achen fi ae sum Shen 
dienſt eingeladenen Weiber in der eigends days beſtimm⸗ 
gen Hätte ein. Eine alte Schwarztänfletinn ſteht der⸗ 


feiben wor, leitet ihren Wefang und arhart die Übrige 
a Orbräue 


% 
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Gebraͤuche an. Ihr Sefchäft ii auf we groſſe Kriegs⸗ 
trommeln wechfelmeife zu Plopfen. und mit weinerlicher 
Stimme ein Lied herzuſingen, das bie Äbrigen im 
gleihen Zone nachfingen. Dieſer hdoͤlliſche Belang, wel 
hen fie mit ihren Kärbifflappern und Trommelſchal 
affoınpagnigren, waͤhret täglich, bis die Sonne aufgchts . 
und wird acht Tage lang unverändert fortgefehet. In 
der neunten - Macht werden die Häfen ver Verſtorbenen, 
wenn man reines Weibes wegen trausrt, mit einem ger 
wiſſen &epränge zerbrochen. Uibrigens fingen fie igt 
Fein Trauerlicd mehr fondern Tinen feendigeren Gefäng , . 
welchen aber die alte Trommlerinn oͤfters mit ihrer tiefen 
und drohenden Stimme unterbricht ,“ indem fie ihre Mit⸗ 
fängerinnen aus vollen Baden zur Froͤhlichkeit und sur 
heftigeren Anfirengung ihrer Stimme zu ermuntern 
ſcheinet. Dieſes laͤßt fih beſſer mit Moten als "mit 
Sorten ausdruͤcken . Das Machtflagen hebt ſich mit 
dem Untergange der Sonne an, und endet ſich bei, ihrem 
Aufgange. Man muß fih allerdings fiber die Geduld 
ber Weibet vermundern, bie fo viele Nächte fchlafe 
los zubringen; noch mehr aber Äber bie Maͤnner, wel⸗ 
che des Lärmens von Trommeln, Kuͤrbiſen und dem 
polternden Geſchrey der Weiber ungeachtet ruhig und 
ungeſtoͤrt fortfchnarchen. Nämlich wie die Tauben, bie 
fih in einem Shurme gelagert haben, durch das Laͤuten 
der Sloden nicht mehr erſchrecket werden, fo haben fih auch 
die Abiponer von Jugend auf an das Seheul ihrer 
Sattinnen gewoͤhnet, und find” dabei gleichfam taub, 
Ich meines Theils hätte cher bei dem Ufer eines Sees mitten 
unter dem Gequäde der Fraͤſche als bei dem Gewinfel 
der Weiher eingeſchlaffen. Roch mehr aber wurde 
ih durch den unerträglichen Klang, der Trommelhaͤfen 
betäußet, 


N, Then, . er ° u 
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Sie trauern aber nicht blos bei ben Leichenbegaͤng⸗ 
nigen. Sie begehen den Schatien ihrer Ahnen zu Ehe 
ren ale Jahre gewiſſe Tage eben fa feyerlich uud mit 
dem naͤmlichen Laͤrmen. Ein Weib darf fih nur au 
ihre verſtorbene Mutter erinnern, ſogleich laͤſet fie ſich 


die Haare auf, greift nach der Kuͤrbiß, läuft mit einis 


gen Weibern, die ihr mitheulen helfen, "den Platz ab, 
and erfüllt die Luft mit ihrem Gejammer. Dieſes er⸗ 
eignet fich. faft alle Tage. Es vergeht felten eine Macht, 
daß man nicht bie ımd da in den Härten eine ſolche 


- Kiagefängerinn. hörel. Die eine beweinet ihren Sohn, 


Die andere ihren Water, ihren Mann, oder fhre Mutter. 
Diefes verrichten fie. fichend , das Geſicht gegen die Be⸗ 


 gräbnigflätte des Berftorbenen gerichtet, und fehätteln 


immer ihre Kürbige fletßig dabei fort, Sie haben einen 
außerordentlihen Hang zum Weinen; aber cs Loflet 
ihnen auch. Feine Mühe. Sencka fchreibt ( Confol. ad 
Albin. c. 135.) Das ſchoͤne Geſchlecht darf weis 
nen; ja es hat fogar ein Hecht dazu, aber Fein 


unbeſchraͤnktes, und darum haben ihnen unfere 


Vorfahren gehn Monate zugeftanden ihre Man⸗ 
ner 3 beirauern. Die Abiponerinnen laſſen ſich 


durch diefes roͤmiſche Geſetz in ihrer Trauer Feine Schran- 


kea ſetzen. Sie klagen, fo lang fie leben, und weinen, 
fo sit, und wann fie wollen: denn Thraͤnen vergießea 


- Nanen fie leichter als ſchweigen. Darum find bei ih 
nen die ſtillen Nächte etwas Auferfi feltues. Mech Hfters 


aber Hört man fie gegen ben Aubruch des Tages heulen. 
So tie, wenn einer wähnt, auch die Umſtehenden zum 
Bühnen gereijet werden, eben fo ſteckt auch das Klage⸗ 
Fieber der einen bie zweyte an, biefe die dritte, die wien 
se u. ſ. fe aljo war, daß gegen bie Dkorgendiumeruns 
allem Anfehen nach mehrere heulen ‚als fhlaffen. Dieſer 
Kiägerinnen find in benen Flecken bie meifien, in denen 
es die meilgn Wittwen giebt, Waͤhrend aber daß bei 
—38 DW 
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dem Hinſchiede eines Abiponers die Gaſſen vom Weh⸗ 
geſchrey, vom Heulen und Winſeln der Weiber 
erfchallen, und ‚die Kuft von lautem Jammer: 
wiederhallt, wie Birgil fagt *) bleiben ‚die Männer 
nichts weniger als mäßig, Sie fuchen ihren Gchmerg, 
weßwegen bie Weiber weinen und weheklagen, Durch 
Vergleßung des feindlichen oft auch ihres rigenen Blutes 
an Tag zu legen. Der nächfle Anverwandte des Bers 
flordenen trachtet nämlich auf der Stelle fo viele Mit⸗ 
Prieger als möglich zuſammen zu bringen und führet fie 

wider die Feinde an, dur beren Waffen derſelbe um 
fein Leben gekommen iſt. Er ift ſchuldig den erflen 
Angriff zu thun, und folte micht cher wieder zu den 
Seinigen zuruͤckkehren, ald bis er den Tod feines Ver⸗ 
wandten nachdrädlich geräthet hat. Allein der Erfolg 
faͤlltt nicht allemal nach Wunſche aus, und biefe Helden 
—* oft unverrichteter Dinge wieder nah Hauſe 
9 | 


Yai Nenn 





") Lamentis,, gemitugue et foemineo ululatu 
Tecta fremunt 5 Ton magnis plangoribuß 
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Neun und zwanzigſtes Hauptſtuͤck 


Von dem feyerlichen Dean | der 
Gebeine. 





Rs il und etwas von den Caͤremonien zu fagen 


übrig, weiche die Abiponer bei dem Verſetzen der Ges 
beine der im Auslande Berfiorbenen in ihr Vaterland 
und Bamilienbegräbnig zu beobachten pflegen. Ich ba- 
be bei mehreren dergleichen Berfekungen zugeſehen und 
gelachet. Ich werde bier kurz jener berühmten gedenken, 


‚ welche‘ in Anſehung des Caciquen Ychamenfaikin , der 


noch als ein Wilder von anderen Wilden in einem Tref: 
fen erfchlagen worden ift, flatt gehabt bat. Der Wahl 
plag war von S. Hieronymus wenigſtens vierzig Meilen 
entfernet. . Ein reitender Both brachte uns die Rache 
richt, daß zwar der Feind gefchlagen fen, daß aber auf 
unfer Eacique durch einen Yfeil fein Leben eingebäßet habe. 


‚Die Betruͤbniß, in die uns der Tod unferes geliebten 


Ychamenraikin verfegte, unterbrädte in uns alle Fren⸗ 
de Äber den erfochtenen Sieg. Kein Menſch dachte 
daran barlber in jauchzen. Alles war beſtuͤrzt, meinte, 
und fammerte. "Bon Stunde an hoben die Weiber ihr 
Wehklagen an, und fehten es Tag und Nacht mit einen 
jämmerlihen Lärmen und nicht ohne ungeheuchelte Thraͤ⸗ 
nen zu vergießen fort, welche ba fie ihnen vom 
Kerien quollen, nicht ſo bald als fonft Ver ſeye 
mußten. 
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mußten, Diefen Enciquen, der fi «ine Menge | 


Weiber genommen hatte, faben immer alle Abiponerinnen 

mit Vergnuͤgen. Unterbeffen kam ein zweyter gu uns 
geritten mit der Nachricht , daß man des anderen Tages 
die Gebeine des Umgekommenen uach dem Flecken brins 


gen würde. Dieſe wurden, nachdem man das Fleiſch 
davon abgefhälet und auf dem Melde begraben ‚hatte, in 


Leder eingemacht und auf ein Pferd gepacket. Um fie 
alfo nad Würde zu empfangen, machten der vornchmile 
©hwarjfänfifer Hanetrain and fein Kunfigenofle Lama- 
mın alle nöchige Anflalten, beſtimmten das Dans, in 
welchem die traurigen Wiberbleibfel abgefegt werden 


foßten, und ordneten im demfelben alles bazu gehörige 


an. Die ganze Weiberſchaare zog der Leiche drey Mei⸗ 
Ien meit entgegen. Ber der Ankunft in den Flecken 


feloft hielt der ganze Leichenzug folgende Ordnung. Voraus 
ritten die zween Schwar zkuͤnſtler auf Pferden, welche mit 


Schaͤllen ganz behängt, und mit Gatteldeden und Gtraus 
Senfedern prächtig gesieret waren. In der Danb tragen 
fie eine Lanze mit einem metallenen Gloͤckchen, Die fie 
flets fchättelten, damit man fie von allen Seiten nicht 


nur ſah, fondern auch hoͤrte; denn fie ritten weder 


langſam noch mit den Äbrigen in einer Reihe. Bald 
forengten fie im Gallspp auf und ab, bald kehrten fie 
wieder auf die Straſſe zuräd und ſchloſſen fich an die 
Übrigen Reiben au. Hierauf folgte die ganze Schaare 
der Nlagefängerinnen in dem ſchon oben befchriedenen 
Aufzuge. Wegen ihrer Menge und befonderen Ordnung 
waren fie ſehenswerth aber dem Ohre fehlechterdinge. uns 
erträglich. Das Geklapper von fo vielen Kärbiffen, der 
Schall von fo vielerlei Trommeln, der Mißklang von 
fo vielen polternden Stimmen fchienen felbfi den Himmel 
zu betaͤuben. Den Weinenden firdmmten bie Thränen 
fo getwaltia aus ihren Augen, daß fie nicht fo ſaſt ibren 
eeliehten Caciquen zu betrauern', als feinem anfummen« 
a“ a3 den 
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Ken Gerippe den Weg erweichen und Genchen zu wollen 
das Anſehen hatten. Ein ſchoͤnes gleich einer . Tapete 
bemablenee Tuch wurde au ſecht Lanıen von chen fo 


vielen Abiponern ausgefpannt mie ein Baldahia ger 


tragen , unter welchem andere die Leichengebeine auf. ih⸗ 
sen Schultern trugen, - Den Zug beſchloß der Übrige 
Haufe der Abiponer zu Bferde,. auf deren Gefichte 
Ereude wegen des erfochtenen Gieges und Betruͤbniß we⸗ 


“gen des Verluſtes ihres Fuͤhrers fichtbar ausgedrädet 


waren, Jeder hatte eine Lanze, einen Köcher und 
Pfeile; und eineh gefchorgen Kopf sum Beweiſe Ihres 


- Schmerzens, den man ia ihren. Mienen deutlich leſen 


kounte. Rechts und links ritten hinter den Liberwin- 
- dern Schaaren von Knaben, Maͤdchen und NBeihern, 
welche in dem legten Treffen, nachdem man bie feindlie 


hen Indianer Eheils niedergemaht und theils in bie 
Flucht gefchlagen hatte, gefaugen worden waren, alſo 
zwar, daß dieſes traurige Schanfpiel weniger einen Leis 


- Genug als einen Triumph vworfielite. Zu beiden Seiten 


ſah man auch eine ungeheuere Menge unberittener Pfer⸗ 
de nach geenbigten Unternehmung auf ihre Weide eilen. 


Auf alle Wege und Gtege hatten fih Knaben und Maͤd⸗ 


en hingeſiellt, welche der Trauer vergaffen, und durch 
Den noch nie gefehenen Auftritt in Erſtaunen gefegt tours 
ben. Machdem Die Gebeine in dem für fie beſtimmten 
Dre niedergelegt waren, wurden die Erequien neun Tas 


ge hindurch begangen, und wie gewöhnlih Tag was 
Nacht fortaefeget.. Damit felbe ununterbrochen ſortge⸗ 
halten wurden, liefen die Schwarglänfller welche eine 


Lanze mit einer Schälle in der Mand'trugen, alle Haͤn⸗ 


fer ab, und beflimmten einem jeden Weibe ihre tum 
den, ‘die fie bei dee Leichenklage mitinlärumen hätte. Far 
deſſen befchäftigte die Männer nichts fo fehr als dei 
Todtentrinfgeboth, wobei fie fehr Sorge trugen, bal 


biefes einzige Troſtmiltel in ihrer Veträbniß der Würde 
1— 53 | des 
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des verſtorbenen Caciquen angemeffen feyn möchte. Und 
in der That iſt es nicht leicht su entſcheiden, ob die 
Maͤnner im Trinken, oder die Weiber im Weinen mehr 
Ehre eingeleget haben. Nachdem alles dieſes zu Kaufe 
wie gewoͤhnlich verrichtet war, wurden einige von 
beiden Geſchlechtern ausgewaͤhlet, welche die Gebeine ei⸗ 
nige Tagreiſen weit nah dem Familienbegraͤbni? des 
Vchamenĩaikin bringen, und daſelbſt nach vaterlaͤndiſchen 
Gebranch zus Erde beſtatten ſollten. Man muß aber 
auch wiſſen, daß alles dieſes zu einer Seit vorgieng, ba 
die Abiponer noch keine Chriſten waren. Auf eben die Art bat 
man die Berfegungen der Gebeine auch anderswo vorgenom⸗ 
men, anfer daß man fh dabei Feines Baldachins bediente , 
. weil Diefe Ehre ihrer Meinung nah blos ihren Eaciquen 
gebähret. Einf wurben die Gebeine von fichen Abipo⸗ 
„nern, welche die Gpanier diedergemacht hatten, in den 
Flecken gebracht. "Dan fügte daraus durch cine forgs 
fältige Auswahl ficben Menſchengerippe sufammen, und -. 
feste jedem Todtenſchaͤdel eigen Hut auf, auch Teste 
wan ihnen Kleider an. In einer geräumigeren Huͤtte 
errichtete man aus Rohricht eine Art von Zrauergeräfl, 
fegte zuoberſt die Gerippe darauf und. erwies Ihnen theil® 
mit Wehklagen und theild mit: Trinfen neun Tage lang 
die letzte Ehre, werauf umn fie in ihre Begraͤbniſſe 


. Meinechaben mag Immer ein Europaͤer, um feine 
Brabflätte unbefämmert, wie Diogen wenia darnach fras 
gen, was "für ein Schickſal auf fernen Leichnam wartet, 


md mit Wingit: ausruffen? Bacılis ja&ura fepulchri, . 


ever: Der Simmel decket den, ben Feine Urne 
Hecht, *) fo denken dennoch hierinfalle auch bie wilden 
, A44 Amecrika⸗ 


* Coelo tegitur, qui non habet urnam. 


- 
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eineritauur ganz anders. Sie halten es file bad größe 
Unglaͤck, wenn ſie unbegraben unter freyem Himmel ven 
faulen muͤßen. Blos aus RMachgier werfen fie die Koͤr⸗ 
per ihrer Feinde verächelich Hin, machen fih aus ihren 
Kuochen Kriegepfeifen. und Schalmenen, und bedienen 
ſich ihrer Schädel ſtatt Becher. Bon einem 
Freunde hingegen begraben fie, wenn fie koͤnnen, auch 
Das kſeinſte Beinchen fehr ebrerbietig und tragen bafär 
unglaublih viele Achtung. Wir mußten, daß einſtens 
die Duaranier, ale fie noch Wilde maren, die Scheine 
ihrer Shmarzänftlee ( Abapaye ) in Kapfeln ale 
mal - forgfältig auf bie Reife mitgenommen, und barein 
gie. auf Heiligthuͤmer al ihr DBerfrauen gefeget haben. 
Eudlih gelang es unferen Miffiondren diefe Wiberbleifele 
Des alten Aberglaubens „und Hirderniſſe unferer Meligion 
au entdecken, worauf fie dann felbe den Duaraniera 
wegnahmen, auf einen Scheiterhaufen warfen, nad je 
UAſche verbranmten. Diejenigen von diefer Nation, wel⸗ 
de man aus den Wäldern in unfere. Flecken brachte, 
lernten durch nichts cher unferen Bottesbleuft in Ehren 
balter, als wenn Re faben, daß wir ihre Landesieuts 
mit vielen Gepränge und ſeyerlichem Geſange jur Erbe 
beflatteten. Alle die Ehre, bie man den Leichen erwei⸗ 
fet, sehen die Wisriggebfiehenen als fi ſelbſt erwieſen an, 
und entbrennen dadurch vor Liebe gegen bie Religian und 
ſhre Lehrer. Während der 11 Jahre, die ich dem line 
terrichte diefer Nation widmete, babe ich mich deſſen 
vielfältig aͤberenget. Der ältefle von ben Indiauern, 
bie mich auf meiner Reife in die Wälder Mbaevera 
begleiteten, beftärfte mich gleichfalf® in meiner Meinusg. 
Um den wilden Catiquen zur Annahme unferes Glaus 
bene in unferen Kolonien zu bereden, ſagte er su ibm 
in meiner Gegenwarts Mein Bruder! Dieſe Prieſter 
laſſen ſich unfer Wohlſeyn recht [ehr angelegen fon S 
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‚engen eine außerordentliche Liebe zu mb, und Äberhäus 


fen und täglich mit ihren Wohlthaten. Am Lehen uns 


gerrichten,, nähren nnd kleiden fie ung, und nach den 
Sode begraben fie uns in einer weißen Leinwand, um _ 
fingen uns fogan bei unferem ®rabe. Unter die vorncehms 

fien Beweiſe unferes Wohlwollens gegen die Indianer 


zaͤhlie er weislich den Anſtand unferer Eyequienz weil 
er mußte, mie feht ſelbe die Wilden intereſſiren. 


Nachdem wir bisher Yon ben Kranfheiten, ersten, 


Urzneyon, dem Tode und Wegräbniffe der Abiponer 
umftändlich gebandelt haben, werben bien meine Anmere 
Bungen über die vielen tdätlichen, allen aber gefägelihen 
Schlangen und anderen fchädlichen Inſekten nicht am un⸗ 
rechten Drte fichen. Ohne Zweilel wird es den Eur» 
paͤern nicht unangenehme ſeyn, die Hilfemittel kennen zu 
lernen, mit melchen fih die Amerikaner entweder wider 
die Schlangen verwahren, oder ihre Biſſe heilen, und 
die Wirkungen ihres durch alle Rerren verbreiteten 
Giftes hemmen. 
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Dreplgfis Hauptſtad. 
Don ben merkwuͤrdigſten Schlangen. 





Ma erwarte nicht, daß ich mich Bier in eine umſtaͤnd⸗ 
liche und vollſtaͤndige Beſchreibung aller amerikaniſcher 
Schlangen einlaffen werde: denn ale ich in Amerika war, 
war ich mehr beſorgt ihnen auszuweichen, als fle zu 
zählen und zu betrachten. Dennoch werde ih das Red 
wuͤrdigere und Suverläßigere, aber un, in fowgit e⸗ 
bieher gehoͤret, anführen; weil ich eigentlich bios die 
Geſchichte der Abiponer, und nicht die der Schlaugen 48 
fhreiben Wiens bin, . Wer fi in dieſer Materie ges 
nauer anterrichten wid, darf nur Die berühmten. Natur 
forfcher den Linneus, Wilhelm Piſo, Markgraf und aus 
dere, welche diefelbe erſchoͤpſet haben, nachichlagen. In⸗ 
deffen getraue ich mir Dennoch meine Leſer gu verfichern, 
daß fie in dieſem Kapitel bon mir manches vernehmen 
erden, mas die ebenzenannten Schriftſleller nicht be 
ruͤhret Haben. Kurs fie werden innen werden. daß auf 
die manchmal etwas Nuͤtzliches zu Markte bringen, von denen 
man es am wenigſten erwartet, Viele ſchrieben von den 
Schlangen, die doch in ihrem Leben Feine andere als 
gefhuigte oder gemahlene gefehen haben. Mir hingegen. 
die wir in Amerifa ergranet find, ſahen nicht nur Aberali 
Schlangen von aller Art, fondern wie wohnten fehr oft 
mit ihnen unter cinem Dache. 


In 
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In Paraquay giebt es beinahe zwanis Sgttungen 
der Schlangen, die an Namen, Farbe, Gröge, Schalt 
und ihrem Gifte von einander unterſchieden find: noch 
mebrere aber in dem benachbarten Braſilien. Das qua⸗ 
ranifche Lexikon enthält, wenn ih much nicht irre, auf 
zweyen Blättern ihre Namen and @igenfchaften. Die 
befannteren. fand: Mboytiti, gder Mboychiũi.. 
ririo. Vacanim. Mboyhobi, Mboyquatia. More 
pequazüu, oder Cucurucu. Mboype miti, Ta 
scymboya. Mboyquazü, oder Yboyı Mboyroy« . 
Curiyu. Ybiboboca, Yacapecoaya. ‚Yararaca. Caca- 
boya &c. Ich märde auch die Ramen⸗der Äbrigen ans 
führen, menn ich nicht befürchtete, durch den Uibelklang 
diefer quaranifchen und brafilianifchen Wörter, melde 
Die Karbe und befondere Eigenfchaft fa aller Schlangen: 
ausdroͤcken, die Gedult meiner Lefer zu ermuͤden. Ei⸗ 
ne Schlange überhaupt beißt bei den Duaraniern Mboy, 
bei den Abiponern Enenaik , bei den Spaniern Vivora, 
bei den Portugiefen Cobra. Im Latein bat jede Art 
einen befonderen Namen; allein bis ige if der Streit 
unter ‚den Grammatikern und Naturkändigen noch nicht 
ancgemacht, welche man. Seps, genchris, anguis, co- 
luber, afpis, &c. nennen fol: alſo zwar, daß es ſchwer 
haͤlt fir. die amerilanifcher - in Europa unbekannten 
Schlangen: die wre Iaenifde Senenauns ausfindig ' 
gu’ maden, 


Zuvorderſt aber mäßen wir einer Schlange erwaͤh⸗ 
nen, welche ih durch ihr Gift und die an ihrem Schwan⸗ 
se bängende Schelle von allen anderen unterfiheibet. Die 
Spanier nennen felbe Vivora de Cafcabel oder Tafedor 3 
die Franzoſen Serpent au chaperon ser Serpent a fon« 
wettes; die Deciſten die Blapperfälunge; ; bie Dune 
zanier 
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ranier Mboychini; die Braſilianer Mboygininga; Die 
Indianer in Mexito endlich Teuhtlacoeauhqui , die 
Frau der Schlangen. Im Latein hat fie noch kei⸗ 
nen Namen. Choffin, der Verfaffer eines franzdfifchen 
Woͤrterbuchs, nennt fie Scpedon , ein Wort, welches bie 
laieiniſchen Klaffifer, meines Wilfeng,nicht kennen. Ich 
möchte ihren Namen lisber aus dem Griechifchen entichnen 
und fie Crotalus oder Grotalophorus (von xgerares, 
eine Klapper) kaufen. Diefe Beſtie ift eben fo fchreds 
lich anzuſehen ale zu hören, fo did als ein Maunsarın 

bei dem Ellenbogen , und fünf Schuhe lang, nicht felten 
auch noch länger- Sie bat eine geſpaltene Zunge , eis 
nen plattgehrädten Kopf wie ein Biper, Fleine ſchwaͤrz⸗ 
lichte Augen, und in der obern Kinnlade unter anderen 
vier. beſonders ſcharfgeſpitzte, hohle und Erumme Zähne, 
aus weichen fie ihr Gift Berausfprigt. Sperret fie ih⸗ 


sch Rachen auf, fo nimmt man darinn auch noch andere 


Bleine Zaͤhne gewahr. Der Mücken, welcher über beide 
Seiten weit hinausraget, iſt braunfichtgelb, und am Ruͤck⸗ 
. grade mit lichtgelben Streifen wie ein Kreuz durchſchnit⸗ 
ten. Ihre Hant iſt gleich dem Krokodil mit braunen 
. aber meicheren Schildern bedecket. Auf dem Bauche 
aber has fie groffe parallellbgramenfoͤrmige und etwas gelbe 
lichte Schuppen. Fu Binterfi an bem Schwanze bänget 
bie Klapper, vom welcher fe ihren Yamen erhielt, und 
bie glatt, durre, afchengran und einen Zou breit ‚ifk 
Aumendig find imo hohle, durch ein zartes Haͤutchen in 
dere Mitte von einander gefchiedene Zellen, woriun cine 
Urt van einem eben nicht ſehr runden Kuͤchelchen ſiecket, 
das Bei jeder Bewegung den Schlange hin und wieder 
geworfen wird, und dadurch ein Geklapper macht, wie 
unſere Kinderflappern oder Kinderrodeln zu machen pfle⸗ 
gen. Alle Yahre waͤchſt mie bei den Hirſchgeweihen an 
ber Klapped ein neues Glied, das mit den vorigen, Mio 
bie Ringe einer Kette, mittelſt ihrer: Wirbel Pr 
Lip 
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haͤngt, alfe zwar, daß man aus deu GSliedern ber Elap⸗ 
per das Alter der Schlange abarhmen kann, fo wie die 
Kahl der Helle der Hirſchgeweihe dad Alter der Hir⸗ 
fhen zu erfennen: giebt. Je Alter ale eine Schlange 
wird, deſto mehr klappert ſie, weil fie deſis mehr Schel⸗ 
Ion au fi bat. Ein Abiponer toͤdtete einſt am einem 
and ebendemfelben Mittage zwo Klapperſchlaugen, deren 
bie eine 4 und die andere 12 Jahre ale war, wie man 
dies aus den Gliedern der Klappern, die er mir ange» 
botten hatte, erſah. Wenn diefe Schlange aufgebracht 
iſt, kruͤmmt fie ſich zuſammen. Wenn fie auf jemanden . 
losgeht, fo riecht und minder fie fich fo ſchaell auf ihn 
bin, daß fie beinahe zu fliegen ſcheinet. Sum Sluͤck und 
sur Warnung für die Menſchen gab der vorfichtigfte Schoͤ⸗ 
pfer dieſem fehredlichen Thiere die Klapper, damit man - 
fie auch son weitem hoͤren, und ihr entgehen kann. 
Man hält mit Grund ihe Gift für angreifender und zer⸗ 
fidrender als der uͤbrigen Schlangen ihres: denn wie wir 
aus eigener Erfahrung willen, fo Bleiben die Heilmitel, 
wodurch wir die von Anderen Schlangen Seſtochentu alle⸗ 
mal juverläßig retteten, bei denen, bie von der. Klappene 
ſchlange mit ihrem färdterlichen Gift angefpriget worden 
waren, ohne Wirkung Auf diefe wartet ein gewiſſer 
wenn gleich langſamer Todz indem ſich die tödtliche 
Kraft des Siftes aus der Bunde allmaͤhlig in alle Glie⸗ 
der ausbreitet. Auf der Seite, auf welcher Yenand 
geſtochen worden if, erfiarren Arm, Buß, Yug une 
Ohr: bald daranf dringt das Gift auch auf die audere 
Seite, laͤhmet die Sinne, und: verurfahee Wahnwitz 
und bie unleidentlichftien Schmerzen, beſonders an dem 
dußerſten Ente der Hände und Küße, als aus welchen 
das Golende Blut zuruͤcktritt, und die deßwegen fo blaß 
als Leihen ausſehen. Dieſes alles habe ich ſelbſt am 
aweenen quaraniſchen Juͤnglingen, bie von einer. folchen 
Kiapperilange vergiftet worden find, beobachtet. Reis 
7 ger 


PL _  — _ Tr N 
‚ her von ſhuen hatte noch das achtzehate Jahr erreichet; 
aber beide. waren ſturk vom Körperbau, und geuoſſen 


- einer blühenden Gefuudhei. Der eine. hand zwölf und 
‚der andere viergehn Tage, mie ich ſelbſt mit dem innig⸗ 


fen Herienleid fehen mußte, die empfinblichfien Qualen 


aus, bis endlich ber Tod ihren Leiden ein Eude machte; 
indem .die Gewalt des Gifte die Wirkungen der heil⸗ 
ſamſten uud bemährtefien Arzneyen vereitelte. Sebaid 
man mir. alfo. die Nachricht gebracht hatte, daß jemand 

son einer folden Schlange gefiochen worden wäre, fe 
verſah Ich ihn zur Stunde mit alu Heilmitteln der 
Meligion nach römifchen Sebrauch, um dem ihm bevor⸗ 
geſtandenen Wahnwitze zuvorzukommen. Kin Klapper⸗ 
ſchlangenbiß hat auch eine junge und ſtarke Indiauerin 
an den Mand ihres Lebens geführel, Sie entgieng zwar 
zum Erſtaunen ober dem Tod; aber fie blich lahm, 
und ſͤbrte ein aͤußerſt muͤhſeliges Leben. 


Wat ich bisher von den ſchrecklichen und gewalt ſamen 
Wirkungen des Giſtes ‚der. Klapperſchlangen geſagt habe, 
wird durch ein Schreiben aus Williamsburg in Birginien 


som 28. September 2769, welches nachmals in des . 


wieneriſche Diarium bei van Ghelen von 6. Jaͤner 1770 
eingedruͤcket wurde, vortrefflich beflättiget. . Folgendes 


AR der Junhalt deſſelben. Zu Ende des Junius ſchlich 


ſich in der Graffhaft Johuſton in Nordkarolinag eine 
Klapperſchlauge bei eitler Nacht in ein Haus, in wel⸗ 
chem vier Kinder auf der Erde lagen. Das kleinſte war 
Das erſte, welches dieſelbe mit ihren vergifteten Zaͤhnes 
verwundete. Aufgeweckt Durch das Geſchrey des Unmün⸗ 


digen eilte der Vater ihm ın Hilſe. Allein ihrer aw - 


Achtig und von ihr gebiffen zu werden, war eines. In⸗ 

deſſen daS er fich um etwas umſah, ym die grimsmuge 

Berti zu ia ‚A fprigee fie auch bie ne dre⸗ 
inder 
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Kinder mit ihrem Gifte an. Sogleich ſprang man den 
Berwundeten mit aller möglichen. Sorgfalt, und allen 
Arzneyen, die mau’ bei der Hand hatte, beig aber ver⸗ 
gebens: denn ber Vater flarb mit feinen vier Kindern 
den Tag baranfe Daß fie ale an dem Gifte farben, 
toundert mich nicht; aber das wundert: mich, daß ihre 
Marter nicht mehrere Tage auhielt, wie es in Paraguay 
zu seichehen pflegt: allein bie Verſchiedenheit der Erd» 
Raft ⸗ und Himmelsſtriche ſchaͤrfet oder ſchwaͤchet dns 
Sift der Schlaugen, fo mie felbe ihre Farben änderte 


Bude ift es fehr natuͤrlich, daß die ſchwachen Kindere 


hen der Speftigkeit des Giftes oder des Schmerzens 
eher unterlagen. An dem. End ihres Waters aber if 
meines Erachtens nicht blos die empfangene Wunde, ſon⸗ 
dern auch feine herzanareifende Betruͤbniß Aber den Ver⸗ 
luft feiner Soͤnchen Schuld; man wollte denn fagen , 
daß die Schlange in ihrem Grimme auf diefe Ungluͤck⸗ 


lichen ein tödtlicheres Gift ansgelaffen habe, weiches ihnen . . 


daber auch früher den Reſt gegeben hätte. Man höre; 
was Wilhelm Piſo, diefer berühmte hollaͤndiſche Arzt, 


den die Generalſtaaten eigends nach Brafilien geſchicket hafs-- 


ten, um die Beſchaffenheit dieſes Landes zu erſorſchen, von 
ber Klapperſchlange ſpricht. Steckt fie, find feine Wor⸗ 
te, das Ende ihres Schwanzes in den Hinter⸗ 


leib eines Menſchen, ſo ſtirbt derſelbe auf der 


Stelle. Viel ſpaͤter verſcheiden die, welche fie 


mit ihrem Rachen oder den Zaͤhnen vergiftet. Dad _ 


letztere ffimmt mit meinen Erfahrungen in Paraquay 
ganz überein; das erfiere mit der Vernunft, und der 
menſchlichen Natur: denn wenn das Gift in die Einge⸗ 
weide gelaffen wird, fo hat daffelbe den freyefien Zugantg 


zum Herzen, des Lebensquelle, und kann alfo diefe ungehindert 


ſtocken machen, und zu Grunde richten, 
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Hat alſo, wird man fragen, die fen wohlthätige 
Matur wider diefes zerſtoͤrende Gift gar. Fein Mittel ia 
ihrem Schsoße zubereitet? Vielleicht giebt es ihrer 


mehrere? Allein die menſchliche Spurkraft bat noch 


keines entdecket, wenigſtens kennt man in Paraquay keines. 
Wahr iſts; in den. Büchern findet man eine Menge ſolcher 
göttliher Arzueyen bis in den Himmel erhoben. Hein, 
wer fi) ihrer bediente, erfuhr gar bald, daß die ihnen 
beigeleaten Lobſpruͤche eitel Wind waren. Der fo 
nuumſtoͤßlich wahre Ausſpruch des berühmten Sydenbam: 
Die Rranken werden in den Büchern kuriret, 
und fierben zu Maufe in den Betten, gilt haupt 
fächlih von denen, die von der Klapperſchlange gebiffen 
werden. Dielen jegen die Vrafllianer Schröpflöpfe au, 


um die vergiftete Wunde gu ermeitern und zu trocknen. 


Bisweilen binden fie auch um das gebiffene lieb die 
Binfe Jacape berum, damit ‚das Gift nicht weiter am 
fh greiſe. Manchmal brennen fie dafjelbe mic einem 
glühenden Eiſen. Wenn das Gift nech- nicht bie zum 


‚Herzen gebrungen iſt, läßt man den Kranken Tipioca 


trinfen und fucht ihn dadurch sum Schwitzen su bringen. 


“ Einige Indianer nehmen in der aͤußerſten Noth ihre Zus 
Flucht gu dem serquetfchten Kopf der Klapperſchlange, 


und legen ihn auf die Wunde auf. Mit dieſem Mittel 
verbinden fie auch den Gebrauch des Speichels nächterner 
Menſchen, ale mit melchem fie jene dfters beſchmieren. 


Selbſt Salenus, Plinins, Gcaliger und andere follen 


diefem Speichel eine nicht gemeine Heilfrafe ta Schlas⸗ 
genbiffen beigeleget haben. Allein ich getrane mir nicht 
auch nur von einem einzigen, der von einer Klappernſchlange 


..gebiffen wurden it, zu behaupten, daß er durd) eines 


von aden angeführten Mitteln dem Tode entgangen ſey; 
ich habe vielmehr wichtige Gruͤnde baran zu zweifeln; 
weil die bewaͤhrteſten Arzneyen, Die den von andern 
on | Schlan⸗ 
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Solauge Verwandeten allemal die erefflehſlen Dienſte 


thaten, ben Inglädlichen, die von der. Mlapperichlange  . 
vergiftet worden. waren, nit. Die geringſte Linderung 


verſchaften. Man mas fagen und ſchreiben, was man 
will, ſo werde ich Beunsch, durch meine vielmaligen Er⸗ 
fahrungen belehret, nie van her Meinung bes Bcarg Mark 
graue, sicher ſelbſt cine Britlang in Wbrafilicy mer, abgeben. 


Es gicht dafelbfi, ſagt er in Finer Naturgeihichte, eins 
äußert lange (mimlih die Klapperſchiangt) 


wider deſſen Gift noch Fein Gegenmittel bekannt 
iſt. Wein fo giftig die Faͤhne ehr Gchlange find, wenn 
fie Wißt, fo beilfem foßen fe werden, wenn man fie 
fintt einer Meinen braucht. Man fast, daß fih bE 
Mesitamer, um fich die Kopffchmerzen gu vertreiben, 
Hals und Benid damit zerſtechen. Auch fol ihre Fett 
anf bie Senden ober andere Theile des Kärpers geſtrichen 
in Gchhwnlfien viele Heilkraft 4ußern. Desgleichen ſall 
auch. ihr Kopf auf. dem Halſe eines mit dem Haltweh 
behafteten demſelben trefflich zu ſtatten Fommen. . Mit 


dem allem mag. es feine Nichtigkeit haben: aber in Pa⸗ 


raquay wupten wir von dieſen Arincywittela BER j 


Unter den alkiorn Eileen srößßret bie weptn 


ei einer ml, manchmal guch fünfichn Buß langen; 
welche dick, aſchengrau, mit ſchwarzen unkien, deren 
Anblick ſedeumann GSechrecken einſaget, beſpreugt, untet 
dem Bauche gelblicht, und Ihues: beſenderen Biftes: we⸗ 





sen, Das fe im Beißen vom Gb läßt, färdterlich 7 | 


Die Braſfilianer nennen fe Cucurucm, die Duaraniee 
aber Mipjpeguazü. Mus ihren Eigeuffaften uk 
id, daß fie die naͤmliche iſt, weſche im Plinias Ham 
morrhoà und bei anderen Haemorrhois heißt. Dieſe 
Schlange findet ſich häufig in den Gegenden, in treichen 
eine warme und feuchte Mitterung, das Element der 
B6 Gun 
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Echlathen herrſchet. Das Gift, weder fe durch Are 
Bis in den menfiblichen Körper Bineinjagt,, entjludet alle 
Adern; und treibt das kochende Blut durch den Mund, 
die Nafe, Ohren, Augen, Naͤgeln kurz durch alle Oeff⸗ 
‚mungen mb Schweißloͤcher des Leibet heraus. Go er⸗ 

gaͤhlt es aebſt anderen glaubwärdigen Schriftſtellern unfer 
P. Patritius Gernandez in ſeiner Geſchichte der Chiqui⸗ 
ten, bei welchen er ſich mehrere Jahre aufschalten hat. 


J— Er fast auch, daß faſt niemals ein Menſch von einem 


‚Selen Schlangenbiſſe ſtirbt, weil das meiſte Gift mit 
dem Blute weggeht. Ich meines Theils, (man ſehe, 
wie aufrichtig ich in meinen Erzählungen gu Werke gehe,) 
‘> Gabe weder eine folge Schlange noch auch einen von 
ihr Gechiffenen gefchen, wiewohl fie in dem benachbarten 
, Wrafilien nichts ſeltnes ſeyn fol, als wo bie Indianer 
ihren Kopf Matt eines Umfchlags auf kie Wunde‘ legen. 


Das namliche chun fie auch mit frifhen aber etwas ger 


“ brannten Tnbadblättern. Die Wurzeln von der Caapız 
Jurepeha, urutuy, malvilco und ſaborandy werben dem 
Satienten zum Gchweiftreiben eingegeben. Man fagt, 
daß bie Wilden in Brafilien dirſen Schlangen ben Kepi, 
als woran das meifie Gift ſtecket, abfchneiden , und fid 
Das Übrige Fleiſch gehörig zurichten und es auftehren. 
In Paraquay ficht man außet den Mboypeqguazi ud 
Mboype miri, welde ſaſt um nichte dicker als ein 
gemeinee Schreibliel ſaad. Dennoch baben fie in ihrem 
Heinen Körper mehr Gift als die größere Schlange dio 
ſea Namens. ine folde habe ih ein, weil fe fee 
meinen Fuͤßen nachftelte, in Ermanglung anderer Waffen 
mit eintm Federmeſſer um Das Leben gebracht; indem 
miir die Gefahr Muth einfloͤßte. Der abgeffuitten 

ſopf mar min Giegedjihen. 
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Pr vaanin muß man allerdiuge unter Die sche 
ven und gefaͤhrlicheren Schlangen zählen Sie iſt ee 
bisweilen auch drey Ellen lang und ſo dick wie ein Manns⸗ 
arm. Sie banmt fi auf den hinterſten Geleuken ie 

Sqwanet ta die Höhe, nud fliegt gleichlam auf dirze⸗ 

nigen los, die feanfält. Die Quiririd erſchrecket durch 
thren bloffen Aublick felbſi die Entfchleffenhen. Mic He 
ſachen hievon find theils hre ungeheure Größe, cheile die 


fuͤrchterlichen Farben, womit fie bemahlet IR, uud iS 


auch ihr im hoͤchſten Grape ſcharkſes Sift. Ich Habe 


ihrer zwo mit dieſer Hand, mit der ich. ſchreibe, in Stͤe 


- gerhanen, die eine in unſerem Hausgarten, als mir 
einige Indiauer leuchteten, die aubere in meinem Lim⸗ 
mer. Die dunkelgruͤne, ſchwarzgefleckte und aͤußerß 
lange und dicke Mboyhobi iroget van ben aͤrgſten Gift, 
und findet ſich ſaſt Überall in den Feldern. Hingegen 
wohnet die. Mboyquatia hauptfächlich in Häufern. Sie 
hat ihren Namen von ihzen ſchoͤnen und bunten Werben 
erhalten. Ihr Körper ifi klein, aber ihr Gift anferor⸗ 
dentlich gerfidrend. In den Seen und Flaͤßen u. “ 
auch eine Menge Waſſerſchlangen von verſchicdener Ga . 
Kalt und «einer ungebeuern Groͤße. Man slaubt, rer‘ | 
fie nicht giftig finds dennnoch haben. fi ne 

vor ihnen allemal zu fuͤrchten, weil ihre führe 
ne nichts mehr von dem, was fie einmal g haben, 
auslaffen. Gie winden ich wm bie Thiere und er 


Er 


dien fie dadurch. Hierunter nennen die Quaranier eins 


Mbofroy, die Balte Schlange, weil fie Rh Fi 
in kaͤlteren egenden uud im Schhatten auſhalt. Eins 

andere, welche acht SiS neun. Ellen lang und werhäftuiße 
mäßig dick iſt, heiße Curiyü, Die Inbiduer weiden 


11T Wigylöig 

mulhlich in Ber peruan hen Sprache ober in be Quichun) 
Armpelabaz Die Quarauier neunen.fie Mboyquayi, die 
grofle  Schhange , die Brafilianer Ybayiı # die. Wire 
‚wer Achisuolral ; -die Portugieſen Cobra de Veado, 
die Achiblange Sie if dicker als ein Da UM 
"eine Brufi uud groͤßer als alle Waſſerſchlangen. Sie 
* buntfofagienbrann aus und darum dem Stamme 

sined moerfſichten Saumes ſehr Ahnlich. Als ih einſ 
werd Bas Gebiet wen G. Jago reiſete, fpxmate mein 
Wird’ au bem Ufes eines Feiches. in der Gegend bei 
ßen Riußes nahe bei dem Wieden Socchoncho) auf 
siemol erſchrochen mit mir von der Strafe meg. Da 
ich Incinen Befaͤhnten, ‚einen jungen Spenier, um dit 


Arſache des Schredent meines Pferdes Zach: antworte⸗ 


de mir dieſer: Siehſt du denn nicht bart auf vam · Ufer 


bie Schlange Ampalaba liegen %. Ich hatte fie wohl 


“= wehhben, aber ſuͤr den Stamm eines Baumes gebalten. 
. Beil nun beſorgte, daß mein Pferd noch feuer wer 
Con und mich hinabwerfen möchte, fo. wollte ich wicht 
um tiefen Orte il halten um die funkelnden Ynsen, bit 


tunen. : Einige Jahre nachher beſah ich deumch une 
- folder Shlangen zu Timbb au dem Uſer eines Seh 
mit aller Wyimseckjamkeit aud zwer in Buße. Se pfes 
gen ſich unter dem Maſſer aufgubelten *2 beikn 
nageaqtet oft auf bad Meflab. — beſeiten für 
gar: zuweilen habe Baͤnme. Allem Dinfchen aa Fad 
fe nicht Fa wie fie denn auch Lina Menſchen nad 
ſtellen. Doch behaupten alle Sparter und Indiatjer eins 
Rianmig ; aß Bir Ampalabas auf die Raninipen aub Rebe 





lanern, alt weiße fie dur ihren Achem len en eh 


Sehen , mb“ dann mit ‚offenem Münden, bar ſelibe wait 
den Bäpnen zu zamalues sun afllinacı. Deßweg⸗ 


une nnen 








nennen fe. Die Yertugieen Cobras de vende, Ä 

gen, Der Schlund, durch den ein Reh marſchtren fol, - 
werben meine Leſer denfen, muß entſetzlich weit, und 
derjenige, ber MB fo was aufbinden Täft, tmtfeglich keich⸗⸗ 
oldubig fehn. Ich geſiehe aufrichtig, daß ich es nie ge⸗ 
feben habe; dennoch getrane ich mir nicht eine Sache 
zu bezweifeln, für deren Richtigkeit mir ſo viele Mugen 
zeugen und glaubifirdige Schriffieller haften. Um ans - 
dere sunfbergeben, beruffe ih mi blos auf den Marc⸗ 
graf, welcher in Bualilien alt geworden und einer Der 
fharfäunigfien Maturforfcher geweſen sd. Dieſe Schlange 
(ex redet von der Ampalaba) nennen die Brafilianer 
Mboy Quazü das iſt die große, denn i | 
es felbft gefeben, wie £ ein ganzes Ach ver 
"Kblang. BER dieſem Manne flimmen alle Spanier 
uud Siadlaner in Paraquay uͤbertin. | Ä 
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En und. beeppifes Häupefd 


"Ben chendenſelben und anderen 
| Anfekten. · | 





j Da man fen die erwähnte Gräfe der Ampalabs 


x fabelbaft und Sbertehben halt, was wirb ben Schrift: 
llern bevorftehen, noch weis unglaubixhere Dinge 


* gefchriehen haben⸗ Km Iefe blos des Aldrovandi erſies 
.Buch von. ben Schlangen und man wird glei auf der 
fen Seite dieſe Worte su beherzigen Anden: In Dem 


Seitten Theil der Geſchichte von dem porsugiefls 


“fen Indien (iſh elaube, es ik von Brafilien bie Rede) 
(& 1) ' 


beft man, daß man daſelbſt nie weis vom 


ze weg ungeheuere. Schlangen anscifft, die ich 
| $läßen aufhalten, und deren 


& 

Der Dieinung des yoringiefiihen Gchriftkekere in 

ein ſpaniſcher, naͤmlich unfer Pater Euſchius 25* 
in feiner Maturgeſchichte 12. B. 17. K. we er von ei⸗ 
ner einfältigen Schlange haudelt, welcho auf mexikaniſch 
Canauheoatl heiſt, und die ih für uufere Ampalaba 
zu halten in dem Nachfolgenden Gründe zu finden alas⸗ 
be. Ich will ſeine Worte, in fer fie zu meiner Abſicht 
bienen , hierberfegen. Pi ae: Ste iſt ſo di als 


7 
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üpeen Zafenthale in Sreinfelfen und Böhlen Euch” 


Leicht. wo Feine Teiche und Felſen find) umd lebte von 


den, Thieren, die ſich ihr ndbern, und bie fie 
Buch ihren Athem an. fich zieht. Me geſchah 


zuweilen, daß fi. die veifenden Indianer auf 
fie niederfegren in der Meinung, daß es ein 
Bloc Holz wäre, (fo ungeheuer und ungeſchlacht iſt fie ) 


und ihres. unfibern and ſchrecklichen Sitzes nice: 
eber gewahrt wurden, als bis die Schlange alle 
gemach worbeifhläpfte, und fie ertattert aufe . 


fprangen. Doch foll fie ganz unfhädlid ſeyn, 
und fat niemanden beißen. Man bar. Schlans 
gen. dieſer Art von einer ſolchen Größe gefunz 
den, daß achtzehn Soldaten darauf gefeßen find, 
weil fie felbe für einen. Bloc hielten. Die Spas 
nier nennen fie Culcbras bobas , dumme Scqhlan⸗ 
gen. Sie ſtellen den. Hirſchen nach und vers 
: bergen fi deßwegen unter die Gebäfihe nahe 
bei den Wegen, welchen die Hirſchen ihrem 
Quster nachzugehen pflegen. Rommen ihnen 
einige in die Naͤhe, fo zichen fie Diefe durch ihren 
Arhem an fi, wie der Magnet das Eiſen am 
ſich ziehe. Da nun der Hirſch Ihrem gierigen 
Rachen nicht entgehen kann, Indem er von ih⸗ 


zem Hauche bezaubert ft, (Liber die Menſchen hae 


ben fie nicht fo viele Gewalt) wird er von ihnen 
umfaſſet, und erdruͤcket. Hierauf lecken fie ihre 
Beute ab und begeifern felbe überall mie ihren 


Seifer, damit fie den Hirſchen defto ‚leichter 


verfchli kon weil R feine rau⸗ 
ben anne die Ausführung a oh erfihwes 
zen würden. EKudlich faugen fie fhn ganz von 


den Süßen bie an den Kopf n ih. Weil fie 
Den leisteren der Hoͤrner wegen nice verſchlin⸗ 


gen Döunen, fo behalten fie felhch In ihren Xa⸗ 
354 chen 
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den, bin et faulen“ Burclien'’giffieht cö amd); 
Daß Ameißen in den flets offenen Kadhen diefer 
Schlänge binsintriechen. dieſt umbringen, und 
auf diefe Weiſe ben Hirſchenmord rächen. Dieſe 
Art zu jagen, bar die Slarur den unbebolfenen 
Thieren verliehen , weis fie fonfk wegen ihrer 
Traͤgheit nothwendig umkommen mößten, In 
ibrem Arhem beſteht hr ganger Reichthum, und 
‚Ihre Nahrungsquelle. So ſchreibt Nierenberg von 
Wort zu Wort, welcher meines Wiſſent Amerika nicht 
ſelbſt geſehen, ſondern alles, was er eraͤhlet, and aubern 
entlehnet hat. Diefer Abſatz enthält eine Menge GStel⸗ 
Ion, welche die ganje Erzählung verdaͤchtig, wenigftent 
gmsifelhaft machen koͤunten, befonbers In den Auten derje⸗ 
nigen, welche um von der nmenen Melt zu wribeilen, 
Europa sum Deaaffiab anzunehmen yflegen und alles, 
was ſie nicht begreifen koͤnnen, als unmöglich oder um 
glaublich verwerten, wiewehl und bie. Elemente ‚: Marc 


ben, Bienen, Elephanten und andere Thiere taͤglich eimt 


Menge naturlicher Wirkungen vor Augen fielen , beren 


. Eutſtehung wir zwar nicht ganı einſchen, von Denen wir 


aber dennoch ohne Schwieriakrit eingeſtehen, daß fie bad 
‚Wert der Kräfte der Natur uns Feind Wunder 
Daß die Schlange Ampalaba, von: ber mäntid bie 
eve if, an Größe und Farbe einem wöligen Block 
aleiche, Babe ich ſelbſt vielmals geſehen. Daß‘ (ehe 
Mede und andere dergleichen Thiere durch ben: Hauch an 
ſich siche und dann verfühlinge , Babe ich zwar felbſt aicht 
geſehen, aber anbere bejeugen geboͤret, Denen ich beinehe 
eben fo dut als meinen eigenen Augen zu trauen Urſache 
habe: Verſchlingen dieſe Beitin in  foger- ganıe 
Birſchen, fo muß Ihre Groͤße bafisfi die ber paragtapi 
‚ Ken meines Erachtens um fo um! übertröffen, 
ifo higiger als Varanuay iſt. Drum 
ſelbſt die Hirſchen Ariner 
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und Falten Groningen. Hiseipens werde ich mi- den 
Kopf Über die Unterfuchung der Urt und Weiſe nie jer⸗ 
brechen; mie ber Hirſch van der Ampalaba verfülungen 
werden Tann. Diefe Sorge laſſe ich dee ' ungeheuer 
Schlange gerne Über. „Hält jemand die ganze Errähe 


lung för eine Fabel, {9 werde ich datum auch mit * 
keinen auf anheben. 


Das bither amgelährte erhält einen F Grad von 
MWahrfheinlichkeit, wenn das alles wahr iſt, was man 


‚von der unglaublichen Sroͤße verſchiedener Schlangen fa 


u alten Seiten ſchrieb. Ariſtoteles ermähnet afrifanifcher 
Schlangen von einer fo: Foloffafifhen Größe, daß dieſe 
fich ſelbſt Aber drryrudrichte Schiffe hermachen, um die 
Seelente zu verſchlingen. Er erzählee, daB man daſelbſt 
‚Knochen von Stieren gefehen Babe, weiche nach der all» 
gemeinen Meinung von ben ‚gedachten Waſſerſchlangen 
aufgesehret'worden waren. Plinius bezeuget im 3. Buche 
14. K. daß ber roͤmiſche Conſul Attiline im erfien- pu⸗ 
nifchen Kriege au dem Flaße Bagadra nahe bei der Kür 
fie von Afrika eine ſolche Schlange durch feine Soldaten 
wie eine Shane. mit Ballifien und anderen Wurfma⸗ 
ſchinen foͤrmlich habe belagern und beflärnen laſſen. Ihre 
120 Faß lange Haut wurde aach dem Bericht des Gels 
lius noch Rom gebracht. Glaubwuͤrdige Geſchichtſchrei⸗ 
ber verſichern uns, daB in Dflindien dergleichen mone 
firdfe Schlangen zu erlegen, Offisiere mit Truppen aus⸗ 
sieben, Poſten und Schilewachen ausgeflellet, und Meiter 
und Yußgduger ausgeficket werden, bie ihnen beisuums 
mn trachten meh. Paufdnias gedenket 30 Ellen 
langer Schlangen Sat: doch auch Porus, König in 
Indien, wenn wir dem Strabs glanben mollen , wine 
10 Ciien lange dem Kaiſer Aupuſt' zum Geſchenke übers 


‘ 
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ſaudi. Carolat Elafius beſchreibt. in feinen Eneiofcäten 


ein Fell einer fremben Schlange von nenn roͤmiſchen 


Schuhen. Aldrovandi ſagt, dab Iman ihm Bei dem 
Großberzog in Florem eine. eden ſo lange vorgewieſen 


habe. Vellas ſchreibt, ba es in der neuen Welt Schlam⸗ 


en mit einem fo: ungeheuren Machen gebe, daß fr. ganıe 
iegen, und nach dem Raviſt auch Stiere verfhlingen. 


"Aus der allgemeinen Seſchichte des Conſalvus Ferdi⸗ 


nandus Oviedo erficht man, daß Cuba, eine maͤchti⸗ 
ge Juſel in Nordamerika, Schlangen erzenge, mehhe fs 
did ale ein Manndfgenkek . und 30 Muß lang find 
Daß man’ auf dem ‚Uruguay, einem ber drey dan übe 
"von Paraquay, Schlangen von einer unglaublidden Größe 
antrifft, und daß ſich diejenigen, bie an bem Ufer des 


gedachten Flußes veifen,, vor ihnen ſehr du fürchten ha⸗ 


Sen, willen wie ale, bie wir auf bemfelben geſchiffet find. 
In ber Parana, der Mönigian der pardquapiſchen @läße, 
ficht man faft uͤberal ungeheure Waſſerſchlangen mit 
aufgebaͤumten Köpfen und Schwaͤnzen berumfchwimmen. 


Der P Yuton Ruyz. Montoys,. Miſſtonaͤr der 
Quaranier und Überhaupt ein Daun von einer feinen 
- Zügend, fah einmal (feinem eisenen Seſtaͤndniſſe zufolge) 


mie ein Indianer, der in der Abſicht su ſiſchen bie an des 
Leibesmitte unter das Waſſer gleng, von einer foldhen 
Waſſerſchlange verfhluugen wurde. Sie ſpie ihn pwar 
hernach wieder ganz an das Geflab aus; allein alle feine 


Gebeine waren bermaffen zerquetſchet, als wenn er in ei⸗ 


ner Mauͤhle jermalmet worden wäre. Ich tube zus 
Beſtaͤt tiguag meiner Erzählungen noch mehrere ſelche 


Bexweisthuͤmer anfuͤhren, wenn ich nit damit -meine 


Leſer ıu ermaͤden fuͤrchtete. Judeſſen kann ich deunech 


jene außerordentlich groſſe Schlange, welche bie Quaranier 


Moäay nennen, nicht uuberäbret laſſen. An der See 
ihres Körpers, ihren weiten Rachen, ben fuileladen 


Sum, erimmigen Zähnen, ber. —* und ra ſteiſen 
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yon befekten Maut ficht fie einen Drachen, vor, und Tann 
. felbk von dem Unerfchrodenflen nicht nur nicht ohne Schres - 
cken. fondern auch nicht ohne Gefahr augefehen werden. 
Der P. Emanuel Guttiere,, danumal Miffiondr in der . 
neuen Kolonie S Gtanislens, ſah infi auf einer Reiſe 
durch. die Wuͤſteneyen von Toruma an dem Ufer des 
Flußes Yuquiry diefe fhrchterliche Beſtie in der Naͤhe. 





Ein Indianer, fein Reiſegeſaͤhrter, verwidelte fie in ee 


wen langen Riemen , dergleichen mon bei der Pferdjagh 
braucht, ließ fie durch fein Maulthier, auf dem er ritt, - 


biuter fich ſchleiſen, und gab ihr am Ende gluͤcklich uud | 


mit vieler Gefchicklichkeit den Reſt. So viel Muth 
hatten die Indianer von G. Joachim wicht, welche id 
aus geſchicket hatte, dem Edniglichen Statthalter, den ich 
‚erwartete, den Weg gu bahnen; denn fie Fchrten gleich 
nad Mittag zitternd wieder zuruͤck, weil fie in dem bis 
den und nisugänglihen Walde eine an be Geſtade eines 
Baches verfiedte Schlange Money entdecket Hatten, 
Ihr Schrecken war auf ihrem Seſichte deutlih ausge 
dröder, Als ich Re um die Urſeche deſſelben fragte, 
mablten fie mir ganz ertattert das furchtbare Ungeheuer 
ab. Ma wenig Tagen ward ich felbfl annermutbet von 
der Wahrbeit ihrer Erzählung uͤberzeüget. Beil man ſich 
mit der Gage trug, daß der Statthalter des anbern 
Tages anlangen wärbe, fo ritt ih ihm Ehrenhafber mit 
” den vornehmen Indianern entgegen, Ich bediente mid 
in biefer Abſecht eines font iflmer autartigen, ſolglamen 
und furdilofen Pferdes. Dennoch fieng daſſelbe an, als 
ich mid dem Bade näherte, wo meine Indianer letzt⸗ 
hin die Schlange geſehen Hatten, ſchen sw werben,. 
auszuſchlagen, auf Zügel und Saum nicht mehr 
zu achten, und mit mir außer dem Wego fortiurens 
mon, Es hatte nämlich daſelbſi das im feiner Höhle ver: 
borgene Ungeheuer gerochen. Das war wanigſtens die 
Meinung aller derer, die mich bealcheten, a 
° on dieſt 


a 


' 
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dieſelbe ziſchen gehört haben wollten. Ein Europder wird 
es ſchwerlich glauben, welch eine Spurkraſt Pferden und 
Maulthieren eigen if, alſo zwar, daß fie die entfernte 
ſten Gegenſtaͤnde riechen, melche unfere Binnen bei 
weitem nicht arreiden. Cie wittern von weitem Dad 
Waſſer, wenn fie bärfiek, deßgleichen die Tieger „ ibre 
Kameraden, und Überhaupt ales, mas fie fürchten over 





verlangen, wie wir vielmals beobachtet baten. Daß bie 


grimmige Monay’ niemals oder doch nur Außerft felten 
ein Unheil aurichtet, mag wohl die Urſache dicke, ſeyn 
weil fie ſich naͤmlich in den tieffien Wäldern, einfamen 
. Mfern und in gam abgelegenen Höhlen verborgen Hält. 


-,  Bisweilen verräfh. fie ihren Aufenthalt durch ein fuͤrch⸗ 


terliches Geriſche, und warnet dadurch die Indlaner, 
welche in dem Gehölze jagen, vor ber ihnen bevorfichens 
‚ven Gefahr. Daß die Schlangen ziſchen, wiſſen wir 
us aus det Deid, (Metamarptet 3) _ 


u  longo cupät atalt antre | 
Czruleus ferpans,. homendaque fibila mifik. 
(Die blaufichte Schlange rechte ans der 


langen Höhle ihr pt hervor und machte 
ein peclichen Geziſch.) 





Hoi ale Schlangen hin hab wieder frei 
[8 ſuchen dennsch einige vorzüglich Unter deni S F 
vun auf bite Waaſen, und noch andere In. den Häu⸗ 
fern und Hoͤllen einen —— Die ſo 
gemahlene der eben fo giftige Moyquatia, ven ber 
ich eben ſuruch, verkriecht Ad in den Gpallen und — 














Be A. 


dem; Schntte dir Wanem. Wickeißt M duh die Cer 


a a von der Lucre im 9. B. fagts Pluribus ille 

tis variatam tingitur alvrum. ( Ihr Bauch iſt mit 
Derfledenen Flecken bemahlet) 35. Joachim wur⸗ 
den in der Kirche ſolche Schlangen die Menge umge⸗ 
bracht, aber dennoch nicht völlig ausgerottet, meil immer 
gupere nachnnchſen. Da. man alle Bei dire‘ uͤbergroſſen 
Menge der Schlangen in Paraquap nor. ihnen nie ſichet 
ift, fo rathe ich ja wiemganden ſich in den. Geldern, Wal⸗ 
dern. und an den Uferg der Seen nitberiufeken , ehe er 
den Drt, wo ve fi ſetzen will, geuau unterfucht bat. 
GSorgloſe und unvorſichtige Indiauer werfen ſich auf die 
Erde nieder, mo es ihnen einfäht, und darum werde 
ghrer auch fehr viele Yon dem verborgenen Schlangen gee 
fioden. Ws meine Sefhrten einſt von ber langen Rei⸗ 
8, die fie mit mir zu Fuß gemacht hätten, gam er⸗ 
wiadet waren, legten fe fi gegen Abend an einem Dre 
ge ‚nieder, um welchen. ich alte verfankte Palmſtoͤcke, die Kir. 
kerbleibfeln eingegangener Hätten, in Menge herum 
liegen ſah. Ich erinnerte fie, ſich aufmerlſam umzuſehen, 
wo fie die Nacht binbrächten, und daß fie bie Palm⸗ 
fie , diefen Richlmgsaufenthalt Der giſtigſten Inſekten, 
wesränmen , und forgiältig unterſachen follten, um ihe 
Beben. minder alle Zulälle in Sicherheit zu fegen. Ge 
befslgten meinen Rath. Wie fie Den erfien Block wege 
bohen , fanden fie darunter gleich in meinem Beiſeyn eine 


Sdhlange, welche auf ßebemehn Eyern brätcte, uud 


ſchon darum mehe zu faͤrchten war. Wie Eyer waren 
mit dimer zarten and weißen Haut uͤberzagen, ohne Stchaa⸗ 
Ip, und au ihrer koniſchen Gehalt einer Eichel aͤhnlich; 
aber größer als dieſe. Die wifſchen deu Flufen Afuran 
und Monday gelegenen Waͤlder kann man wegen ihrer 
hitüen und feuchten Lage mit Recht bie — 
Ber siblahen Ghilangen nennen. Gs sit ich in heufdg 


Sen Wilde auffndite, fo oft PR ich in einein Tage mehr 
Schlangen; als mir fonft in einem ganıen Monate ıe 


u 5 GSeſichte kamen. Stie 7 uns ſo zu ſeren bei jedem 


Sqritte rechts und liukt er 


Dt hebe 4 nie gersundert,, def einige Alten; 


die Shlangen zu verſcheuchen, Feuer zu machen aurathen, 


indem fie meiner eigenen Erfahrung zuſolge am meiſten 
dadurch herbeigelocket werden. Um der Wärme: willes 


“ Sriechen fie dem Beer zu, und fehleichen ſich heimlich, 


mie wir oft geichen ben e die verſchloſſenen und wars 
men Simmer, Ihr Bnaben! flicher von Bier, 


Kine Falte Schlange liege im GSraſe verborgen *) 


fast Birgil: und zwar mit echt; denn bie Kälte iſt 
ihr eigen. Galenus Hat Ihr nicht an einem Drte ein kaltes 
Temperament zugeſchrieben; und Barum glaubt Ariſtete⸗ 
tes, daß fie die Kälte auch an einem anderen nicht ers 
tragen kaun. Fuͤr die Urfache dieſer Kälte halt Piinins 
ide wenige Blut. Gewiß ifi, daß bie Schlangen von 
einem defla angreifenberen Kraft gequälet werben, je mehr fie 
vom Gift und je von einem fchärferen Gift ie firogen. Darum 
ſtocket denen, die von benfelben gebiffen werben, ſogleich 
das Blut, und bie äußerfien Theile des Körpers erflars 
ren ihnen vor Kälte, weil dee Umlauf deſſelben gehem⸗ 


"met ik, und es fi daher Immer weiter suchdjicht. 


Warum find bie Gchlangenener blos von einem zarten 
und dünnen Haͤutchen uͤberzogen, wenn es nicht wegen 
der den Schlangen angebehrun Kälte iſt? Dem die 
Hühner, welche hitiger Complexion * legen ihre Ge 

in feflen Schaalen. 


Du 


——— ——— — 
) Frigidus, o puexi! fugite hinc, latet anguis 
| in bach “ 
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Daſß die Schlangen Froft leiden, and darum bee 
Waͤrme nachgehen, wiſſen wir aus einer faſt täglichen 
Crfahrang,. In den mnermehlidden Wuͤſteneyen von Pas 
raquay m wir. dft viele Wochen im freyer Luft zu⸗ 
bringen. Der Himmel war unfer Dach und die Erde 
unfer Bett. Sobald wir auf dem Felde unſer Radı:tas 
ger. aufgefehlagen und ein Fener angemacht hatten, ſobald 


B 


ſahen wir auch Die Schlangen, welche Mid bither in der 


Naͤhe verborgen gehalten Hatten, herzukriechen, um ſich 
zu warmen. Ballen des Sudwinde wegen die fühlen‘ 
Nähe ein, fo fehliefen fie unter die auf der Erde Kim 
dergelsgten Pferddecken und Sättel, thun aber niemand 
etwas ja Leide, ba fie weiter nichts als Wärme fuchen. 
Ale mir einſt ſpauiſche Soldaten bes Morgens meih 
Pferd fattelten, fanden fie unter meinem Sattel, der 
ir Immer des Nachts De Dieuſte eines Ropffäßen ver ' 
fah, eine ungebewere, grüne und koblſchwarzgefleckte 
Schlange ganz zuſammengerollet. Man kaun fi vor» 
fielen, wie mir bei dem Anblick eines ſolchen GSchlab 
kameraden', der anter meinem Haupte gelegen hatte, zu 
euthe war. Wir haben benbacheet, daß die Schlangen . 
den mollenen Pferddecken, beſonders wenn fie von dem 

Schweißfe des Pferdes feucht Rub, ſehr nachuchen. Man 
Tann alfo dieſe zur Verhuͤtung aller Geſahr nie zu weit 
von den Dienfihens entfernen. Wenn es ihren anf bet 
Erde gu kalt if, fa kriechen fie auf die Huͤtten und fogat 
auch anfdie Kirchendaͤcher, um fi von der Sonne bes 
ſcheinen zu laſſen, fallen aber bei der Macht, wenn fit 
Der Brom zu ſehr angreift, in die Bimmer herab zur 
nicht geringen Gefahr der batian ſich Befindlichen. Ja 
dem meuen Flecken Eonceptiom fühlte ich Bei der Macht 
im Schlaf, daß mir der liake Fuß zuſammgepreßet 
wurde. Der Schmurz weckte mich auf, und sch bemerkte, 
daß ſich eine Schlauge nm meine Wade herumgemugbes 
bass Much das heftige Sqlenkern dus Fußes u⸗ 
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bderte ichſre aadlich mit viefem Geränfige auf die Erde, 
Da td Fein Licht hatte, getrauete ich mir weber za 
ſchlafen, noch aus dem Bette einen Fuß. zu ſetzen; aus 
Furcht, das Uibel Ärger sn machen, indem ich im Fin⸗ 
fieren den Ort, wo bie Schlange Ing, nicht ausuchmen 
konnte. Indeſſen weckte mein Geſchrey meinen Amts⸗ 
wnofkn, den P. Jeſeph Sanchet, auf, ber nur durch 





eine dünne Wand von wir geichieben war, and num mit 


einen Licht in der Hand mir zu Hilfe eilt. Da 


die Schlange unter meinem Bette erblickte, fo hieb er ihr 


mit der nächften beßten Art den giſtſchwangeren Kopf 
weg. Haͤtte dieſer Pater die Gefahr, woriun ich ſchweb⸗ 


"te, nicht mit: Augen geſehen, fo wuͤrde man, vermuthlich 


hie ganze Gefhichte für cinen Traum nder ein Märchen 
gehalten haben. Wenn man des Abends Licht in Dad 
Simmer bringt, fo muß man die Thuͤre ſorgfaͤltig hin⸗ 
ter Ab zumachen; weil fih die in der Nähe befindlichen 
@dlangen bei Erblickung des Lichts fegleih in das Dans 
Binsinfohleichen. ie laſſen ſich fogar iu den von Ziegelu oder 
Steinen gemanerten Semaͤchern, die ahue ale Spalten 
und mit Ziegeln bederfet find, und. ei forgfälsig verfchlofs 
ſenen Kenfteen ſehen, fe daß niemend erratben kann, wit 
fie hineingekommen ſeyn migen; die Schlange nänız 
lich war ſchlauer ale alle Thiere der KErde, wel⸗ 
che Gott des Herr erſchaffen hatte, wie Moſes 
im Bude Beuel. g: 8. ſagt. Hicvon durch eine Tau 
wierige Erisbrung Aberzeugt, Türdbtett ſich "einer meiner 
 Gefenfehaitgerssnfien dermaſſen wer. Dielau Ahure, daß er 
ſich nientaldcher zur Ruhe begab, wis his en Tiſch, Sch 
fd, Bert und alle Winkel der Simmers.mir einem Stocke 
forofältig: anageflapfet Batte. Ich lachte Dit Über bie änsk> 
He aber gewiß nicht Äherflügiee Sorgſalt des guten 
Ailten; denn er mochte Hinetben, wohin er wollte, fo 
„Wie er ame Ethlanten, welcht ihm zugicugen. So wir 

wo . .* veinigkß 





Wanzen auszuſtehen haben, fo fcheinen, anderen hinmie⸗ 


einige Menſchen mehr von den Schnacken, Flaͤhen im 
aß 


derum mehr die Schlangen zuzuſehen. B:eleicht 


ihre wärmeren Ausdänftuagen diefe giftigen und erfrote . 


nen Beſtien zu ißnen hinlocken? So ſehr man fi img 
Gehen und G.gen von ihnen in Acht zu nehmen has, 
fo haben fi dennoch Schlaffende noch / mehr vor ihnen 
su fuͤrchten; weil fie fih vor felben, ſobald fie Feine Bes 
wegung an ihnen wahrnehmen, weniger ſchenen, und die⸗ 


ſen daher, da ſie ſich deſſen am vennſtes wrſchen, bins . 


terliflig vom Lehen Beifen. 


Indeſſen mangelt «8 —9— GSctdhlangen keinecwegt 


an Muth, fo daß fie auf alle, bie ihnen in den Weg 
kommen, losgehen, einen Satz nah dem andern machen, 


am fie einzuholen, und , wenn ſich dieſe nicht durch Die 
Flucht retten, oder jene nicht umbringen, felbe grimmig 
beißen. Ich babe ihrer mehrere au verfchiedenen Orten, 
wenn fie ih aufbänmten und mit offenen Rachen bie Zunge 
ſchlangelnd meinen Fuͤßen näberten, mit mehr Dreuft:gfeit 
als Seſchicklichkeit erichlagen. Bei dergleichen Geſechtes 
koͤmmi das meiſte auf die Befchmindigkeit an, mit der man bem 


Streich iähret. Ein fpanifcher Lieutenaut verfiherte wie ' 


einft, daB ıu Ceuta ın Afrika eine groſſe Gchlange des 
Nachte anf einen feiner Dragontr zu Pferde gefpruugen ſey, 
durch feinen Stiefel Ourchgebiffen , und ihn dadurch vet- 
giftet und getähtet habe. Dicfet kam mir gar nicht 
unglaublich vor, nachdem ich in dem Gkaliger geleſen 
hatte, daß ein bei Derfona eine Schlange mit einer 
Lanze erlege worden , ibr Gift aber auf ber Lange bis me 


der Band des Ehdters geronnen, und ihm und feinam - 


Plerde, auf dem er faß, toͤdtlich geweſen ſey. Einen 

aͤhnlichen Vorfall erıähle Matthiolus von einem Hirt 

welcher ſamt einem Rritenden und deſſen Pferb mitt 
U, Theil. €: 8 
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r:daß fie durch ihren 


weguahmen, hatte niemals Muffe den Körperbau fand 


"hie zornig find, Das in ihren Zahnwurzeln enthaltene Gift 


Berichte ) unfchädliche und gutartige , denen es entweder 


. nung des Plinius it das Gift der. Schlangen 


\ 
. 


Beh Haucht einer ſolchen Beſtie, chen ald fie mit dem 
Code rang, vergiftet worden war, wie ich mirs vorſlelle. Ich 


beruffe mich dießfalls anf das Anfehen des Pomponius 


Mela, nah deſſen Zeugniß un den Fluß Rhymdakus 


‚gegen Birbpnien zu: grimmige Schlangen ſich aufhalten, 


‚welche auf dem Felde öfters ihren Machen auffperren und 


pie Äber ihnen fliehenden Bögel mit einem fu peflilentis 


ſchen Hauche anblafen, daß fie ſogleich aus der Luft 
.berabfallen , und von jenen begierig verſchlungen werden. 
: Ebendieſes beflättiget auch unfer Maffei in feiner Geſchich⸗ 
te von Indien 2. B. Hier Tind feine Worte: Eben⸗ 
daſelbſt (in Eananor einem Reiche in Oſtindien) iſt der 
Athem der Schlangen £ greulich und zerſtoͤrend, 

auch allein toͤdten ſollen. 
So wenig ich an der Wahrheit diefes Vorgebens smeifk, 
fo bin ich dennoch. Äbergeunt , daß die Schlangen meit 
mehr Menichen mit ihren Sähnen als mit ihrem Dand« 
‚versiften. Ich wenigfiens, dem mir das Aufſuchen, Us 
‚terrihten und Mähren der Indianer meine meiſte Seit 

















die Glieder dieſer Beſtien genau zu betrachten. Die 
ſich damit eigends abgegeben haben, verfihern, daß bie 
ı Schlangen » und Bipernzähne au der Wurzel hohl, Pruzm 
und zweyzackicht find. Aus diefen Baden follen fie, mens 


ausſpritzen. Hein das gilt nicht von allen. Man -findt 
in Paraquay fo, wie auf der Iufel Kuba (nach Weliass 


an' Gift oder an Mordluft mangelt, es fey dann, daß Ft 
jemand zum Zorn reitzte, denn auch Die Muͤcken baka 
ihre Sale. Die zornigen Menſchen pflegen wir in um 
ſerer beutfchen Provinialſprache giftig zu nennen, 
nämlich ihrd Galle zu Fochen anfängt: Nach der 


nichts als die alle, welche ans den Adern in bie 
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chen ihres Kacens getrieben, von ihnen neben den a Süße | 
‚nen aufbewahret und anf alle, die ihnen nahe kommen, 
ausgeſpriget wird. Denn wenn es in dem ganzen Kuoͤr⸗ 
per verbreitet wäre, fo müßıe ihr ganzer Korper vergife 
tet ſeyn. Dun aber ift ers nicht, weil nicht wenige 
Amerikaner die meiften Schlangen, nachdem fie Kopf, 
Schwanz, Eingeweide uud Galle davon weggeſchnitten 
haben, begierig aufjehreu und filr einen Leckerbiſſen hals 
tem Ich benelde fic wahrlich darum nicht. | 


2 


Es iſt bekannt, daß einige Schlangen Eper legen, 
andere aber lebendige Jungen werſen. Bon den Epern, 
welche ich gefunden habe, ift von mir oben Erwähnung 
geſchehen. Die Amerilauer glauben, dab aus deu. Schlau⸗ 
seudiern Zunge hervorwachſen. Sie ſchaffen alfo ſelbe, 
wenn fie welche umbringen, weit von ihren Haͤnſern 
weg, merfen fie auch nicht blindlings auf Die Erde, ſon⸗ 
bern Hängen fie an einen Zaun oder Baum auf, damit 
fe in der Luft und an der Sonne geddrret werden, und 
aus der Erde feine Feuchtigkeiten an fi ziehen, folglich 
feinen Jungen das Dafenn geben Finnen. Ja dem 
benachbarten Brafilien fliehen zween aus unferer Geſell⸗ 
fchaft auf eine ſchreckbare aber todte Schlange, an der. 
eine Pleine lebendige bieng. Nachdem fie fih von ihrem 
erfien- Schrecken: erholet hatten, fidrten fie mit Ihrem 
StoE in den Has herum, moraus dann xz kleine das 
rinn ausgebrätete Gchlangen hervorkrochen. Die Urfer 
he diefer mir ungesweifelten Thatſache laße ich den Mas 
turforſchern gu unterfußen über. 


Bon zwedk oͤpfichten gekroͤnten Schlangen, mit eis 
nem Horne oder mit mehreren ıc. lieſt man beim Al⸗ 
bert us Days, and et Schrififiellern. ſeiner —A 

e2 
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und fogar auch Hei einigen Meueren eine Menge mehr wine 
derbarer als glaubwärdiger Anekdoſen. Ich meins 
Sprils habe dergleichen Uuthiere nirgends als in den 
Nüchern der Alten geſehen. Deſſen ungeachtet bin ich 
‚sicht von der Zahl derjenigen, melde allem, was fie 
nicht ſelbſt gefehen haben, die Erifteng rund abfprechen. 
Kann denn nicht ein Produkt, daß Amerika gar nicht 
hervorbringt, in Afrika und Aſten etwas allıägliches feyn ? 
Huf jedrdedem Boden gedeihet nicht alles. Indeſſen kann 
ih ireplich von deu ebentheuerlichen Schlangengeſtalten 
nichts anderes vermufben, als daß fie Geburten der ins 
bildungsfraft und in irgend einem erhigten Gehirne aus⸗ 
gehecket worden find. Deliehte es einigen Geſchichtſchrei⸗ 
Kern uns Menſchen ohne Kopf, mit einem Auhe auf der 
‚ Bruf und mit Gtraußenfüßen aufjufähren, warum hät 
ten andere den Schlangen Feine Kronen und Börner anf 
ſetzen, ober ihre Köpfe nicht vervielfaͤltigen ſolen? Sie 
wußten fa, daß die Leichtglaͤnbigen einer Gefchichte einen 
deſio Höheren Werth beilegen, je mehr ungereimtes und 
nnerhoͤrtes Seug barinn vorkͤmmt. Zuweilen batten fie 
auch ihre Augen getaͤuſchet, und der Welt Drärchen 
flatt Wahrheiten aufsutifchen verleitet. Ein Beifpiel mag 
bier genug ſeyn. Die Schlange, melde man Caeeilia 
oder Amphisbaena, auf deutſch bie Blindſchleiche ud 
auf quaraniſch Ybiya nennet, wird von den meiſten 
Schriftſtellern als zwepkoͤpfig dargeſtelet, aber wurich 
tig. Sie verficlen auf dieſen Irrthum, theils weil jene 
uicht nur mit der Zunge, fordern auch mit dem Schwan⸗ 
je ſticht, und vergiftet, und theils weil Kopf md Schwan; 
* Groͤße und Sefialt einander fo aͤhnlich ſehen, def 
man fie‘ kaum unterſcheiden kann, es ſep dann, daß 
man fie ſehr aufmerkſam betrachtet. Sie haben ſtatt der 
Augen blos zween ungemein kleine Punkte, und am des 
Schwanzes Ende eine bintere Oeffunng. Ire Dicke 
gleicher der eines kleinen Fiagers, Ihre Ränge * bee 
' ® 
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trägt mehr als eine Spanne, Sie ift weiß, glasfärdig und mit 
Bupferrothen Linien und Dingen zierlich gefireifet, wohnet 


unter der Erde, und naͤhret Ah mit Ameißen. Die 
Wirkungen ihres Siſtes had furchtbar. 


\ 


Bei der ölengsmuprmg | fon drey megen.ihe 


#7) Giftes mit denfeiben verwandte Inſekten den Ber 
ſhlaß machen. Die Mel Mölopendra (auf ſpaniſch 
Cientopies,, auf quaranifh Yapeuza, auf abiponifd 
endlih Kapalkatai) Kat einen laͤnglicht runden, kegel⸗ 
förmigen Körper, der eine Spanne lang, zween Sole 
breit und mit einer harten Inorpelartigen und aftbenarauen 
Binde bededet il. Bom Köpfe bis zu dein Gchmange 
wimmelt alles von Fuͤßen, die ich weder zählen mochte, 
noch auch fuͤglich konnte. Ihr Gift iſt beinahe eben fo .. 
gerfiörend als das Schlangengiſt, ihr Big aber nicht nur 
ſehr ſchmerzlich ſondern auch gefährlich. Nachdem ih 
achtzehn Jahre in Paraguay zugebracht hatte, ſah und 
“fühlte ich zuerſt dieſe Beßie, welche ich vorher nur dem 
Kamen nach gekannt hatte. Als ich einfl in meinem 
Simmer Mittageruhe hielt, biß fie mid. Ich machte 
auf, und bemerkte, daß der Theil der. Hand zwiſchen 
Dem Fleinen und dem Ringfinger anfänglich erroͤthete, 
nachmals aber auffhwol und mir Schmerige verurſachte. 
Da die GSeſchwulft und Entzändung immer zunahm, ſo 
gweifelte ich niche mehr, daß mich ein vergiitetes Thier⸗ 
chen geſtochen hatte. Gegen den Abend legte ich mir 
ein Heilmittel auf, moven unten ein mehreres folget. WIE - 
ic gegen den Anbruch der Nacht ‚in meinem Zimmer - 
auf und ab fpakierte, Korte ich unter den cifernen 
Merkjengen, bie unter der Bank lagen, einen ungewoͤhn⸗ 
lichen Klang. - Ich gieng mit dem Licht Hinzu, und fah 
die Aſſel, die mich gebiſſen hatte, die, ih aber auch far 
oleich dalur totete K den Tag darauf in dem ar 
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des Hanfes aufbieng, um fie den Audianern zu zeigen. 


Dieſe geflanden mir einſtimmig, daß fie gebachted as 


feft in den Däufern, auf Dem Felde und an dem Ufer 
dfters geſehen, ih aber allemal ihres Giftes wegen vor 
dimfelben gefürchtet haͤlten. Diefes Inſekt darf man mit 


- dem Fleineren Aſſclwurm (dniſcus) nicht verwechſeln. 


— 


Der letztere heißt auf quaraniſch ambua. Dieſer 
MWurm iſt braun, rund, zween Zolle lang, faſt um wichts 
dicker als eine Schreibſeder, und mit rawben, aber jier- 


lich gelben Haaren bedeckt. Auf deu Kopfe fieht man 


echte und liofs zwo Meihen weißer Flecken. Er wackelt 
auf acht kurzen und dicken Fuͤßen. Alle Theile des 


menſchlichen Körpers, die er beruͤhret, werden beftig 


N 


 entzänder , ‚alfo zwar, dag man ihn ans der Klaſſe der 
wiftigen Thiere nicht ganz ausfpliehen kann. 


Die Gcorpionen, welche die Spanier alacranes, 


‚ bie Duaranier Yapeuza, (fo beißen fie auch die Affeln ) 


\ 


die Abiponer aber Kapalkatailate, die Muͤtter der 
Aſſeln nennen, follen an der Gehalt von den europaͤi⸗ 
ſchen in nichts unterſchleden, aber ihres meniger ans 
sreifenden und beilbareren Giſtes wegen auch minder ges 
fäprlich feun. Zu Paraguay muß cs meines Erachtens 


nur fehr menge geben, weil ich in den zwanzig Fahren, 
‚ in denen ich die meiflen Striche und Winkel diefer Pros 


vinz durchgezogen bin, nicht einen einzigen zu Seficht 


bekommen, und auch von Feinene Menfchen gehdret Habe, 


der von ihnen geflechen worden wäre Daß weil ich 
noch, daß su Eonception ein fonnifcher Viehhirt, der in 
unferem Haufe an einer Krankheit darniederlag, don ei⸗ 
ner Scorpion, welche ihren Kopf etlichemal ans ber 
Band hervorfiredte, alſo erfchreddet wurbe, daB er bie 
gtanze Racht fhlufles zubrachte, und fies ein Bf in 
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ver Pen behielt; um ich dieſer Bedie in erwehren. 


Spinnen, ( die Quaranier nennen ſie Nandu , die Wie 
yoner hingegen Aualihi ) ‚giebt es aller Orten von ve 
ſchiedenen Arten und Geflalten. An den Waͤnden fick 
man alenthalben Spinnen mit einem plattgedräcken Koͤr⸗ 
per berumkrichen, weiche auf quaranifh Nandupe; auf 
. Wanifh aber Aranas chatas "heißen, und vom Gifte 
Arogen. Am meilen aber hat man fi vor gewißen 


großen Spinnen in Acht su nehmen‘, welche die Spanier 


araflas. peludas , das iſt, bie Kehaarten, und die Quae 


vanier Nanduquazù die groſſen nennen, und vielleicht 


die naͤmlichen find, welche im Latein den Namen pha-⸗ 


langia führen. Ihr Körper iſt drey Sole lang, und 
beficht aus zweenen Theilen. Der vordere iſt orößer, 
ungeſehr zween Zolle lang , anderthalb breit, yad etwas 


flach gedruͤckt; Der "hintere bingegen ficht runder aus, 
und an Größe und Geflalt einer Mugkatnuß gleih. Ihr 


durchloͤcherter Näden vertritt die Stelle eines Nabels. 


Idre bligenden Augen beſtehen in zweeuen Fleinen Punkten. 


Ihre langen und uͤberaus fpikigen Zähne lafien viele 
ihrer befonderen Schönheit wegen in old faſſen, und 
brauchen fie zum Zaͤhnebutzen und zu anderen Dingen 
Die ganze Haut diefer Spinne iſt mit kurzen und ſchwaͤrz⸗ 
lichten Haaren üͤberdecket, die aber fo zart und weich une 
zufählen find, daB man fie für Geide halten mochte 
Sie bat sehn lange, behaarte und. mit mehr oder we⸗ 
niger Knoͤtlein verfehene Fuͤße, denen allen am @nde 


eine rt von Krebsicherre angeflget if. Diefe Beine - 
hun ihnen die Dienfe der Hände und Kühe Im 


Zorne beißt fie jedermann. Den kaum fihtbaren DE. 


⸗ 


verrathen eine gewiſſe Feuchtigkeit, ſchwarzblaue Ge⸗ 


ſchwulſt und der darauf folgende Heftige Schmers. - Das 

Spinnengift haben wir für den menſchlichen Körper, 

wenn es in felken gebrungen war, wicht. nur a 
—X 


— 


— 


! 
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fonbern anch MPU gefunden. Kaum konnten tue Den 
von der groffen Spinne gefiochenen mit allen Arznenmittelg, 
twelche ſonſt wider das Schlangengift vortrefflich wirkten, übe 
Reken retien. Diele Spiune Hält ih meiſt in Sdunen, Baum⸗ 


. blblen und Eigen der Mauern anf, mo fe Ach mis 


die auberen alle ik Wehen abgiebt. Won den Abri⸗ 
sen fhAdfichen oder beſchwerlichen Juſekten von Yaraquap 
werden wie wärhiieng zu forechen haben. Iht when 
wir zu deu Heilmittein eilens bean in allen Arten von 
nem N ber MWersug mit den Arzneyen ge⸗ 

















Zweyn und dreyßigſtes Hauptſtuck 
Von den Heilmitteln wider die ver⸗ 
wuiſfteten — Sölangmbi J 





Hr wollen wir nun bie Mittel anseinanderſetzen, we⸗ 
durch man ſich theils wider die giftigen Inſekten verwah⸗ 
ret, und theiis von dem bereits eingedrungenen Gifte derſelben 
wieder befreyet. In den alten Buͤchern hadet man eine 





Menge Borfhriften, mie man die Schlangen ſchrecken 


und hindannhalten kann; allein mer ſich in Amerika nur 
ein wenig. umſieht, wird fi bald von ihrer Unzulaͤng⸗ 
lichkent Überzengen. Sie taugen wohl die Bogenzahl 
eines Werkes zu vergrößern, aber auch außerdem zu 
michts. Ich will ihrer einige anführen; Nach dem Bar 


gehen der Alten fuͤrchtet fi die Schlange vor dem 


enſchen. Ifidor ſchraͤnkt (Lib. 12, erigin. c.4.) 
Diefen Satz blos anf den nackten Menſchen cin, und 


Sängnet felben von den Bekleideten; denn fie ſollen blo 
Wenn 


feuer für ibren Herrn erkennen und fürdten. 


dem alfo if, wer fol von den Schlangen weniger u 


Beforgen Haben, als die gan nackten Wilden? "Und 
deunoch mer mird öfter von ihnen gefiohen? Ich mei⸗ 
zes Theils werde immer der Meinung ſeyn, daß ein 
som Kopfe bis auf die Ferſe Bepanzerter den Shlan, 
genftichen weit weniger bloßasfehet fl. Wer ih im 
GSqlaſe var den Shlnsen firpeet, ARE a 
. 658 | 
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Rath des Avicema, zu Haufe Pfauen, Kraniche, Schwanen 
oder Storchen unterhalten, weil dieſe mit jenen in Feind⸗ 
{daft leben. Wenn fie wie einſt die Gaͤnſe im Kapite⸗ 
lium die ganze Nacht mache blieben, dann wuͤrde freylich 
feine Schlange gu mir im die Mähe kommen; ich wärde 
mirs felb im Traume uicht einfallen laffen. Andere 


raihen uns am das Haus herum Rauten ‚I Werniufß, 


Beifuß, Stabwurz und Rosmarin (Kräuter , melde die 
Schlangen nicht leiden foͤnnen) anzupflanzen. Ich wäre 


de ihren freumdfchaftlichen Math gern befolgen, wenn 
man nicht auf diefe Art täglich das Bett in den Garten 
oder den Garten in das Bert verfegen müßte, und viel⸗ 


leicht vergeblich verfegte; denn ich Babe nirgends mehe 
Schlangen und mehr von den Schlangen verwundete ges 
ſehen, ale zu S. Joachim, wo doch der Platz umd ale 
Gaͤßen von Beiſuß Arosten. Meines Willens ii in den 


- 33 Flecken der Quaranier Fein einziger Garten, wo «8 


. nit Rauten, Werwuth, Beifuß und andere Kräuter 


‚die Fuͤlle gäbe, Allein wie viele und wie groffe Schlan⸗ 


gen balten fih nicht unter denfelben auf. Um fich ver 


diefen Beſtien fiber zu flellen, fol man ſich, nach ber 
Meinung anderer, zu einem Feuer binlagern. Ich habe 
fhon gefast , daß die Schlangen wegen bes ihnen eigenen 
Kroftes ider Wärme nachgeben, und sum Lit und 
Feuer elen. Galenus will, daß man ih mit Lilien 
wurzeln -ader wilden Mujoranblättern raͤuchern fol. Was 
dere geben den Rauch von . Hirfhhora oder Hirſchhaut 
son altem Schuheleder, Reh. oder Gemſenhorn, Ele⸗ 
phantenzahn, oder Haut, Brunnenkteß, Schwefel uud 
Harz für den Schrecken aller Schlangen aus, und bes 
ſtaͤttigen es mit den Beilpiele der Roͤmer. Die Solda⸗ 
ren des Kato in Afrika, melden bie Schlangen Seflän- 
dig. zuſetzten, zuͤndeten Latich, Galban, . Taufendguien 
kraut und Stabwurz an, und befreyeten ſich dadurch von 
der Schar und der Beſchwerde. Se at cd Lukan im 
I 
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4 Bude v von dem bürgerlichen Kriege Aber zugegen 
ben, daß der Geſtank diefes abfiheulihen Rauches die: 
Scchlangen vericheuchet, fo werden wir doch eben fo un⸗ 
gezweifelt aus dem nämlichen Grunde aus dem Haufe . 
fliehen min. Denn welche Naſe wird diefen unertraͤg⸗ 
lichen Geruch aushalten: koͤnnen? Außerdem wird der 
Rauch immer ein eben fo mähfames als leicht verflie⸗ 
gendes Mittel wider die Schlangenbiffe bleiben. Kurs 
Die Schlangen "werden ſich nur fo lange fürchten und 
entfernt halten, ale ber Rauch dauert; nun ober wird 
biefer durch jedes mehende Läftchen gerfireuel. Um den⸗ 
felben beſtaͤndig gu machen, müßte man auch ein ewiges 
Feuer unterhalten. Das ift num freylich ein Stuͤck Ar⸗ 
beit, welches bios die Veſtalinen erträglich finden Binnen, 
Oder wird wohl femand- auf feineh langwuͤhrigen Rei⸗ 
fen durch unermeßlihe Wuͤſteneyen dieſe Kräuter, num 
Rauchwerk davon zu. maden, mit ſich tragen wollen oder 
Fdnnen? Dich dem Plinius und Lukre; fol der Spei⸗ 
chel eines nüchternen Menſchen den Schlangen ben Top. 
bringen, wenn felber in ihren Machen gefpiten wird. 
Geſetzt es näre dem alfo, wird man denn die Schlans 
ge nicht leichter und fiherer mit einem Stocke oder 
auf was immer für eine Weiſe erfchlagen, als ihren Ra⸗ 
chen auffperren,-um fle aufpeyen Fa Binnen? Wer ifl 
‚fo unerſchrocken, oder vielmehr: fd einfältig, daß er ſich 
su etwas folchem BA und fo geſchickt, daß 
er ſich bei ver Wusfüprung feines Vorhabens keiner Ge⸗ 
fahr blopfegs ? 


a‘ 


Mein Urtheil hierdher iſt folgendes. Mehr als 
alle bisher angefuͤhrten Verwahrungemittel der Alten 
wider die Schlangen ſchaͤtze ich die, deren ſich die Ame⸗ 
rikaner bedienen, theils, weil fie mit weniger Caͤremo⸗ 
nien verbunden And, und theils weil ihre irtfantei Ä 

- . ur 
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ducch eine laugwaͤhrige Erfahrnng bewähret in. Inbeflen 
gebe ich fie denwach sicht für ſo unträglich aus, daß fh 
‚die, welche ſich derfelben bedienen, nie in ihren Hoffnunn⸗ 
‚gen betragen faͤnden. Dieſes Privilesium haben and 


bie ausgeluchteften Arzueyen der Europäer nicht, wie wir 
‚täglich erfahren Die chriſtlichen Duaranier biengen 


ſich, fo oft Re mich auf meinen Meifen in die Wälder 
begleiteten, und mir Wilde auffuchen balfen, allemal fri« 
(den Kuoblauh an ihre Gärten. Auch wurde nicht 
ein einziger von einer Schlange geflohen, obſchon wir 
diefe Beſtien im groffer Anzahl zu Geſicht befamen. 
Mach dem Beiſpiele der Indianer hatte ih auch immer 
bei meinem, Bette Kuoblauh an einem Baden haͤngen, 
von der. Zeit, daß mich, mie ich oben gefagt babe, eine 

‚Schlange im Schlafe überfallen ‚hatte. Daß der Knob⸗ 


lauchgeruch den Schlangen nicht behage, ſchrieben ſchon 


die Alten Unſere Bauern wiſſen dieß chen ſo gut, 
als welche ihre Milchtöpfe mit Knoblauch reiben, damit 
Ach nicht die. Schlangen, welche fonfi außerordentliche 

Liebhaberinnen von ber Milch And, heimlich hineinſchlei⸗ 
chen. Diefes Bertrauen auf die Kraft des Kuoblaude 
hatte fich in mir nicht wenig verringert, als ein Pater ans 
meiner Gefehfhaft im Garten eine Schlange auf einer 


Ruoblauchpflange haͤngen ſah. Allein meiſtens haben bie 


Pflauzen und ihre Blätter eine ganz andere Kraft als 
ihre Wurzeln und Fruͤchte. Viellricht dag die Schlange 
blos vor dem Knoblquch allein und nicht auch vor ihren 
Sprofen | einen Abſcheu trägt ? . 


Die berittenen Abiponer und Mokobler hängen füch 


an den Arm öber HalsNeinen, Krofodilabn ale ein ſicheres 
Snulet, mie fie ſich einbilden, wider ale Schlangen 
an. Diefen Wilden ahmen nicht nur viele Miſſionarien 


fordern auch die meigen Opanier nach, welche 56 darum 
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dergleichen Bühne oft um einen boben Preit einhandeln. | 


SG Habe Spanier gefaunt, welche, weun fie ein Stuͤck 


Dirſchhaut auf ihrem Leibe tragen, fi) vor allen Schlan- 


genftichen gefihegg glaubten Wirklich fehen wir, daß die: 
Hirſchen "und Rehe einen "apgebohrnen Maß gegen die 


Schlangen aͤußern: auch waren ale Alten der Miinung, 


dag jener ihre Hörner und Haͤute wider dieſer ihre Biſſe 
verwahren. Einige beſchmieren fih, um nicht vergiftet: 
gu werden. an Dänden und Fuͤßen mit Rettichſaft. 
Diefe Mittel getrane ich mir weder fammt noch fenders 


zu verwerfen, weil fie fih auf die Erfahrungen der 
Amerikaner gruͤnden. Ihnen nÄst ‚manches, defien 


Kräfte auch-die ſcharffichtigſien Europder noch nicht ken⸗ 
nen. Der Kluge witd indeſſen dieſen Verwahrungemu⸗ 
tela der Amerikaner nie fo frauen, daß er ‚darüber die 
Kegeln der Behutfamkeit außer Acht liche, und der Ge⸗ 
fahr vergäße, in der man oft vor den Schlangen am 
sie ſchwebet mern man ſich derſelben am wenigſten 
verſieht. 


— 


- Darum möchte ich allen Amerifonetn angeratbeh 
" Haben, fo viel als moͤglich auf ihrer Hut zu ſeyn. Möäfen 
fie auf dem Feld ihr Mittags» oder Nachtlager aufichla> 
gen, fo follen fie eine Gegend dazu waͤhlen, wo Feine 


Hecken, Rohre oder Höhlen ind, und welche von den 


Ufern der Seen und Fluͤſſe etwas entferne liegt. Auch 
mögen fe fi fleißig berumfchen.. Das hohe Gras, 
bie faulen Stämme, bie Schlupfwinkel der Gehräucher 
und Kelfen follen fie vielmal ausfidren , wenn fle irgend 
_ 100 fi} fegen oder niederlegen wollen. Da die Jnubianer 
dieſe Worficht nicht beobachten, fo ſetzen fie ſich oft der 
Scfadr aus von den Schlangen gebiffen iu werden. Wie 
sine Eichel dort liegen bleibt, wo fie vom Baume bers 
Hi, i won fie ſich auch Hk un, wo —— die 


„x 
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Lu anwandelt ausruhen gu rollen. Der Schlangen. bals 


ber unbefümmert und unbeſorgt, ſchlaffen fie wie die Rat⸗ 


ten, und eben darum wachen fie oft henlend von jener 
ihren Biffen aufe Auf der Reife geben fie mit bloffen 


.: Käßen, and begaffen ohne Unterlaß die Ricgenden Bigel, 
: oder die auf den Bäumen berumhäpfenden Affen, auflatt 
daß fie den gefährlichen Pfad, auf. dem fie wandeln, kei- 


sen Schritt. aus ben Augen laffen folten. Die Abi 
poner werden feltner von Schlangen geſlochen, 
theild , weil fie beritten, und teils, weil fie behutſamer 
find; die Quaranier hingegen fehr oft, nicht nur, weil 


° le meiftens gu Buße gehen, fondern auch ihrer Unvorfich⸗ 


sigfeit wegen. Die Gegend um S. Yoadim, welche 


ziemlich bigig und mit Pfuͤtzen, Biden und Wäldern 


umgeben iſt, twimmelt von dergleichen veraifieten Thier⸗ 


den, Kaum vergieng eine Woche, daß nicht einige Yas 
dianer von bdenfelben verleget wurden. Den Indianerin⸗ 
nen wiederfuhr dieſes weit ſeltner, weil fe iprer haͤus⸗ 
lichen VBerchäftigungen megen auch feltner ın den Waͤl⸗ 
dern und Feldern berumfireifen, und außerdem auch bes 
hutſamer und furchtſamer find; es märe Denn, daß fer 
mand fagen wollte, daß die Weiber von den Schlangen 
mebr als die Maͤnner gefürchtet, oder geliebet, und 
darum auch weniger 'gebiffen wuͤrden. In den acht 
Jahren, die ich in dem befagten Flecken zugebracht. habe , 


ſind ungemein viele von verfchiedenen Schlangen geſtochen 


worden, aber, was zum Erſtaunen ifl, alle bis auf zween 


” Sünglinge, die eine Klapperfchlange um das Leben ge⸗ 


bracht hatte, genafen wieder, und zwar durch den Ges 
brauch eines und ebendeſſelben Mittels. Nun medyen 
mir meine Lefer mit Aufmerkſamkeit „zuhören, da ih 
ihnen diefe wunderbare und, fo in fagen, himmliſche Ar⸗ 
zeney, die bad Gift toͤdtet, den Bergifteten aber das 
Leben giept, Fund made. Sie iſt außer Paraquay eben fe 


“unbelannt, als den Paragnayern erſprießlich, und Ku 
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in einer: er ſchabeweiſen und in Raͤckſicht auf Stengel, Zweige, 
Blaͤtter und Geruch einer europäfchen Lilie durchaus 
ahnlichen Blume, melde aber etwas Heiner als jene if. 

Die Spanier nennen fie die Narde. Sie waͤchſt auf 
jedwedem Boden, grönet zu allen Jahrszeiten, und lei⸗ 
det weder bei langwieriger Trockenheit noch auch durch 
den Reif Schaden. Diefe den von Schlangen Gıflos. 
ehenen fo heilſame Blume habe id) weder in einem eu⸗ 
ropäifchen Garten geſchen, noch auch in einem Kraͤuter⸗ 
buche jemals angetroffen. Wiſſen doch auch die beruͤhm⸗ 
teften Botaniker, die ich darüber vielmal befragt babe, 
nicht das Geringfie von derſelben. Nachdem ih ale . 


Gattungen der Narde forgfältig unterfucht babe, fand 


id, daß man die paraquayifche zu Reiner der befannten 
rechnen Fünne. Wie, menn fie vielleicht die „elkfe | 
Narde oder die. ‚Spica nardi italica oder die S. Mag⸗ 
dalenablume wäre! Denn von diefer fihreibt Boy: 
in feinem mediziniſch- phyfifchen Magazin, daß fie wider 
die. Biffe vergifterer Thiere und in Pe fifiebern trefflihe 
Dienfte thue ; Wllein ihre Befchreibung paßt auf 


anfere paraquayifche Marde durchaus nicht. Eben diefer : 


Schriftſteller macht auch von der baumartigen indianifchen 
"Silienblume (Flos indicus liliorum arborefoens ) Er- 
mähnung, melde man nah D.. Heſſens Beriht in Hol⸗ 
land den indianifchen Blumenbaum nennt. Bie 
fol den weißen Lilien ähnlich fern, ungemein wohlrie⸗ 
chende Bluͤthen treiben, und Winter und Sommer gru⸗ 
nen, außerdem aber einem Myrebenbaum gleichfehen. 
Hieraus erhellet, daß zwiſchen Dielen indianifchen Blu⸗ 
men und unferer Narde ein himwelweiter Unterichied ob⸗ 
: wolte. Eben fo wenig koͤmmt auch mit diefer Die per 
zuanifihe Narde Überein, welche mir der durdhlauchtige 
und weltberühmte Für Wenzl von Lihteuficn bier zu 
Wien m feinem Pallaſte im Weingeiſte gemiefen hat. Der 
Srrähmte Proſeſſor der Bräuterbunde iu Köln, Der voR 
quin 


4 


416 2 Wi 
Jaquin, welchen einſt der Kaifer Frans feine Wiſſen ſchaß 
zu bereichern nach Amerika geſchickt hatte, genand mir 


aufrichtig, daß er die paraquayiſche Narde nicht kenne. 
Ob ich mun gleich den Namen nicht weiß, den ihr die 


europaͤiſchen Volker geben, fo werde ich dennoch ihren 


SGebrauch auseinanderſetzen. Idre Wurzjel wurde, fie 
mochte nun friſch oder duͤrr ſehn, in Meine dünne Stuͤck⸗ 
chen gefchuitten, und eine SBeitlang in Brandwein ges 
weichet. Dielen legten wir nun fammt ber Wurzel zu 
Theil auf die Wunde anf, welche die Schlangen gemacht 
hatten, uud zum Theil gaben wir felbe den Berwunde⸗ 
ten zu trinken. Meiſtens iſt eine -Dofis davon hinlang⸗ 
ih. MWiederhoft man fie zwey⸗ oder dreymal, fo wird 
die Wirkung des Siftes gänzlich gehoben; die Geſchwulſt 
vergeht, mad die Wunde, heilt zu. Je mehr man mit 
dem Sebrauch dieſes Mittels eilet, deſto leichter und 
gewiſſer wird das Umfichgreiſen des Siſtes gehindert. 
Durch eine achtzehmjährige Erfahrung belehret, erkenne ich 
dieſem &egengift vor allen ’anderen ben Vorzug u} denn 
es hat noch allemal Aber das Gift aller Schlangen, das 

der Klapperfchlange ausgenummten, gefleget. Die Yudide 
ner , die ih mit der Wurzel der gedachten Narde ber 
Bandelt Habe, koͤnnte ih unmdalid zählen, aber bis 


theuern Fana ih, daß ihr Gebrauch niemals ohne Wir⸗ 


fung war. Einſt biß eine Schlange einen Öuaranier, 


der auf dem Felde auf ber Erve lag, in den Nintern. 


Wie der Elende in meinen Flecken gefrochen kam, bertie 
tete ich ihn mit den Troflmitteln der Religion zum Tode, 
ben ber heſtige Schmerz, der aufgefchwollenen Wunde, 
und das ungewoͤhnliche Seheul, das derſelbe den Wer 
wundeten anspreßge, zu verfändigen ſchienen. Da ich um 
noch menige Tropfen Brandwein zu Haufe vorrätig 


datte, fo ließ ich ſelbe ſammt der Nardewarjel den 


 Reanfen des triulen theils anf ſeine Wurzel a 
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Mel aber, dDadurd das Gift noch nicht aus dem Leibe 
wich, mie man ans den heftigen Schmerzen des Pas 
tienten abnehmen Fonnte, fo nahm ich flatt des Brando 
weine anderen Wein zu den Wurzeln, und ſtellte das 
durch denfelben innerhalb drey Tagen volllommen wie⸗ 
der her. | 


Indeſſfen war die Natur nicht fo fparfam, daß fe 
den Menſchen außer der Narbe, welche nicht allen bes 
Fannt ift, Fein Heilmittel wider die Schlangenbifle vers 
lichen hätte, Bei den verfchiedenen Völkern find auch 
verfehiedene im Brauche. Aus vielen werde ich nur 
wenige anführen. Daß den Tabadblättern eine vorsäge 
liche Kraft wider die Schlangenflihe eigen ift, läugnet 
niemand. Einem Quaranier, welcher auf einer Reife 
in Befellfchaft mit feinen Gefährten die Mittagernhe 
pflog, gab eine Schlange auf den Fuß ween Biſſe. 
Mau batt mid um eine Arzney. Ohne Zweifel märde 
ch ihm Rardewurzeln gegeben haben, wenn id eine bei 
der Hand gehabt härte, allein wir waren viele Meilen 
von dem Flecken weg. Nun muftefanf der Stelle Rath 
gefhafft werben. Ich erimmerte alfo den alten Vater 
des Verwundeten, daß er fonleich ein Tabackblatt in den . 
Mund nehmen und beide Wunden ausfaugen folte. 
Diefer antwortete mir, daß er es ſchon gethan habe. 
Hieranf lieh ih die Wunden mit Tabackrauch beraͤuchern, 
und gefaueten Taback ſtatt eines Umfchlans daranflegen, 
Der Bertundete mußte gleichſalte Taback Fauen , deſſen 
Saft verfälingen, und durch ein Rohr, fo viel er Fonas 
te, ſchmauchen. Ich gab ihm auch eine Schaale Brand» 
wein , ein Betränfe, das uns auf den Reifen in verſchie⸗ 
beuen Zufällen befonders. wohl in ſtatten Fam, gu teinfen. 
Dadarch daͤmpften wir endlich die Gewalt des Giftes, 
wand Yielten dem Kranken feine Kräften wieder in fo weit 

I. Chel. Dr. ber, 


A 2να 


ber!, daß er mit Hilfe eines Stockes Übrigens aber at 
- fund bis in den Flecken mit uns geben: Fonnte. Die 
Hitze des Brandweins vertreibt die tödtliche Kälte det 
Giftes, und giebt dem Magen und dem Blut ihre. ad 
tuͤrliche Waͤrme wieder. Beides wird, wenn man den 
haͤufigen Gebrauch des Tabacks mit dem vorigen verein⸗ 
baret, deſto ſicherer bewerkſtelliget; deun wenn man Tex 
Schlangen ein Tabackelatt in den Rachen ſteckt, ſo bleiben 
ſie, wie der P. Gumilla eriubr ; auf der tele todt. 
Eben biefer Schriftfieer berichtet ung auch, daß die Ein 
mohner in. Neugranada, bie Schlaugenbiffe gu heilen, 
Schießpulver in Brandwein trinfen , und fih damit 
kuriren. Es if auch ganz beareiflich, daß bikige 
Mittel ‚das Ealte Giſt aus dem Leibe ſchaffen. Sobald 
die Mofobier, Abiponer und Tobas ( berittine Narivsrn 
in Baraquay ) fühlen, daß fie von einer Schlange ar 
fishen worden ſind, fo legen fie fogleih Jungferwache, 
das if, ein ungeſchmolzenes, als melches ihrer Meinung 
nach das Gift aus der Wunde. beraussichen fol auf 
Diefelbe. Sonſt laſſen fie auch foldes vom übren 
Aerzten ausfaugen. Bisweilen fehaben fie auch mit gi 
nem Meſſer etwas von einem Krokodilenzahn ab, trin⸗ 
fen das Abgeſchabene im Waſſer, und binden zugleiqh 
auf die Wunde einen ganzen Krokoviliahn feſt auf. 
Diefem Mittel fchreiben fie ihre Wiederherfiefung zu. 
Die Spanier fegen ihre Dertranen gleichfalls daran. 
Um die giftabtreibende Kraft der Krofodilenjähne zu er 
ſorſchen, marf unfer Apothecker su Kordova in Tafa 
man zweenen Huuden eine gleiche Portion des allerſchaͤr⸗ 
feften Giftes in einem Rindfleifde vor. Einem von die⸗ 
fen hatte er einen Krokodilenzahn umgebunden, dem ans 
deru aber nicht. Der ohne Zah fol nach wenigen Seu⸗⸗ 
‚den todt, der andere aber mittel feines Krofodtlzahnet 
lebendig und gefunb geblieben ſeyn. Ullein alles dieſe⸗ 
konnte mich nie dahin bringen, daß ib mi jemals auf 
Krobodilenzaͤhne verlaſſen bitte, Wirb ein Hund von 
einet 
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einer Schlange verwundet, fo binden ihm die Abiponer 
am den Hals Straußenſedern. Diefes Mittel iſt ihrem- 
Burgeben zufolge, von ihren Vätern auf fie gekommen, 

vermuthlich weil fie nichts beſſeres willen. 


Die Bortugiefen verſchwenden ihre Lobſpruͤche meifiens 
un. den Schlangenftein ( Piedra de.cobra) welder bis 
 soedlen afchengrau,. und bisweilen ſchwarz ausſieht und ala“ . 

lerlei Größe hat. Man hätt ihn für den Giftmagneten, 
denn gleichwie ' der Magnet das Eifen an fh sicht, fo 
ſoll jener anf die Wunde gelegt alles Giſt in. ich hine 
einfhlärfen Um ihm abermal: in der uämlidhen Abſicht 
brauchen zu koͤnnen, legt man felben in Milch, weil er da⸗ 
riun das eingefchlärfte Gift von ſich laſſen for Die mil 
indianiſchen Waaren Handeln, fheinen dieſem Stein, um 
feinen Werth zu erhöhen, ein anderes Vaterland, ehue 
undere Entfiehungsare und Benennung angebichtet zu ha⸗ 
Sen; Sie fagen, man finde denfelben blos in den Stage 
ten des Großmogols in den Eingeweiden einer Schlange 
dfe fit Cobra de capello nennen. Judeſſen bält iha 
ber berühmte Bämpfer. und andere fr einen kuͤnſtlichen, 
naͤmlich für ein Stuͤck halbgebranntes vder Ealciniries 
Hirſch⸗oder Dihfenbein, deſſen ſich auch ein jeder, der 
denſelben nur ein wenig animerkfam betrachtet, aus ſei⸗ 
zten Pleinen Defnuggen überzeugen kann. Daß man Une 
verfiändigen Katzen für Haafen, Glas für Diamanten, 
umd gedürrte Zwetſchgen ſtatt Tamarinden werkauft beo- 
be, iſt weder neu noch etwas ſeltnes. Was aber dee 
fogenannte piedra de cobra auch mmer ſeyn mag, ſo 
weiß ich dennoch ans @rfahrang, daß er an der Mer⸗ 
ſchenhaut und der Wunde kleben Hefe Ob er auch 
Das Bift ausſauget, weiß ich auch ugt avch nicht. I 
Sehanpte auch nicht, daß es wicht irgendmo in der Welt 
NY Shlange wien Am, aus:der Win de re 
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der Schlangenſtiche dienliches Steinen genommen wird. 
Exiſtirt eine ſolche, fo haben die Kaufleute allem WUnfehen 
nach dieſes Steinchen aus Gewinnbegierde nachsumachen 
geſucht und darum Thierknochen ˖ kalcinirt, und jenem 
gleich gebrannt. Aber wie vielmal laſſen Ach nicht bie 
leichtglaͤnbigen Europäer durch dergleichen Kunftgriffe bes 
räden? Den Stein, den man zuweilen in dem Mu 
gen der Stachelſchweine antrifft, ift in der Meduin von 
vielfältigen Mugen, und in Europa.fehr kofivar. Die 
Grachelſchweine (auf ſpaniſch porcoſpin, auf ſranaͤſiſch 
aber Porc-epic) find wie der Igel auf dem Ruͤcken 
mit Stacheln bewaffnet, und halten ſich am bänfigfien 
-in Dflindien befonders aber um Malaga au. So wie 
“man bei den Elendthieren, Huenacken, Vicunas und 
: Gemien fehr oft Bezoarſteine findet, fo entdeckt man auch 
in jener ihrem Magen einen gleich den Aepfeln kugel⸗ 
‚ runden Stein von verſchiedener Größe, der, wie er aus 
Dfiindien koͤumt, zu Liffebon mit Goldiaden auf flis 
grauart Äberiogen um 3 bis 400 Gulden unferer Waͤh⸗ 
rung verkaufet wird, wie mir cin aufehnlider Mann in 
erfigedachter - Stadt, in der ih 1748 ſieben Monate 
lang anf die Abfahrt der Flotte wartete, erzaͤhlet bat. 
Ebenderſelbe verfiherte mir auch, daß gemwinnfüchtige Eu⸗ 
ropaͤer die Eingeweide der gefchlachteten Stachelfchweine 
‚in Indien trodiuen , zuſammenſchneiden und- daraus its 
teſſt gewiſſer Zufäge eine Maſſe zuſammſetzen, melde, 
wenn fie verhaͤrtet iſt, dem koſtbaren Stein der Sta⸗ 
chelſchweine vollkommen gleichet, und nachmals in Es 
ropa um theures Geld abgeſetzet wird. Man trauet die⸗ 
fen unaͤchten Steinen die Heilkraft der Achten, wo nicht 
ganz, dennoch zum Theil zu. Da moͤgen nun die Käufer mu» 
Aerzte zuſehen! Mir wenigſiens if noch heut zu Tage ber 
Gebrauch dieſes Steins (la piedta del porco ſpin) 
ganlich fremd. Wer weiß wicht, daß die, welche mit 
indianiſchen Mauren handeln, chen fo betruͤgeriſch un» 
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gewinnſuͤchttg die hinefifchen Dinten aber Dufäieltchen, 
welde son den Architekturzeichnern gebraucht, und. 
- von den Kranjofen Encre de la chine genennet werden, 
auch mit chineſiſchen Charakteren bezeichnet find, häufig 
nachmachen? Kenner wnterfcheiden fie bald von den aͤch⸗ 
ten. Man glaubt, daß die Chineſer ihren‘ Tuſch aus 
einer ſchwarzen und barsichten Erde, oder auch (wie 
unfer P. Trigautins, diefer beruͤhmte Ehineferapofiel, dafr 
hält), ans Ruß und dem Rauche des Dlivendis zuſamm⸗ 
feßen. Aber wie weit bat mich die piedra de cobra 
von meiner Laufbahne abgeführer ! Ondehfen wird es den« 
noch viele nicht reuen dieſes bier gelefen zu haben, 


, 


Die alten Aerzte Bieten den Kuoblauch für eines 
der trefflichſten Heilmittel wider die vergifteten Schlan⸗ 
genbiſſe. Avicena ſagt, dab ihm deffen Näglichfeit laͤngſt 
hekannt wäre, Matthiolus räch den von Schlangen Ger 
fiochenen Knoblauch und gewäfferten Wein an. Außer⸗ 
dem will er auch, daß fie ein Brechmittel und etwas 
Theriak einnehmen, die Wunde mit kaltem Waſſer abe 
wafchen, und die Region der Blafe mit warmen Schwaͤm⸗ 
men warm balten folten. Wenn wir dem Zeugiſſe des 
Bolaterranus glauben wollen, welches Mizald (cent. 8,) 
anfähret , fo fehlich fich ein in den Mund eines ſchlaffen⸗ 
den Bauers eine Schlange. Nachdem er erwacht war, 
nahm er Knoblauch zu ſich, und ſtellte dadurch feine Se⸗ 
ſundheit wieder her. Welche Heilkraft wider das Gift 
im Knoblauch ſtecke, mag man ans nachſtehender Erfah⸗ 
rung ſchlieſſen, die ich ſelbſt gemacht habe. WIE einſt 
ein Quaranier einen Garten umzaͤunete, wurde er von 
giner darunter verborgenen Spinne von der Gattung der 
Baarihten, die ich oben beſchrieben babe, in den Fuß 
gebiffen. Er fühlte wohl den Schmerzen, aber er ver⸗ 
ſchwieg denſelben ſehr unklug. Das Gift äußerte da⸗ 
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14 bald ſeine verderblichen Wirkungen, und dat Bein 
chwoll immer. mehr auf. Wie er uun ſah, dab ;u 
dieſem Uiebel auch noch Magenſchmerzen hinzukamen, und 
‚won der Gefahr uͤberzeugt mar, die ihm drohete, rief 
er mich endlich zu Hilfe. Rindſuppe, woriun ich eine 
Menge Kuoblauch fieden lief, und melde der Patient 
trank, hefrepeten ihn fogleih von dem Gift, der Ge⸗ 
ton und dem Schmerzen, Ich ſchaͤtzo auch den Rath 
bes Diofforides nicht geringe, als welcher den von Schlan⸗ 
gen Verwundeten Rettichfaft zu trinken gab, Die Alten 
‚zathen ung mit eben dem Saft die Pände zu machen, 
. wenn wir uns vor den Anfälen der Schlangen bewab⸗ 
‚ven mollen s denn bie Erfahrung und Die gröften Nas 
surfor fer lehren uns, daß nicht blos der Rettichſafi 
ſondern fogar der Rettichgeruch den Schlangen. und dem 
GSift im hoͤchſten Grade zuwider if. Andere machen ia 
sine lebendige Taube einen Einſchnitt, Binden ſelbt 
sder auch ein entiweygeſchnittenes Huhn auf die don ber 
Schlange gemachte Wunde auf, und glauben, daß ſelbe 
das Gift aussichen, Moch andere Teken in die Stele 
des Huhnes einen aufgefchnittenen Bock, oder den Ma⸗ 
gen einer friſch geſchlachteten Ziege. Einige beftreichen 
Schlangenſtich mit Ziegenmilch, und erzählen dabei, 
daß ein Bauer feinen von einer Schlange vergifteten 
Buß durch wiederholtes Eintauchen in Siegenntild) wie⸗ 
der bergeficlet habe, Ziegenkaͤs fol auf die Wunde auf 
geleat bie nämliche Wirfung hervorbringen. Dioſkorides 
läßt den vergifteten Theil mie Hirſchmark oder Ochſen⸗ 
miſt beſchmieren. Galenus legt kalcinirtes uud pulveri⸗ 
firtes Hirſchhorn mit Eßig vermiſcht darauf. Begetin 
empſtehlt in dieſer Abſicht ſriſchen mit attiſchem Honig, 
Wein und dem Harn eines Menſchen abgetriebenen 
Sqhweinemiſt, um die Wunde damit beſtreichen zu laſ⸗ 
ſen. Zu diefen Heilmitteln d’r alten Welt mider das 
Siſt dat die nee Welt auch neue. wovon einſteas bie 
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mehmfien Aerzie nichts wußten, hinzugeſuͤget. ie ber 
ſtehen in. Kraͤutern, Pflanzen, Wurzeln, Oelen, Harien, 
Baumfruͤchten, Haͤuten gewiſſer Thiere ꝛc. Ich werde 
Die, welche die Paraquayer am beßten kennen, hrer kurt 
berühren. Die gruͤne Ananas, eine auf ben dortiqen 
Feldern fehr geineine Frucht, zerſtoſſen ‘fie, und legen 
fie hernach als einen Umfchlag auf die vergifteten Biße 
auf. Die indianifchen Aerzte geben ihren yeraifteten Pas 
tienten das Kraut Tarope, meldhes die @panier Con» 
trayerba, oder higuerilla die Pleine Feige: nennen, 
weil feine Wurzeln den Serud und die Milch einer Fei-⸗ 
ge haben, zu effen und zu trinfen. Bon dem Kraut 
Mboycaa fauet ınan die Blätter, nnd fehlürfet den Gaft; 
einen Theil der gefauten Blätter legt man auf bie Wun⸗ 
be. Daher heißt diefes Kraut Mboycaa, das ifl, das 
Schlangenkraut. In chen diefer Abſicht wird auch die 
Kraft des Krauts Maoaanguacaàa. das iſt das Kraut 
ber Aente macangua geruͤhmet. Diele bewahret ſich 
mit ibren Fluͤgeln wis mit einem Schilde wider die 
Schlangen, verfolget fie, und toͤdtet fie mit ihrem 

Schnabel, Wird fie von diefen im Kampfe verwundet, 
ſo ige fie dieſes Kraut als ihre Medizin. Das Yeipo 
..morots unb der bejnco de quayaquıl leiften das Naͤm⸗ 
liche. Dur den: Schweiß treibt die Wurzel von dem 
pPflanjen Urucuy, jurepeba, jaborandi &c, das Gift 
and. Dieſe YArzneymittel der Amerikaner wider das 
Sift mögen immer ihren Werth haben, Nichtédeſiowe⸗ 
niger werde ich mit Erlaubniß aller alten und neuen 
erste denfelben allemal die obengerähmte Mardemursel 
vorzichen, weil mie der glädlihe Erfolg bei ihrem Ger 
brauche niemals fehlſchlug. Nicht nur unzählige Men⸗ 
ſchen, fondern auch Thiere find ihr das Leben ſchuldig; 
denn da Mferbe, Manlthiere, Ochſen und Schaafe zu 
alien Jabrszeiten Tag und Nacht auf dem Felde meiden, fo 
werden fe nit fehlen von den Schlangen , Spinnen und 
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Saufenbfügen oder amerifaniihen Aſſeln geflohen, Das- 
Naſenbluten if ein Zeichen, daß fie ein sıftiges Thier 
gebiffen bat. Gießt man ihnen zeitlih Brandivein mit 
Nardewurzel in den Rachen, fo wird wieder alles gut, 
Wartet man aber , bis das Gift in alle Adern gebruns 
gen iſt, dann koͤmmt man freylich mit jeder Arzuey m 
foät, und fie bleibt ohne ale Wirkung. Was von mir 
bisher von den vergifteten Biften und den Mitteln dar⸗ 
wider gemeldet wurden iſt, habe ich blos als Seſchicht⸗ 
ſchreiber und zwar in der Abſicht gefchrieben , daß bie 
Europder bieraus bie paraquayifchen Sebräude kennen 
lernen, nicht aber dieſelben nachahmen ſollen. Ich habe 
fie darum an mehreren Orten erinnert, daß fie, wenn 
Ge koͤnnen, erste und Wundaͤrzte zu Rathe sieben 
möchten; weil und der unvorfihtige Gebrauch der foges 
“ Bannten "Hausmittel öfters in eine größere Gefahr Rürs 
get als die Krankheit ſelbſt. Mißfaͤllt den Medilinern 
einiges von Dem, was ich geſchrieben habe, fo mögen ke 
fich darüber fatt lachen, wenn fie nur dafür etwas beſſeres 
‚auf die Bahne bringen. Sie mögen aber auch wiſſen, 
dabß es viele den Europäern zutraͤgliche Dinge gicht, 
‚welche es für Amerika und Die Amerikauer nicht find. 
Dielen aͤcht mediziniſchen Dperationen wird ſich ein wil⸗ 
der Abiponer gar nicht unterwerfen. Setzt ihm ein en» 
ropaͤiſcher Brit auf dem vergifteten Theil Schroͤpft oͤpfe 
ar, bedient. er ſich der Lanzette, aͤtzender Mittel, des 
glaͤhenden Eifens, der Blutegel sc. und mihlings ihm 
. die Kur, [a werden die Wilden den erfolgten Tod des 
Verwundeten nicht dent Gift der Schlangen, ſoudern dee 
Srauſamkeit und der. Unwiſſenheit des Dellenden ins 
| ſchreihen. 
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Drey und dreyßigſtes Hauptſtuͤc. } \ 


Won anderen fhädlichen Infekten und 
den Mitteln darwider. | 





Mn ſolte ſchwoͤren, daß ganz Egypten mit allen ſei⸗ 
nen Inſekten, die einſt die raͤchende Gotteshand dariun anr 
hadufte, in Paraquay gewandert if. Man. wird ſogar 

in dieſem Lande mehrere, beſchwerlichere und ſchaͤblichere 
antreffen, ale man in jeuem geſehen hat. Mehr noch 
als ale Schlangen, Gkorpionen und behaarte Spinnen 
floh und fürchtete ich mich vor den gemeinen Hausfliegen, 
welche den unfrigen voͤllig gleichfehen. Man glaube nicht, 
daß ich hier im geringften etwas uͤbertreide. Was ih 
gefagt habe, ifi mein ganzer Erafl. Dergleichen liegen , 
ſchwaͤrmen uͤberal hanfenweiſe herum. - Su Kaufe und 
anf dem Felde iſt man von dieſen gefräfigen Inſekten 
geplaget. Jaget man fie Bundertmal weg, fü kommen 
fie hundertmal. wieder: Sie arbeiten ſich durch die Nas’ 
fen » und Dbrenidcher in den Kopf Des Schlafenden Hin 
ein , und: legen darein unzählige Niſſe, die Brut unzaͤh⸗ 
licher Wärmerhen, welche hinten und vorne fpigig und 
vörhlicht, Übrigens aber weiß find. Sie vermehren ſich 
ſtuͤndlich, und zehren alles Fleiſch und bie Saͤſte des Hauptes 
weg. Kommt man den Wirkungen ihres verberblichen 
Nagens nicht zuvor, fo erfolgt ganz gewil Wahnmig 
oder Tod, - Ich-Panpte einch ſpaniſchen Schulmeiſter, 
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deſſen ganzes Geficht fammt der Naſe von deu Waͤrmem 
serfreffen, und deffen ganzes Vorderhaupt von denfelben 
wie eine Kuͤrbiß ausgeböhlet war. le dieſe Würmer 
und altes biefes Muheil Fam ven einer Fliege, welche fi, 
während daß er ſchlief, in feine Naſe hineingeſchlichen 
hatte. Solche Zufälle find in Paraquay weder felten 
“noch fonderbar. Daß die Würmer durch das Anſtrei⸗ 
hen der Tiegerfette aus dem Haupt herausgetrieben were 
den; wie man ſich diefer Arznep bedienet, und wie ich 
badurd ben Indianer Gregorius Piripori, der bereits 
an der Schwelle des Todes fland „ wieder hergeſtellet has 
be, wird meinen Lefern bereits aus dem vier um) zwan⸗ 
zigſlen Hauptſtuͤck dieſer Geſchichte befannt ſeyn. Hier 
ſiud noch mehrere Beifpiele dieſer Art, Fu den Flecken 
zum h. Rofenkrang firokte ein Abiponer auf eine erbärms 
liche Weiſe von Würmern, welche aber hernach, 
weil fie die Tiegerfette nicht ertragen kannten, durch 
zwo Oefnungen, "die fie ſich ausgenagt hatten, aus 
ſeinem Kopf hervorkrochen. Der dadurch von feinem 
Uibel befreyete Kranke ſchrieb die Erhaltung. feines Lebens 
einzig der Tiegerfette zu. Ehen dadurch Furirte ih auch 
eine ſpaniſche Sefangene, bie an ihrem Kopfe von einer 
Musqretenkugel gefireift worden. war. Bei der bluti⸗ 
gen und aufgerigten Haut fanden ih auch wis gewoͤhnlich 
Die Wärmerbräteriunen, bie Fliegen, ein, weiche ſich bi 
in ihren Kopf bineinminirten, und dadurch die Judia⸗ 
nerinn im die Auferfie Lebensgefahr fehten, cin bie 
Tiegerfette, bie ich ihr anfchmierte, jagte alle hiefe fraßsieris 
sen Bälle aus ihrem Mefte heraus. Des nämlicdhen 
Mittels Babe ich mich auch bei anderen Gelegenheiten 
gleich glücklich bedient. An dieſem fo wichtigen unb 
Bei der großen Menge der von Wärmern Orquäkten fü 
aBgemein brauchbaren Arzueymittel ließ ich es meinen 
Hausapothecke nie ormangeln. Auf das erſte Bert, 
daß man einen Tieger erſeget hätte, lieſ ich rd bins 
oo i u 
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nahm feine Fette zu mir, zerlich fie, und bewahrte fie 
in einem eigende dazu beſtimmten Gefäß auf. Ohne 
Diele Vorſicht wärde fie ohne Zweifel bei der groſſen 
Gonnendige die Faͤulniß ergriffen Haben, Go einen uns 
erträglichen Geſtank audy die frifche Tiegerfette, fo mie 
das übrige Tiegerfleifch, ausdämpfet, fo trinken fie dens 
ucch die Abiponer mit Waffer vermiſcht wie Eppremein , 
und fehnen fich unglaublich darnach. In einigen quaras 
nifchen, Kolonien. wurden, die Wliegenwärmer aus tem 
Leibe der damit Behafteten zu vertreiben, Pfirſichblaͤtter 
gebraucht. Ich geſtehe, daß ich mit diefem Mittel nie 
einen Berfuch gemacht babe, Ich sog immer das fichere 
dem mir minder befannten vor, ſo ſehr es auch andere 
gerähmet hatten, | 


‚ Diefe Entſtehung der Würmer aus der Rliegenbrut 
wird ein Morbländer ſchwerlich begreiſen oder ein Na⸗ 
turfündiger glauben Finnen. Die Amerifaner hingegen 
fehen fie täglich vor ihren Augen. Leider ift dieſes ges 
fäprliche Gerücht nicht nur ihnen fandern auch ihrem Vich 
vielmals taͤdtlich. Gegen den Anbruc des Tages ſchlach⸗ 
teten wir manchmal einen Ochfen oder ein Schaaf. So⸗ 
gleich machten fih ganze Schwaͤrme liegen Äber das 
frifche Fleiſch her, fü dab felbes ‚bald daranf Äberal mit 
einem weißen Saamengeſchmeiß befäct war. Gegen 
Abend fahen wir mit Berwunderung, daß es faul, ein 
GSammelplatz der Wärmer, und ganz unbrauchbar gewor⸗ 
den war, Die ihr Fleiſch unverſehrt erhalten wollen, 
ſchneiden es in Aberaus dänne Städe, und hängen felbe 
um fie in der Luft au doͤrren, in Körben oder Netzen 
im Schatten auf, fo daß mar bie Luft durchfireichen , 
aber Feine Fliege dadurch [leihen Tann. Bft wird der 
Rüden eines Pferdes durch ben harten Battel wundge⸗ 
druͤcket oder durch das Imngmährige Reiten undgereöen. M 
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Auf der Stelle kemmen die liegen, als wenn man fe 
zu eisem Schmaufe eingeladen Hätte, baufenweife herzu ge⸗ 
flogen, und laffen eine unendliche Würmerbrut von ſich 
welche das Pferd serfleifchet,, und in wenigen Tagen aufs 
zureiben pflegt. Spritzt aus dem Geſchwuͤre Blut bers 
aus, fo ifi es ein Zeichen „ daß das Thier an den 
Würmern leidet, Um es zu heilen, bindet mas ihm bie 
Fuͤße zuſammen, wirft es anf die Erde, und loͤſet ihm 
mit einen dünnen Ruͤthchen die Würmer und den @iter 
us ber Wunde, moranf man felbe mit gefaxten Tobads 
Blättern oder mit Ochfenmift anfuͤllet. Diefes muß einie 
. ge Tage wiederholet werden. Kaya fi das kranke Vich 
lecken, fo wird ſelhes deſto eher uud gewiſſer hergefichet. 
Da aber dieſe Hellart nicht nur muͤhſam und eckelhaft, 
ſondern auch zuweilen fehr gefährlich iſt, fo wollen die 
Indianer, und die noch träger als: dieſe ſind, die Halb⸗ 
fpanier auf den Feldern licher die Aeſer herum liege; 
{chen , ale ihre Bände und Fuͤße ermuͤden. Wie viele 
tauſend Pferde, Ochſen, Kälber, Schaafe und Maul⸗ 
thiere gehen nicht fährlih aus Sorgloſigkeit ber Vieh⸗ 
waͤrter der Meverböfe gu Grunde ?_ Die neugemworfenen 
Kälber toten die Hirten alle Tage beſichtigen und von 
felben die Würmer ahflreifen , die fih an den meiften 
anzufehen pflegen; denn die Zliegen umlägern alſogleich 
ihren feuchten Nabel und richten fie, mie ich ſchon ger 
fagt babe, erbärmiih zu. Wenn man alfe von sche 
taufend Kälbern , die in einer Menerey das Jahr Bine 
durch geworfen merden, vier taufend Äbrig behält, fe 
dat man vom Gläde zu ſprechen, und alte Urſache dem 
Waͤrtern den verbindlichſten Dank amufatten. Dieſe 
Leute follte mau lieber Wolfe ats Hirten beiten , in⸗ 
dem fie nit nur die fetteften Kälber ſelbſt heimlich auſ⸗ 
zehren, fendern auch andere unzählige durch ihre Mache 
läßigfeit von Tiegern, wilden Hunden und Wärmern zu 
Grunde richten laſſen. Leider! Magen alle Landwirthe 
. ' * in 
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in Paraquay hierüber, wiewobl vergebend ; denn alle ih⸗ 


re Drohungen und. all ihr Bitten koͤnnen ſelbe weder 


fleißiger noch redlicher maqhen. 


Ich muß aber auth noch eines anderen rinepmite | 


teld wider die Würmer erwähnen. Unſer P. Martin 
Sientivani giebt in feinen Schriften Äber die Landwirth⸗ 
[Haft den Landlenken ˖ den Rath, daß fit Dlivendi mit 


Waſſer vermiſchen, und fo ihrem Hornvieh zu trinken 


geben follten , als welches, menn es an Würmern litte, 
felbe mit den Exkrementen von fi geben wuͤrde. Dies 
feö hatte ich einſt gelefen. Ich erinnerte mich in Ame⸗ 
vifa noch daran, und bediente mich des Oeles, Die von 
ben Fliegen entfiandenen Wuoͤrmchen iu vertreiben, allemal 
mit dem beten Erfolge Ich harte eine große englifche 
Dode mit einer fehwärslichten Schnauze, die mich uͤber⸗ 
all begleitete und fehägte., ie war uͤbrigens femmele 
braun, ſchoͤn gebauer, ſchlank, vol Muth und Stärke, 
treu, wachſam, aber auch fehr zaͤnkiſch. Uiber die in⸗ 


dianiſchen Hunde ſah fie wie ein Ries uͤber Zwerge 
hinaus. Ste biß ſich daher mit denſelben täglich herum, 
aber “allemal ſiegreich. Deſſen ungeachtet. unterlag ſie 
dennoch einmal der Menge Hunde, die fih Über fie 


bergemacht hatten, und die fie meidlich zerzauſeten. Die 


Fliegen propften ihre Wunde mit fo bäufiger Würmern 
Brut an, daB wir, meil fie ſich nicht mit Händen ae ' 


rühren, oder auf. eine andere Art Beilen laſſen wolle, 
an ihrem Auffemmen veriweifelten. Ich Fannte dazumal 
die Kraft der Tiegerfette noch nie. Ich ließ alſo eis 


nige Tropfen Del in die Wunde, worauf In meinem Bed . 


feyn die ‚ganze. Schaare der verborgenen Maben aus⸗ 
wanderte. Sobald ih ihre Köpfe aus derſelben her⸗ 


vorragen füb, fahte ich fe (ogleich mit einem Zirkel 


und warf fi heraus. Unterbrachen fie den Zug, fe 


Du + a 
goß ich abermal Oel darein, bis fe zuletzt alle deraub 
‚gezogen waren. Durch diefes Hıljamittel, welches mid 


Sientibani kennen gelchret hatte, geuas mein getreuer 


Soldado (ſo hieß die Docke, weil ſie wie ein Soldat 
mit den Veinden unerbittlich ſtreage verfuhr) in zween 
Tagfen wieder. Ich erinnere mich noch immer mit Ber 
gnuͤgen an dieſen Hund, weil er ſich viele Jahre hir⸗ 
Durch In den gefaͤhrlichſten Reiſen nicht wenig um mid 


| . verdient gemacht bat. Ich kaͤnute ach. dem Beifpiele 


des Juſtus Lipſius noch manches Rühmliche von Ihm an 
führen, welches von den Europdern allerdings bewun⸗ 
dert zu werden verdiente; allein genug hievon, weil id 
‚mir von Inſekten und nicht von Hunden zu fihreiben vor 
genommen babe. Ebendieſes Dlivendi gießt man au 
warm , oder vielmehr Aau in die Ohren, um jählinge 
bineingefchlichene Schnacken, Flöhe, oder Muͤcken darand 
su vertreiben. Dean vernehme und belache den Schre⸗ 
den, der einft meine ganze Geele ohne alle Urſache er⸗ 
griff und aͤußerſt beunruhigte. Als ich mich einmal dei 
- Morgens ankleibete, hoͤrte ich eine Fliege in einen fort 
"und zwar fo nahe bei mir fumfen, daß es mir vorkam, 
als wenn fie durch dad Ohr in meinen Kopf eingedrungen 
waͤre. „Dan ann fi unmöglich vo ſtellen, wie fehr 
mich Diefee Gedanke aͤngſtigte. Umſonſt verſuchte ıd 
ale Mittel, die Bliege wieder heraus zubringen, indem 
das mir fo (Mandervolle Geſumſe noch immer fortwaͤhre⸗ 
te: Zuletzt machte ih mir in einer Muſchel etwas Oel 
. warn, und. lieh es mir von einem Knaben in mein Obt 
gießen. Weil daffelbe iu beiß war, fo verurfachte e 
mir unfeidentlihe Schmerzen. Aber ſchmerilicher als 
alle diefe fiel mir, dag das Sumfen der Kliege nach mid 
nachlaſſen wollte. Diefe Augſt und die Beſoraniß, Dei 
5 in meinem Kopf Würmer anfegen moͤchten, liches 
mich nicht einen Augenblick rnhen. ch’! ſagte ib m 
dem Buaben, halte dein Ohr „näher in dem meiniem, 
un 
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horche einmal mit Aufmetkſamkeit, v6 du dns Gumfen 
des verwuͤnſchten Inſekts nicht hoͤreſt. Er thats und bald . 
darauf erwiederte er laͤchelnd: Pater! mie dir Acht es 


gut. Die Fliege ſumſct nicht in deinem Ohr, ſonderu 


in deinem Rocke. Ich knoͤpſte mich ſogleich auf, that 
den Rod um den Hals von einander, und ſah, wie die 


vorbia in den Hemdfalten gefiedte und darumm winmeru⸗ 
de liege freudig davon flog. Mod mangeln mir Aus⸗ 
dräde diejenige Freude zu beſchreiben, die fih damals 


nach verſchwundener Geſahr meines Inneren bemaͤchtigte. 


Dennoch konnte ich des ausgeſtandenen Schreckens lange 


nitht vergeſſen; denn die Ohrenſchegetlen, die Folge des 
zu heiß dareingegoſſenen Oels, wichen lange Zeit nicht 


von mir und erinnerten mich nicht nur oͤfters an die ge⸗ 
fangene Fliege, ſondern machten mich deßwegen nicht ſel⸗ 
ten lachen. Go wird man öfter durch eingebdildete Ge⸗ 
fahren als durch wirkliche beunruhigt. Ich will die» 
‚fen allem noch ein andere‘, ganı unverwerfliches Mittel 
‚ teider die Inſekten beifügen. Sobald jemand bemerket, 
daß in feinem Kopf ein Inſekt fich hineingeſchlichen habe, 
fo laſſe er ſich ſogleich von einem anderen kaltes Waſſer 


in fein Oht mit aller Gewalt ſpeyen; denn die Naͤße 


wird entweder das Thierchen zum Ruͤckzuge uötbigeny 


pder demfelden aus feinem Aufenthalt ein Grab zube⸗ 


teitem Diefes hat mir und andern genfgt, | 


In tinigen Gegenden von Paraquay beſonders aber 
tm Tartıma giebt es noch Fliegen einer anderen Art 


An Geftalt und Größe kommen fie mit unferen kleinen 
Fliegen faſt ganz Äberein, außer, daß jene weiß und mit 


einem färchterlichen Stachel verfeben find, wodurch fie, 
wenn. fie ſelbon in Menſchen oder Thiere laſſen, auf einen 
einzigen Stich eine Menge - Blut herauslocken. Ya 


bitte, 


- Hänfern wäßte ich nicht, daß ich fie häufig geſehen 
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Sie Halten ſich mehrentheils bet ben Gtraffen auf, me 

fie den Reitenden unertränlih fallen, Ju ben. nabe bei 
einem Walde gelegenen. Feldern ſchwaͤrmen die Bremen 
in unglaubliher Menge, und Manchfaltigfeit herum. 
Mit ihren Stacheln quälen fie bios bie Thierez Men⸗ 
ſchenblut behagt ihnen nicht. Mich wundert nicht, daß 
die Alten gedichter haben, daß eine von ber Juno ab- 
gefandte Breme das Mädchen Jo rafehd gemacht habe. 
Das vie Tolgfanıfien. Pferde und Maulthiere durch die 
‚ unleidentlihen Qualen, welche fie von den Stacheln der 
Bremen ansjufieben haben, oft aleihfam. von innen 
kommen, in Wuth gerathen, und auf Zügel nicht mehr 
achten, haben wirfelbft vielmal geſehen. Aber und 
gefährlicher find gewiſſe groſſe Waldweſpen, indem bie 
Pferde, ſobald fie dieſe mit ihren Stacheln anbohren, vor 
Schmerz foͤrmlich zu raſen aufangen. Um Fb von dies 
fen grauſamen Peinigern zu befreyen, wirft ber Gaul 
‚oft den Reiter ab, oft aber rennt er mit ihm fort, und 


. waͤltt fih auf der Erde. Darum brechen ſich viele ih⸗ 


"se Bene, darum zerfioffen fih viele ihre Köpfe an 
Steinen und Bäumen ; und darum ſieht man auch immer 
fo viel Blut auf den Straſſen bherumliegen. Ich ſelbſt 
hätte bald, diefer nämlichen LUrfache wegen, mein Leben 
eingebäßet, wiewohl ich auf einem ſonſt gutartigen Manl⸗ 
thiere vitt ; wenn nicht ein Indianer im vollen Earriere 
auf mich zugefprengt waͤre, und mich von dem mätenden 
Manithiere und das Maulthier von ben eidenfinnigen 
Weſpen erlöfet hätte, Diefe verfolgen auch die Weuſches 


„mit ihren Stacheln. Auf ihre Stiche folgen heftise 


Scämerien und eine weitausqebreiteie Geſchwulft. Die 
mieiſten legen fch auf den verlegten Theil ein Süd Wagr 
‚fen flatt eines Arzneymittels auf Mir nÄgte derſelbe 
nichts. Ich beruffe mich diesfalis auf meine Wange. 
Einſt Hänfte fich in meiner‘ Abweſenheit it naſerem Hofe 
ein umaͤhliches Weſpenheer an, welches an inc 7 





| 
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nüf die Art eines groſſen Ballen übereinander biengen, 
Aus Beforgniß , daß fie nicht vom einem Borübergehenden 
erſchrecket würden, ſich perfireuen, und bei: diefem Anlaſſe 
in mein Zimmer eindringen moͤchten, ſchoß ich eine ſtark 
mit Pulver geladene Flinte unser fin Der jäblinge 
Knall jagte fie alle auseinander und in die Flucht, bie 
auf eine, welche fih im Namen der übrigen an mir 
rächen wollte, und auf mein. Seficht zuflog. Dieſet ſchwoll 


des heftigen Stiches wegen, den fie mir dab, entſetzlich 


auf, ‚Zur Geſchwulſt gefelte ſich ein chen fo empfindli⸗ 
“her Schmerz und ih Fonnte die ganze Nacht Fein Yuge 


0 


zulbun, Da ich bes andern Tages darüber klagte, und-- 


die gebrauchten Mittel herzaͤhlte, lächelte ein alter Abi⸗ 


poner. Warum, fagte er zu mie. beſchmiereſt du dein 


Bunde wicht mit Rindſette. Diefes Mittels. bedienten 
wir und bon.jeher mit dem beften Erfolge, Sch folge 
te feinem Rath, und gleich darauf begte fih Schmerz 


und BGeſchwuiſt. Unter der Rindfette aber verſtehen die 


Abiponer nicht das Unſchlitt, ſondern das, was man. 
in Paraquay flat des Schmalies zur Zubereitung 
Der Speifen braucht, Wie aefährlich es if die. Homillen. 


zu reizen, baben wir auf unferen Reifen vielmal erfah: 
ven. Einſt serflärten meine Indtaner, die im Walde 


dor mir hergiengen, ein Weſpenneſt zwar unvor ſetzlich, abet 


dennoch nicht ungeahndet. Nicht wenige wurden vn. 


den auseinander ſchwaͤrmenden Weſpen, deren bie meiſten 


fih mit aller Bewalt unter meinem Rod zu vrerbergen 


füchten, geſtochen. Ohne Zweifel wuͤrden ſie meine ganze 


Haut mit Striemen. bezeichnet haben, daͤtte ih nicht 


ulfogleih mein Unterfleid von den Jadianern befichtigen 
Kind die Welpen daraus tveafchnellen laſſen. Ih übers. 
gehe die verfchiehenen Battungen ‚det Priegerifhen Bier. 


nen, welche, wenn fie ihre Küchen ausnehmen und pläde 


dern ſehen, den Honig? ünd MWacsräubern ade ihre. j 


ESogcheln muthig entgegenfegen, und ihr mit ſo faurse 
BD Cheil.—* 0 Maͤhe 
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Woͤhe erworbenes Eigenthum aus Leibesfräften verthei⸗ 
digen, alſo zwar, daß man die Amerikaner um ihren 
fügen Honig nicht beneiden darf 1 heil ihren ſelber ſo 
theuer zu ſieben tommt. 


Die Sgnacen nennen die Eyarier Molquitos die 
Quaranier Natiu; die Abiponer endlich Ayte oder 
| Apataye. Mit beiden Worten druͤcken fle ihre Menge 
aus. Das Wort ayte beißt: viele, wie ih anderswo 
geſagt habe. Apataye wird von Lapatà abgeleitet, wel⸗ 
es eine Binſendecke bedeutet, die fie zuweilen Hart 
eines Daches brauchen. Go mie Feine Rechenkunſt zu⸗ 
reichet die Schnacken in Paraguay zu ‘zählen, eben fo if 
audy Feine Gedult binlänglih ihre Ungezogenheit gu er» 
tragen. Wo mir uns ‚immer binwandten, erfüllten fe 
unfere Ohren mit ihrem Gefumfe und jerfiaden. unſe⸗ 
ren Leib mit ihren Stacheln. Man iſt von ‚ihnen de 
mal wie belagert. Diefe blutduͤrſtigen Trabanten ‚gehen 
den Reifenden immer zur Seite. Um Re, abjutteiben, 
möchte man fih taufend Arme wuͤnſchen. Faͤllt ein Frof | 
ein, fo ruben fie in ihren Löchern aus; bei einer” Winde 
file aber, und wenn die Sonne heiß ſcheiuet, ſchwaͤr⸗ 
men fie fouragieren aus. Gie find nie grimmiger als 
gegen die Morgen, und Abenddaͤmmernug. Bo. bobei 
Gras waͤchſt, in Gebuͤſchen, am Ufer der Bade um 
Gen, 100 Pfügen in der Nähe find, in Wäldern, durd 
welche die Luft nicht durchſtreichen kann, ıe, findet mun 
einen Schwall Schlangen und Schnaden von aller Art. 
Fuͤgt es fih , daß man an einem ſolchen Ort übernach⸗ 
ten muß, fo darf man an das Schlafen nice einmal 
denken. IM man den ganzen langen Tag vom Meiten 
durch die Felder oder vom Gehen durch bie Waͤlder, 
durd) die man mit Feinem Pferde durchkommen fans, ent⸗ 
kraͤftet, ſo muß man ſich auch des Nachts mil der 
Saratcralrelhen vergebens ermäben. Wir oft "26 d 

nicht 
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nicht in ſolchen fehlaflofen Naͤchten Über die langſame 
Wiederkehre der Sonne geflaget! Ich bebauerte auch die = 

“Hungrigen und von ‚deu Befshwerniffen der Meile gan 
erichöpften Pferde, die.y ‚weil fie weder meiden noch ause 
zuben Fonpteny immer unter einer: Wolke von biffigen 
Schnacken um das Beuer herumſtanden, und, nah Rau 
bafchten. Iſt dieſer di, fo verſcheuchet er. wohl die. 
kleinen ſamſenden Peiniger, aber er wird auch dem, ber 
Hei dem Feuer anf der @xde fchläft, Thränen auspreffen, . 
und den Schweiß austreiben, beſonders bei heißer Son 
wreröjeit. Den Rauch vom Ochſenmiſt Fönnen die Schna⸗ 
den nicht ertragen 5: aber die Menfchen Finnen es eben 
fo wenig, es waͤre denn, bag ihre Geruchsnerden alle 

- Meisbarkeit verloren hätten. Allein fegen wir auch, daß 
Ah eines Menſchen Naſe an diefen ünansfichlichen Ges 

ſtank gewoͤhnen koͤnnte, ſo wird es ihm doch an Ochſen⸗ 
miſt mangeln, weil man ia den Waͤldern keine Sput 
von einem ſolchen finde. Die durch Vergleichen 

Waſteneyen eine Kelle unternehmen muͤßen, haben oft 

an den Lebensmitteln, oft an dem Brennholz sum Teuer 
anmachen und manchmal auch an dem Waller fo ſchwer 

zu tragen, daß fie des Ochſenmiftes, der fie wider die Schna⸗ 

. den fügen ſoll, gern entbehren Ich bemunderte dit 
Spurkraſt and den Fleiß eines. Schwarzen, welcher im⸗ 
mer auf der Meife, menu er fchlief, eine hatzichte Ma⸗ 
terie don einen fanlen Dolje, die bei ver Nacht leuch⸗ 
tet uud oehne der Naſe beſchwerlich zu fallen, gelinde 
rauchet, an ver Seite liegen hatte, und darum, wie 
ich ſelbſt beobachtete, von den Schnacken verichonet 
blieb. Der Name dieſes Harzes If mir (eben nicht 
fehe wider meinen Wien) entfallen; denn fie ift eben fd 
mähfem aufinſuchen als ſchwer zu finden; faft ganı un 
befanut, wiewohl allen zu mänfhen,; weil fih niemand . 

vorſtelen Tann, was man auf langen Reiſen von deu - 
Scthnacken ausiwfichen hat. Wir Inngten nicht ſelten au 
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Schöt und Handen zerfleiſchet, unfichämoien und „def 


Bine: gu Haufe an, and fahen uns: ſelbſt nit mehr 
gleich. Gewiß aber if es ‚und unmwiderfprechli, daß 


einige mehr , andere minder von den Schnaden geplager 


werden. Indeſſen wer bat es noch: unterfuchet,, ob fic 
Jieber dem füßen oder dem fauern Blut nachgehen ? VE 
meines Theils habe diters beobachtet, daß fie die wei⸗ 
Ben Geſichter Begieriger anzapfen ale die braunen 
und auch häufiger daran fangen Will man and zu 


Hanſe die Naͤchte nicht fchlaflos ubriugen, fo muß man ges 


gen die Abenddämmerung Kenfier und Thaͤre zuſchließen, 
befonbers wenn man ein. Licht anzändet; denn dieſem flat⸗ 
tern „fie durch ale Spalten hanfenweife gu. Aundere 
Schnacken, welche die Abiponer Ychit, die Gpanier aber 
Sejennes nennen, (vielleicht von Grhenna, als wenn 
ſelde in ber Hölle ausgebrätet wuͤrden) find viel Heiner 
als die vorigen, aber auch viel trotziger. Sie funfen 
zwar nicht fo wnleidentlih tie die anderen; aber fie 
ſchleichen ſich durch Mund, Nafe, Ohren Ic. und ‘ers 


-Hehen den Theil, auf dem ſie —2 einmal gelagert ha⸗ 
i ben, jannerlich. 


Ga Paraquay if beſonders eine wberant kleine 
Schnacke verſchrieen, melde auf quaraniſch Mbarigue 
heißt. Wegen ihres kleinen Koͤrperchens eutgeht fie auch 
dem Auge des Scharffichtigſten; und denuoch iſt ihr Biß 
aͤnßerſt ſchmerzlich, ich moͤchte faſt ſagen, unertraͤglich. 
Es iſt, als wenn man mit einer gluͤhenden Nadel ge⸗ 
ſtochen vutde. In dicken Wäldern .und an den Uſera 


der Bäche ſchwaͤrmen fie haufenweiſe herum, und Kind 


befonders abends" und bei ſchoͤnem Wetter zu 

Ibr Stachel thut ihnen die Dienſte eines Bajonets, ins 
dem fie damit nicht blos bie nadte Haut "anbohren, fous 
dern auch dünne Kleider durchſtechen. Nein wir und 


m den n Bäbern was Sänger auſchal⸗ hatten, kehrten 
wir 


I 
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wir immer mit fo vielen rothen Punkten auf unferem 
Leibe in den Flecken zuruͤck, als wenn wir mit den Po⸗ 
den mären behaftet gemein. Wiewohl nun.die Haut 


von fo vielen Schnadenftichen breunet, jucket und aufs . E 


ſchwillt, fo darf man fie dennoch weder mit den Nägeln - 
fragen, noch mit Faltem Waffer beſprengen. Allein wie 
woͤrden ung Öber alles dirfes hinwegſetzen, wenn es nicht 
gefſaͤhrliche Folgen haben koͤngte. Aus den vielfältigen 
Stichen der Schnacken Mbarigue entſtehen oft ziemlich 
groſſe Wuͤrmer, von welchen ich mir nicht zu entſcheiden 


getraue, ob der giftige. Stachel vder eine giftartige 


Feuchtigkeit oder eine andere zuruͤckgelaſſene Brut an 
ihrer Eutſtehung Schuld iſt, oder ob bie Schnacken ſelbſt, 
wie die Indianer glauben, wenn ſie ſich durch die Haut 
durchgebohret haben, zu Würmern werden. Das weiß 
ich, daß an einem Orte auch nur ein Wurm zum Vorſchein 
koͤmmt. Nachſtehende Erfahrung iftrein Beweis bievon, 
Ich bemerkte ein, daß mein Hund, der mich auf 
meinen Reiſen gu begleiten und zu ſchuͤtzen pflegte, die 
ters minfelte, ſich kratzte und jämmerlich litt. Ich ng 
bieräber meine Gefährten, die Indianer, zu Rath, tele 
che den Ausſpruch thaten, daß er mit Würmern anges 
ſtecket ſeyn müßte Sie handen ihm dader in meinem 
Beiſeyn Schnauge und Fuͤße zufammen, und warfen ihn 
auf die Erde. Dierauf druͤckten fie feine Haut, mo die 
GSeſchwulſt hervorragte, ft zuſammen, bis zulegt ein 
darinn verſtekter Wurm mit aller Gewalt beransiprang- 
Aus fiebensehn Orten drüdten fie eber Aſo viele weiße 
Waͤrmer in der Dicke eines Apfelkerns und in der Länge 
eines Nagels von einem Mannsdaum beraus, Da id 
Über dieſen Borfal erſtaunte, (ich hatte His auf biefelbe 
Stunde nie von etwas ſoͤlchem gehoͤrt) bezeugten mir alle 
Indianer einftimmie, daß ihnen das naͤmliche #fters 
wiederführe. Das Geſehene jagte mir Feine Meine Furcht 
nicht nur vor. den Juſckten ſondern auch vor der Kur 
erg ein, 


N 


I. J 
‚ein, In Paraquay iſt es landkundig, daß die kleinßen 
Würmer ‚und beinahe unſichtbaren Muͤcken viele um ihr 
: Sehen gebracht haben Der P. Felix Villagarzia (ich 
habe ihn zu S. Rofg gefannt und nach feinem Verdien⸗ 
Be hochgeſchaͤzt) wurde, da er in den Waͤldern Ta- 
zufna die Ytatynguas, die nachmaligen Einwohner des 
Fleckens S. Joachim, lange Zeit auffechte, von Augene 
Phnerien befaßen, und viele Jahre dergeflalt mitgenom⸗ 
men , daß er wegen einer Fiſtel und der dariun fi 
 Mmafegenden Würmer dfters dem Tode nahe mar. Jeder⸗ 
man mußte, daß die firenge Sonnenbige in den Wal⸗ 
Kern, mo kein Wind durchſtreichen Fann, uud Schna⸗ 
Ven von allerlei Urt an feinen unfäglichen Leiden Schuld 
geivefen finde Aber wir wollen una merlwauͤrdigere 
Dinge uaruchmen | 





Tier 


2 —2 4439 
Vier und dreyßigſtes Hauptftüd, 


Fortſetzung der Materie von den In ſekten. 





*8 ben hitzigeren Gegenden von Nord⸗ und Sudame⸗ 
rika fieht man ein Wuͤrmchen, einen wahren Auswurf 
der Matur, welcher nicht nur täglich vielen Seufzer 
au<preßt, ſondern auch nicht wenige um ihr Leben Bringt. 
Es ficht aus mie der möglich kleinſte Floh, dem er 
auch im Müpfen nachahmet. Die Quaranier nennen es 
daher ‚Tu oder. Tüngay den böfen Floh, die Spanier 
bingegen Pique, die Portugiefen bicho dos pıs, das 
Fußinſekt, die Mexikaner Nigua; die Abiponer eno⸗ 
lich Aagfani, das Biſſige. Es if fo klein, daß es 
auch der Scharffichtigſte nur bei dem hellſten Lichte gewahr 
wird; aber ſo biſſig, dag derjenige von Stahl oder 
Stein ſeyn mäßte, der es nicht fühlte... Es bat au 


‚einen fo geſpitzten und finchefartigen Schnabel, dab e# . 


durch Schube , Strümpfe, ‚Stiefel und alle Arten von 
Kleidern Richt» Anfänglich bleiht es ein wenig an ber 
äußern Haut figen, hernach aber dringt es mit einem. beif« 


fenden Inden in das Fleiſch ſelbſt ein, verbivgt fih dare 


unter wie hinter einem Laufgraben , und umfcanset fib - 
mit einem runden und weißen Bläschen, worein fie ihre 
Eyer wie faft unſichtbare Niffe hineinlegt. Laͤßt man dien 
ſes Bläschen einige Tage unter dem Fleiſch unangetaſiet 
- fo wird es fo groß wie eine unfrige Erbe, Dergleichen 
Zufälle find in Paraquay nichts feltenes. Ie länger das 
Bläschen des Wuͤrmchens an dem Fleiſch Meben bleibt, 
deſto flumpfer wird das Script des Schmerient. ai | 
ol e 4 R , 


geſchickt ald die Knaben ; denn da fie non Natur «in ſehr 
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fen Feind aus ſeinen Poſten zu vertreiben tft niemand. ſo 


ſcharfes Aug haben „fo entdecken fie alfogleich dem rother 


N 


Bunfı , als das Merkleichen des in dem Fleiſch ſieckenden 
Wouͤrmchens. Den Umfang uder Umkreis des Punktes ris 


„gen fie mit einen Nadel quf, öffnen nach und nach Hanl 
und Fleiſch und graben endlich die Blafe fanmt dem Wur⸗ 


me und feinen Miffen ganz heraus. Haͤlt man diefe ia 
eine brennende Kerze, fo zerplagt fie wie Schießpulver 
mit einem gewiſfen Gekrache. Zerreißt aber der. Knab, 
der mit der Madel im, Fleiſch herumgraͤbt, die noch im 
Fleiſch figende Blaſe, dann ſteht es mit dem Geſtochenen 
übel;, denn die daraus fließende Feuchtigkeit wird eine Quel⸗ 


.le neuer Schmerien, und. das zerſtreute Riſſengeſchmeiß 
der Urſprung neuer Warmchen ſeyn. Daß dieſer ameri⸗ 


lantſche Floh von einer giftartigen Materie ſtrotze, era 


hellet daraus „ meil die Höhle, worans er fanımt feinem, 
Nachkommen gehoben worden iſt, ſich entzündet, aufa 
ſhwillt, und zuweilen, mern wan nicht fhleunig hift, 


yon dem kalten Brand. ergriffen wird. Die Raͤgel der 


“ Sehen, als in welche fie ſich am, meiflen, einägen , dorren 


ofljeis aus und füllen ab ; man bat fogar zuweilen die Zch« 


an ſelbſt abſchaeiden muͤſſen, meil fonft. das Leben dee 


Patienten auf Feinerfei Weife gu retten war. So groß 
Wi das Unheil, das diefes Kleine’ Ungeziefer anrichtet 


So haben oft die betraͤchtlichſten Vortheile und Rachtheilg 


die unbedeusendfien Kleinigkeiten zur Quelle. 


Die, durch fremde Gefahren belehret, ſich wos den 
Bürmern in Sicherheit feken mollen , fehen vorzüglich. in 
Toren Häufern auf Reinlichkeit; denn jeng pffegen aus dem 
Stanb, Unrath und allen Gattungen von Mara au ent⸗ 
Reben. In hitzigeren Himmeleſtrichen wach en fie au 
an Sertern, die ſelten ausgefeget werden, lange unbes 


Kohget bleibeg, wird der Falten Lufs arzugaͤnglich find, 
RENT s 


befonz 
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Befunders wenn nach irgenb eine Mäße dam koͤmmt. Fu 
dem Gebegen , in welchen die Schaafe, Maulthiere, und 
auch zuweilen die Pferde verwahret werben, wimmelt ale 
des, wiewohl felbe unbededet und ſiguch unter freyem 
Himmel daſtehen, von dieſem Geſchmeiſe, alfa mar daß 
die bineintrettenden Viehwaͤrter in Anſehung ihrer Fuͤße 
por demſelben nie ſicher ſind. In den mehr genen Suͤden 
gelegenen Strichen von Paraquay , to eine Fältere Luft 


berrfche , kennt man dieſes verwuͤnſchte Lngeziefer nicht. 


In den Gegenden von Buenos Ayres und Kordora in 
Tukuman ift noch Feines gefehen worden. Die erſten ſecht 
Jahre, die ich in Paraquay zubrachte, hannte ich es nur 
dem Namen nach» wie ich aber in die neue Kolonie 

SS; Berdinand verſetzt wurde, mußte ich dasfelbe wider 
meinen Willen fehen „ fühlen und verwuͤnſchen. Selbſt 
die Abiponer wußten von dieſen Wurmchen nichts, fa lang 
fie noch in Chaco hordenweiſe und nach ihrer Willkuͤhr 


herumſchweiften. Sie find erſt von den Spaniern von Cor⸗ u 


riented, dem Hauptſitz der gedachten Flaͤhe, welche ihre 
Kolonie angeleget haben, damit elendidlich angeſtecket wor⸗ 
den. Bon dieſen haben fie dieſes Unheil mie vormals die Bor ' 
en geerbet 5 das mar ihre allgemeine Klage, Die an 
einem ſolchen Drt wohnen, wo es dergleichen Inſekten 
sieht, ſollen ihre Fuͤffe wenigſtens alle zween Tage. von 
einem Knaben befichtigen laſſen. Oft konnen ſie ohne alle 
Beſchwerde von denſelben weagenommen werden, wenn fig 
ſich naͤmſich noch nicht durch die Haut durchgegraben ha⸗ 
ben, Sicht man, daß fie ſich erſt in das Fleiſch hinein⸗ 
bohren, fo.darf man fie beileibe nicht mit ber Madel here 
auaflupfen ; dena man muͤßte befürchten, daß das Peine . 
Rirperchen von der Madel jerriffen wuͤrde; und Der Kopf, 
welcher immer feſt im Fleiſch ſtecket, in demſelben ſtecken 
bliebe, welches dann unſaͤgliche Schmerzen, und eiternde 
Geſchwuͤre unvermeidlich zur Folge hätte. Die fih dar⸗ 
u am beſten verſtehen, warten einen ganzen Tas/ bis der 
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. Wurm voͤllig in fein Blacchen eingemacht iſt, und folss 


lich ganz und ohne Gefahr herausgenommen werden kaun. 
Hierzu iſt ber Nachmittag am beßtea: denn da die Luft 
des Morgens rauher und feuchter iſt, fo wird au das 
Fleiſch, das man mit der Nadel Sffnet ‚, mehr gereiick , 
der Schuen heftiger, und das Geſchwuͤr immer gefaͤhr⸗ 
liher. Das tägliche Befichtigen der Fuͤſſe bat vielen Rus 


gen, aber auch einige Unbequemlichkeit; indeffen wird dieſe 


immer größer , je länger man jenes anfichen laͤft. Bei 
einer einzigen Operation wird der Knab einem ſolchen Nach⸗ 
laͤßigen oft 10, 20. und noch mehr Würmer auf eine 
aͤußerſt ſchmerhaft⸗ Art mit ſeiner Nadel herausſtechen. 


Oſt wird man wegen der vielen Loͤcher in den Raͤgeln, 
Zehen und wunden Fußſohlen kuͤmmerlich auftretten koͤn⸗ 
nen, indem die Fuͤße uͤberall van Eiter trieſen; aber 
au die Schuld davon blos der unterlaſſeuen Vorſicht zus 

ſchreiben, und lange dafür buͤßen muͤſſen. Ich kenne 


viele, die diefer Saumfeligkeit wegen viele Wochen das 
Bett zu häten gendthiget waren. Ich erinnere mich lei⸗ 


- der , daß ich und andere etliche Tage hindurch nicht einen 


Schritt machen fonnten ohne uns auf einen Stod zu fils 
gen. Ich weiß fogar von einigen „ die den Gebrauch ihr 


‚ve Füße dadurch unwieberbringlih) verloren hatten, 


‚N geſtehe, daß biefe Wärmchen hauptſaͤchlich auf 
die Fuͤße losgehen. Dennoch ſchleichen Re auch manchmal auf 
bem übrigen‘ Körper und zwar mit noch weit größerer Ge⸗ 


fahr herum, und niften bald im Arm bald in den Knieen, 


nm 


oder wo file «3 ſonſt für gut befinden. Mehr Adunte ich 
meinen Lefern ins Ohr fagen, was ich ohne zu erroͤtben 
nicht fehreiben darf. Da die Hunde immer auf der Ers 
de liegen , fo Haben fie auch von diefem Ungejiefer mehe 
auszuſtehen. Sie bedienen ih, aber ihrer Zähne flatt der 
Madeln, heben jene fehr gefchicht heraus, und heilen ihre 
Bunde mit Lecken. ‚Bieneilen ‚Dinfen fic aber Deanod 
| ange 
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Yonge- Zeit anf ihren ausdefreffenen und mit Geſchwuͤren 
Befegten Süßen herum. Die Schweine, Pausaffen, Kar : 
gen , Siegen und Schaafe werden gleichfaie ; von den bes 
fagten Floͤhen fcharf mitgenommen. Pferden, Maulthier .. 
ren, Ochſen und Eſeln hingegen Ednnen fie nichts Anhaben, 
weil jene durch die Feſtigkeit ihres Huſes oder ihrer Haut 
wider ihre &tacheln allzuwohl verwahret find. Wehrigens _ 
muͤſſen die Amerikaner ſehr darauf ſehen, daß fie die Höhe 
Jung , weldhe das herausgenommene Bläschen aurädläßt, 
mit ſpaniſchem Taback, Aſche oder Seife anfuͤlen. Ande⸗ 
re bedienen ſich hierzu des Olivenoͤls oder ber aus den Och⸗ 
fenfägen ausgefottenen Wette oder auch anderer Schnuere⸗/ 
reyen. - Wer deu Gebrauch diefer- Mittel außer Acht läßt, 
ſetzt fich Feiner kleinen Gefahr aus: Denn die mit der 
Nadel gemachte Winde geht, weil felbe mit dem Gift des 
binansgefiochenen Wuͤrmchens angefiedet if, in ein Geſchwuͤr 
Aber, eitert, und artet; wenn noch eine Entzündung oder eine 
Narle Bewegung ber Füße hinzukoͤmmt, in den Falten Brand 
oder den Mothlauf aus, HMäbnerfette, welche ich auf die 
verletzte Haut ſchmierte/ und ein baranf gebundenes Koble 
krautblatt verminderten die Hitze, und thaten mir oft die 
beiten Dienſte. Dean weiß ‘Aus Erfahrung, daß einige 
son biefem Ungeziefer mehr angefachten werden, nnd auch 
ſchwerer ın heilen find, man mas iu mas immer für ein 
Mittel feine Zuflucht nehmen, Dieſer Unterfhied alas 
Het ſich auf bie verfchiedene Miſchung und Beſchaffenheit 
des Bluts und der Äbrinen Weuchtigfeiten. Die Brafe 
Vianer ſolen, um ihre Fuͤße vor diefen Wuͤrmchen ficher an 
fielen‘, felbe mit einem Dele , das fie aus den unzeitigen 
Eichen des Baumes Acaju auspreſſen, beſchmieren, Die 
Schiffleute beſtreichen fich In eben diefer Abſicht mit Theer. 
Wir bedienten und , aus Furcht vor diefen und anderen 
nfeften , fehaaflederner Strämpfe ; allein die Erfahrung 
berzeugte und , daß alles das nur eine ſchwache so 
wär wider ihren Stachel if, | 2 
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Die gemeinen europaͤiſchen Floͤbe, dieſes wie die 
Auft in allen Theilen der Welt verbreitete Ungeziefer, kom⸗ 
men nicht wur auch ig Paraguay fort, fondern berrfchen 
daſelbſt unumfchränft „ als wenn fie in diefem Lande in 
Hauſe wären. Da fie an den Hunden am häufigfien wach⸗ 
ſen, fo ueunen fie die Abiponer neteguink Loapak ate 
die Hundsläife, Sonderbar if es, daß es felbjl zus 
weilen auf den mit Graſe bewachſenen Feldern von Kide 
‚ben wimmelt. Die auf dem Klug Paraquay fahren, und 
um das Mirtagee uder Machtkager aufsufchlagen an das 
Ufer binaungeben,, kehren aft „ wenn fie glei auf dem 
friſcheſſen Wafen ſchliefen, wo von Menfhen oder Hun⸗ 
den nicht die geringſte Spur zu ſehen war, won Flaͤhen 
wie bedecket in das Schiff zuruͤck. Eben dieſes beobachte⸗ 
se ih auch in ben an dem Fluß Inelpin gelegenen Fels 
‚ bern und auch (and noch. Wenn grüne Gelder von Flaͤhen 
ſirotzen, was kann mon erſt von dem trockenen Fußbaden 
in Zimmern, merinu weder Ziegeln noch Steine noch auch 
Bretter gelegt find, erwarten ? In ſolchen Gemaͤchern 
habe ich: bei den Abiponern fieben Jahre zugebracht, aber 
auch mi) mit Disfem zahloſen Seſhuein Tag und Dust 
Derumgebalgee, \ 


: . Man wird num ein anierifunifihes Mittel wiber bie 
glike wiſſen wollen: Man bat in der neuen Welt Fein 
anderes , ala melches man uͤberal bat, bie Geduld, € 
lumella, Athanaſius Kircher und aubere waren“ der Mei⸗ 
"nung, daß, wenn man Kräuter van einem durchdriugender 
Geruch im Waſſer kochet, und dieſet auf der Erde ande 
ſpritet, die Flaͤbe nicht nur verſchenchet, fondern and 

getdbtet werden. Die Quaranier kochen tuenigfiene im dies 


B Abſicht das Kraut Caro, defken Geruch Auftrik dur⸗ 





dringend. iſt, ia Waſſer, fprigen dasſelbe, menu es ſebet 
ins Zimmer, und fegen es alsdaun einigemale.. Wenn 
‚de gihe bush dieſes Mittel autzerutet werden, fo if 
| meinet 
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Weines Erachtens nicht ſowohl bei heftige Geruch bed Krau⸗ 
tes als das fiedende Waffen , womit man fie begießet , an 
ihrem Untergange Schutt. Ein Hausdarf nur von Staud - 
und von Hunden frey ſehn, und von den Winden oͤſters 
durchgewehet tverden; To iſt er wider diefe Heinen Infeko 
ren ziemlich bewahret. . Läufe haben die Abiponer, außer 
auf Ihrem Kopfe, feine. Wenn die- Indianerinnen den 
Ihrigen kLaͤuſe ſachen, To verſchlingen fie alle, die fie er⸗ 


wiſchen. Koͤnumt ihnen eine befonders fette ühter die Bin 


der, fo machen fie der zu nächft bei ihnen Sitzenden cin 
Gefchen? damit , und bieten ihr ſelbe all, fie wir einan⸗ 
der eine Prife Tabad anzubieten pflegen.“ Ich würde die 
fen Gebrauch der ‚Wilden ſuͤr wine Wirkung Ihrer Wild⸗ 
heit haften , menn ich denſelben. nicht auch dei den gen. 
meinen Spauierinnen in Paraquay ſelbſi vielmal beobach⸗ 
ket hätte, Schwerlich wird ein Europäer einen Amerika⸗ 

ner um dieſe Lecker biſſen beneiden. 


Woͤnten, Wie die unſtigen, diebt e& ih ben ſpand⸗ 
niſchen Kolonien die Menge. In den Flecken der India⸗ 
ner habe ich mie eine geſehen. Die Abiponer wennen fie 
Pati, An Kordova and anderen Orten in Tuktıman flat? 
term fliegende Wanzen, die man dafelbſt Binchuccas ten? 
net , bäufig herum.  Untertags Halten fie ſich in ven 
Spalten der Daͤcher und Schränke verborgen; des Nachts 
aber kommen fie , wenn ber Himmel heiter And die Luft 
ruhig iſt, ſchwarmweiſe auf die. Schlatenden- angeflogen > 
denen fie fo viel Blut ausſaugen, daß Tie felbe blös jam⸗ 
‚mern , keiteswegs Aber ſhlafen iaſſen. Den Theil, auf 
den fie fich fegen, qnäfen fie mit einer unerträglichen Hit; 
Daß fie mehr zu brennen al zu beißen: fheinen. Die 102 


then Fleckchen, diefe Merkmale des ausgifiandenen Schmer⸗ 


zens, fehen:gerade wie Brandmale ans. Nach einer be⸗ 

ſchwerlichen Reife vom Fänfichn Tagen, die ich durch Wis 

ſeneyen, und unten unaufhoͤrlichen Regengöpen, vu — | 
— ea 
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gemacht Aalte, erreichte ich endlich den Heinen nme & 
biet von &, Jakoh gehörigen Flecken ‚Salabina ; denn dit 
Ruhe war mir dieſe Macht nicht, nur erwuͤnſcht, fondern 
aud) Khlehterdings unentbehrlich. Allein meines Außerfen 
Bedürfniffes gu fehlafen ungeachtet Fonnte ich dennoch - fein 
Auge zutbun. Sch fuͤhlte, daß alle „meine Glieder branns 
‚ ten, zerſtochen und gepeiniget wurden, ohne baß ich die 
urfache dieſes ungewohnten Schmerzens mit deu Fiugern 
auffinden öder auch.nur errathen konnte. In ber Naͤhe 
war niemand , den ich darüber hätte fragen koͤnnen. His 


+ enblih der Tag angebrochen war , bedauerten ‚mich alle, 


die meine röthen Flecken fahen, und verficherten mir, daß 
ich von fliegenden Wanzen fo sngerichtet worden wäre. Auf 
. einer andern: Meife Übernachtete ich hei einem. vorurbmen 
Seiftlichen, welcher, fo bald wir das Heine Abendmahl 
eingenommen batten , mit mir und allen feinen. Haus— 
Teuten auf das nahe Feld hinaus wanderte, am daſelbſt 
die Macht binzubringen; weil ihrem Vorgeben uach fein 
„Menſch unter einem von Wangen angefiedten Dache in 
heißen Sommernächten ſchlafen koͤnnte. Gluͤckliche Abi: 
poner und Quaranirr, die ihr dieſe fliegenden Blutegel 
nicht kennet! Ich wenigſtens habe in ihren Gegenden keint 
geſehen. Wenn man bie Zuckermelonen nicht ſogleich abs 
bricht als fie reif ſind, fo ſetzen ſich darinn zur Stunde 
- eine Art abfcheulich flinfender ann an, welche den gan⸗ 
sen Garten verwuͤſſen. 
Üintee dem ſchadlichen Ungence gebaͤhrt us eine 
Stelle einem Jaſelt, weiches von den Spanietn Gatrapa- 
ta von den Quaraniern Vatebuͤ und von den Abipenern 
oerel genennet wird, und vermuthlich zur Klaſſe der Ze⸗ 
cken gehoͤret, die auf griechiſch xe⸗n⸗ auf franüſiſch mor· 
pions und auf latein ricini heißen. Die paraquapiſche 
Garrapata iſt ſo groß als eine Linſe, zuweilen auch ned 
‚größer; und ficht an ihrer Sehlalt einer kamdſcudg ee 
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gleich. Auf dem Mücken trägt fie einen Schild mie die 
Schildkroͤten, aber runder als dieſe. Sie ift dunkelbrauu 
und zum Theil buntſcheckicht. Ihr plattgedruͤckter Körper, 
tooran ein viereckichter Kopf wie ein Schnabel hervorra⸗ 
“get, ruhet auf, acht kurzen Fuͤßen. Mit diefen hängt fie 
fh aus Leibesträften au die Haut und das Bleifh des - 
Menfchen , indemfie die Hacken derfelbeg: bariun einfeht, 
‚den Schnabel aber gräht fie ganı hinein. Da fie nun das 
Blut aus irgend rinem Theile des Koͤrpers an ſich 

fangt; fo verurfachet fie ein beſchwerliches Jucken und Breu⸗ 
nen, worauf eine Geſchwulſt folget and der Eiter oft vier 
Tage und oft auch noch länger flieht Das Gefchmüraber 
ſelbſt heiſet kaum innerhalb zwoen Wothen zu, Da dieſes 
Ungeziefer ſeinen Kopf tief in das Fleiſch ſiecket, ſo iſt es 
ungemein ſchwer das ſelbe ganz heraus zubringen. Reißt 
man abet den Leib. ab, und bleibt der Kopf in dem Fleifch 
zuruͤck, dann ſteht eß mit dem Patienten noch ſchlimmer. 
Das Geſchwuͤr wird lange eitern und jucken, bis er das Gift 
beraussichen kaun. Dieſes Menſchen und Vieh beſchwer⸗ 
liche Infekt hält Ah in den Feldern noch mehr als in denn 
Wäldern anf. Gein eigentlicher Tummelplag und mo man 
es ſchwarmweiſe Antrift iſt bei faulen Bauen und haupt 
ſaͤchlich bei Rohrblaͤttern. Wie man ſich daſelbſt auf die Er⸗ 
de niederlegt, fo wuͤhlet und jucket es auf dem ganzen Koͤr⸗ 
per. Je mehr. man ſich reibt, deſto gewiſſer vergrößert 
an ſich den Schmerz und die Geſchwuͤre. Ich erinnere 
mi , daß ich deren auf meinem ganzen Leib etliche und 
echzig alte und neue in einer einzigen Nacht gesählet has 

Wenn wir oft in der Abſicht, WBohnpläge ver Wil⸗ 
. ben aufzuſuchen, unfere Reifen indie Wälder in die dritte 
Woche fortſetzten, fo befümmerten wir uns wenig um die 
Tieger , Schlangen, Waldteufeln (Diablos del monte, 
toie fie die Spanier , oder Carugu2 , tie fie die Quara⸗ 
hier nannten) Unſere gange Gorgfalt sog hauptſaͤchlich 
Das verberbliche Ungesieier auf ſich, das kriechend oder 

. on -  Biegend 


- ’ \ - 13 
Fe 03 N 
fiiegend anf die Vorüberziehenden lauert. Oſt Plagter 
wir , daß wir. zu wenig Augen Hätten dasſelbe zu ent⸗ 
‚been , und zu wenig Dände es abzutreiben. Die zut 
Ahtrodnung des Schweißrs und zur Auffrifihung des 
bei Tage von der Meife abgematteten Koͤrpers fo npth⸗ 
mendigen Nächte erflechten uns kaum, bie Oarrapatas 
aussusieben , die wir am Tage Über aufgefammelt hate 
ten, und, die ſich bei -uns qufs Neue beherbergen woll⸗ 


ten, zuruͤckzuweiſen. So Tang ſich die Spanier in den 


Wäldern mit Zubereitung des paraquayiſchen Thee’s abs 
geben , FÜ tung Fehren fie alle Zage init einer Buͤrde 
Baumreiſer vom Baum Car und mit einem Schwarm Gar: 
rapatas in ihre Hütte zuruͤck. So bald fie Ihre Laft abge⸗ 
leget Yaben , eilen alle u dem nächflen Sec oder Fluß um 
Ah abzuwaſchen, und laſſen ſich (dein fie legen ihre 
Kleider ab) von einahder mechfelweife beſichtigen, und 
. bie in der Haut fieddenden Garrapatas heraus iehen. Lichen 
fie diefe tägliche Borficht außer Acht, fo wuͤrden fie det 
Eiter und die Geſchwuͤre innerhalb wenig Tagen dufreis 
ben: le . 5. 2 


Die Dirihen, Rebe, Affen, Ametßenbaren , Hun⸗ 
be und alles Gewild , das fih anf dem Felde oder im 
Walde aufhält, firogen immer ihrer vielen Haare wegen 
von Garrapatas. Einſt brachte mir ein Indianer ein 
Reh, das erfi einige Tage alt war. Als ich meinen Kopf 
su nahe daran hielt, und es zu unbehutſam betaflete ; 
fprang eine Garrapata von demfelben auf mich und mit 
gerade in das Ohr, in welches fie Schnabel und Fuͤße 
fo feft einfepte, das es eines Angelbadens bedurfte, um . 
felbe los zu machen. Ich währe nicht, daB den: Ame⸗ 


. sifanern ein Deittel fi diefes Geſchmeißes zu Erwehren, 


sder deſſen Biffe zu heilen bekannt wäre Dad Belle 
iſt, wenn man fih nicht Prag. Varro führt (im2.B: 
von der Landwirthſchaft 9, Kap: ) wider bie u 

| Zu ie. 
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Man  ., Einige, faster, zerſtoſſen griechtſche Raͤße 
y (er verficht Darunter die Manhela) im Waffer , und 
“ n befreien damit die Ohren der Hunde, als auf wel⸗ 
„chen die Zecken, wenn man ſich bier Salbe nicht bes 
„ diene, Geichinhre zuruͤck zu laſſen pflegen Dit» 
— Geærapatas ſallen no weit laͤſttger als die 


Geflaͤgelte und ungeflägelte Wmetfen nieht es ha Ian 
waqmay. durchgängig von verichiebenen Arten, und in ed 
wer zahlloſen Menge. Sch werde davon das Merkwür⸗ 
diaſte uud mir am meiften bekannte Far anmerken. Die 
Ubiponec vennen die Ameißen Ochega, die Quaranite 
Dingegen Tahı , wiewohl fie fede einzelne Gattung der⸗ 
felben mit einem eigenen Damen belegen. Die Fleinfien 
unter allen And roth, aber auch die ſchlimmſten. Go 
wie ber Magnet das Eifen an ſich zieht, fa rich: fr auch der 
Buder, Honig und überhaupt alles sie an, bas fle num - 
pilndern uud verſchleppen. Einen Vorrath von derglei⸗ 
den Schleckwerk vor ihnen zu verwahren, muß man fehe 
ig und nicht felten auch finureih feyn. Das Shhe 
vormehrst ihre Galle und ſchaͤrſet hr Sf. So bald 
be ſich auf Die Maut fegen , heißen fie umerträglih , wor⸗ 
auf eine Blaſe auffährt , welche oft mehrere Tage mit 
vielen Schmerzen auhaͤlt. Y5 trank einſt aus eine Kre 
biß, die mie Hei dem Zuckern dis paraquapiſchen Thies 
Die Stelle einer Theeſchaale verſah, ohne die geringſte 
VWorſicht Waſſer, und in dieſem unzählige an dım Boa 
Den klebende Ameißen mit. Wein wie fehr hat mich 
nicht dieſer Trunk gequalet! in welch eine Gefahr geſtuͤr⸗ 
get! Mach fo vielen zu Land und jur See überſtandenen 
Gefahren mar ich dem Tode nie näher als damals, Die 
Mandela ſchwollen mir auf, und die ganze Kehle war auf 
and wie * * fd verenget, * 
age kaum einen Tropfen: Waſſer oder «ie 
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22. Mae Broſaamen durch ſelbe hinablaſſen kounte. Auen 
dem hatte ich die groͤßte Mühe Athem zu holen; reden 
und fehlafen konnte ich gar nit. Gelbfi am Mariaͤ⸗ 
Bimmelfährtötage war ich: nicht einmal im Stande das 
.„ ÜRtehopfer zu verrichten, Aue diehfalis angetsandten Mit⸗ 
del. waren fruchtlos; bis ich endlich meine Keble mil 
Gerſtenwaſſer mit wilden Honig und Eſſig vermiſcht im⸗ 
merfort netzte und meinen Hals etlichemale mit: Huͤhner⸗ 
fette beſchmerte, da dann die Hitte "uud die Geſchwulſt 
der Kehle nachließ, und ich von der wirklich drebene 
den Gefahr, in der ich ſchwebte, befreyet wutde. Die⸗ 
Jenigen Ameißen aber , die ich ganz verſchluckt hatte, vers 
rrſachten mie ein ſolches Kigeln in ber Lunge, und eig 
nen ſolchen Huften, daß ich mie ein Engsräfliger wicht 
‚ anders als figend ſchlaſen konnte. Ich huſtete oft aanız 
Nächte, Blos der Schweſel, den ich auf glähendt Koh⸗ 
ben warf , ober vielmehr deſſen Dampf, den ich mis dem 
Mund auffieng , verfchaffte mir einige Linderung -, ins 
dem felber den Schleim losmachte,, und dadurch ven 
Huſten etwas ſtilte. Zu Ende det Geptembers unter 
nahm ih eine Reiſe zu Pferd. Nachdem ich einigema⸗ 
le unter freyem Himmel übernachtet hatte, Me mir 
ber wohlthaͤtige Einfluß der —* Su meine 
Gefundheit wieder ber ,. und her. Hufen hoͤrte "gänzlich 
auf. Um meinen Leſern einen Beweis von dem Bift der 
.. other Ameifen zu geben, umd fie zu warmen, daß fi 
auns Teinem Geſchirre teinlen ohne in datſelbe hinein ger 
ſehen zu haben „ glaubte ich Ihnen biefes -unglädlide Erw 
ggniß erzählen iu muͤſſe. 


‚Auf die kletuſten Ameißen, die ich ſemals "gefchen 
habe, laſſe ich Die größten folgen: Die Quaranick new 
nen fe Izau. Cie find den Meufhen keineswnegt ge⸗ 
hrlich, wohl aber den Gebäuden, bie fie unterguabeu 
und Haͤuſer unterminiren ſie mit uufägliher . 


, a Zi. 
beit, ie Höhlen die Erde in krummen Gchlangengäis 
geh tief aus, und ſchleppen die ansgegrabene Scholle, 
wie fie denn gruß: und ſtark find , auf das freye Felb 
Hinans, Wem ihnen in dee Folge die Flägel wachſen, 
fo fliegen fie, fo bald fie Negengffe ahnden, Bauferis 
weife weg, aber cher fo ungluͤcklich als Jkarus und blog 
mit dem Unterſchied „daß dieſer ins Meer fiel, jene aber, 
wenn fhre Flägel vom Regen naß geworden find , Auf die 
Erde fallen und zu Grunde gehen. Sie Nleigen in die 
Hoͤhe, um einen deſto gefäßrlicgerin‘ Fall. herab zu thun. . 
Da nun die Medengäße in die unterirdiſchen Gänge der 
Umeißen eindringen koͤnnen, fo Werden ihre Hoͤhlen aus⸗ 
detränfet 5 der Grund und Boden , worauf die Haͤu⸗ 
fer ſtehen, ansgefreffen , und’ die hölzernen Pfeiler, auf 
welchen die Mauern, das Dach und die Balken ru⸗ 
ben, ſinken Anfangs , und fallen zuletzt, fvenh inan ſelbe 
nicht zeitlich unternägt , fammt dem Haus ein. Dee 
banje Hugel, auf dem der Flecken S. Joachtm fand, 
war eine Pflanzftätte der Ameißen, und voll unterirdi⸗ 
ſcher Kandle und Mihen. Wir ſtunden daher in unferent 
Hans, und, der Daran gebauten Kirche eben fd viele Ge⸗ 
fahr als Unbequemlichkeit aus. Muf bein Hochaͤl.ar Fonns 
te oſt mehrere Tage Feine Meile gelefen werden , indem 
die verſteckten Ameißen bei regnerifcheni Wetter in langen 
Reihen uns Ihren Höhlen hervor flogen 5 weil fie aber nicht 
Lange flirgen koͤnnen, auf den Sriefter, den Altar und das 
Kirchengeraͤth berabficlen, und alles Serunteinigten. Ver⸗ 
ſtopfte man ihnen heut zehn Ausgänge , Durch welche fit 
uns ihren Schlupfwinkelu hervorbrachen, fo waren mor⸗ 
gen wieder zwanzig andere eröffnet. Einſt brach des Abende 
ein fürdhterliches Ungewitter auf. Schrediihe Blitzt 
durthfreusten den Himinel, had Donner bruͤllten von ab 
ten Seiten der; Ein gewaltiger Platzregen vermehrte un 
ſere Angſt nnd verwandelte unferen Hof in einen Ger, 
Weil die Dauer den Abfluf DEU Waffere hiaderte. NEAR 
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Amtsgefahrte fuͤchtete ſich in mein Zimmer. Judeſſen Eau 
der ındianifche Kuͤſter zitternd mit der Nachricht, daß 
der Boden der Kirche einſinke, und die Wände ſich ſpal⸗ 
sen und neigen... Ich eilte alfo mit meiner Latern dahin, 
Kaum war ich außer der Thuͤrſchwelle meines Limmers, 
als ich in der Erde eine, Kluft gewahrnahm. Weil ih 
mir aber dabei Feine weitere Gefahr vorſtellte, fo ſiel id 
an ber Stelle, wo der Hochaltar geilanden hatte, und die 
‚Erde tief nachgeſunken war, aufeinmal bis an die Schub 
tern in den Schlund, drang mich aber eben fo behende, 
‚weil mir der Käfler die Hand reichte, aus demſelben hew 
aus; denn es ſchien, ale wenn die Ameißen unter dem 
Hodaltar Ihre Hauptſtadt angeleget hätten. Dieſe Hoͤh⸗ 


- „ te war viele Ellen breit und tief, alfo zwar, daß fie ci 


nem förmlichen Keller gleichſah. So vielmal die In⸗ 
bianer die Grube mit fanrer Muͤhe ansflften, fo vielmal 
‚gruben fie die Ameißen wieder auf. In diefer allgemei⸗ 
nen Angſt aber rief ich fo viele Judianer, als nur mög 
lich war, zuſammen, damit fie die finfende Wand ber 
Kirche mit Balken und Holzwerk unterügen halfen Die 
Duaranier ermangelten auch nicht aus einem befonberen 
Triebe der ihnen eigenen Gottesfurcht uud ihrer Ergeben⸗ 
heit gegen ihre Väter mehrere Stunden unverbroffen bei 
der Kirche ;u arbeiten „ alfo zwar, daß fie einezfeiss vom 
Schweiß und andererfeits vom Regen tricften. Allein da 
bie Gefahr fo groß war, fo konnten wir uns auf Teins 
Meufchenhände mit Zuverficht verlaffen. Ich mußte dor 
der anf meines Mitprieſters Zureden mein Zimmer noch 
in der naͤmlichen Nacht räumen, weil es durch gemein 
ſchaͤftliche Pfäle und Balken fo an die Kirche gefäget mar, 
bag ber Umflurg der letzteren auch den Einſall des erſte⸗ 
ren unausbleiblich nach fi gezogen hätte. Ich habe einß 
on nahe an bie Provin; Quayana gelegewen Jnuſeln ger 
leſen, dag daſelbſt Kellen und Berge von den Umeifen 
ausgehöplet, die Maueru untergraen, und bie ann 
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usr aus hren Haͤnſern vertrieben worden waͤren. Ich 
glaube dieß ſehr gerne, nachdem ich ſelbſt nicht nur aͤhn⸗ 


liche Ereigniſſe, ſondern woch weit unglaublichere geſehen 
babe, ' | Br „ | 


as Ameißen vermögen, babe ih erii in Paras 
quay Fennen gelernt. inzeln betrachtet , find fie ae 
ſchwach, und, mit den meiften anderen Inſekten vergli⸗ 
den, Hein ; allein ihre Zahl, unermädete Arbeitfamfeit 
und ihre Einmuͤthigkeit machen fie fürchterfich und erhöhen 
Das Maaß ihrer natürlihen Kräfte, Wenn man bie 
kleinſte miglichfte Größe oft genug vervielfaͤltiget, fo wild '-- 
Me anſehnlich. Das groffe Weltmeer iR blos aus Troͤpf⸗ 
‚chen zuſammengeſetzet, und dennoch wie ſchreckbar tobt c# 
nicht zumeilen! Auf den Feldern, befonders an benen, 
die bei. dem Fluß Parana liegen , fahen wir drey und 
mehr Een hohe, von den Ameißen aufgefharrte Erbhaur 
fen, die fleinsenen Pyramiden volfommen glichen, auf ei⸗ 
ner fehe breiten Grundfläche rubeten, und ans einem feſten 
Stoffe Befinden , Der einem Stein an Haͤrte nichts nach⸗ 
gab. Dich find: die Borrathe: und Blockhaͤuſer der Amei⸗ 
fen; aus deren Gipfel fie rubig auf die jählingen Ueber: 
ſchwemmungen und die herumſchwimmenden Aeſer der 
trägeren Thiere hinabſehen Können, An einem andern Dre 
te fanden wir die ganze groffe Ebene mit kleineren Amei⸗ 
fenhaufen alſo beſetzt, daß mir nicht ein Fleckchen antraf⸗ 
fen, auf welches das Pferd ohne Gefahr iu ſtolpern ſei⸗ 
nen Buß ficher Hätte nieberfaffen Finnen. Wie entdedten . 
‚ auch auf dem Felde oft fo breite Ameißenpfade, daß man 
darauf geſchworen hätte, Zerxes wäre mit feinem ganzen 
Beer darüber gessgen, Die ppramidenfdrmigen Erdhaue 
fen Höhlen die Spanier forgfältig aus , und bedienen fich 
ihrer berwach zum Brodbaden flatt eines Dfens: Wie, 
wrilen germalmen fie felbe zu Staub , welcher ihnen her⸗ 
BB, wenn en mit Waſſer abgeluettei if, beim Pflaßern 
| sl’ Be | | 
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ſter ſieht wie ein Stein aus; hält eben fo lang am, 


unpd fol den Floͤhen und guderem Ungeniefer fehr zuwider 
ſeyn. m höre man, mas fie in der Hauswirthſchaft 


Nebels füiften. Sie fommen in einer endelofen und’ ande 


gab nach mit fih weg. Fruchtbaͤume euthlättern fie oft. 
| —** umwindet, ‚um ihnen das Hinaufſteigen vumoͤze 


gebreiteten Meibe un den Getreideſcken angezogen , und 


ſchleppen, indem fie ihre Wanderſchaft Tag und Macht 


‚( wenu.der Mond fcheinet ) fortfegeg - einige Degen nad 
gäuſlich, wenn man ihre Stämme nicht mit Debfegs 


lich su machen. Die Getreidhalmen freſſen ſie ſo ab, als 


ob fie mit der Sichel wären abgeſchnitten worden. Das 


u Nischen Wein, das man zum Meflefen braucht, muß aut 


Ebili Bei don Meilen weit in Yaraquay gefuͤhret werben, 


Die Urſache hievon iſt, weil die zadlloſen Ameißeufhwäre 


we Weingaͤrten und Weinſtoͤcke, die die ergiebigſie Wein⸗ 


leſe verſprechen, voͤlig abfonragiren. Die Gpaniek find 


Dem Weinbau fo wenig als dem Wein feind, Go bald 


fie fih in Amerika feſtgeſetzt hatten, fo bald verlegten 
fie fih auch darinn auf die Anpflanguggder Neben ; alt 


lein in. Yaraquay erfegten ihnen diefe ihre Mühe nicht, 
Da ihnen alfo die Ameißen alle Yabre die Frucht ihrer 
Arbeit wegfraſſen, und ihnen aller. Schweiß , den ihnen 
bie Kultur der Weingärten auspreßte , - Feinen Tropfen 
Bein eintrug, fo gaben fie. diefe gänzlich auf, und bes 
guügen fi mit dem Froſchgetraͤnke, es ſey beug. daß 
fie zuweilen eines Brandweins aus Zyckerrohren, oder 
eines Weins aus Chili habhaft werben Finnen. Außer 
Ben tukumani chen Kolonien Cordova, Rioja, und Car 
kamarea erhält man kaum jo. viele Trauben, daß man 


daraus Wein preffen koͤnnte. Mus Mangel deſſelben Fonn« 


ten oft die Prieſter in den von Boenos Apres und Tu 
kuman am meillen entlegenen Ortſchaften ſelbſi wicht ein⸗ 


wal an haben Fehtagen Meſſe leſen, ahretis 


ihren Haͤuſer vortrefflich zu ſtatten kͤmmt. Dieſes las, 


| 
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ih "pie Eoropder ihre Stiene mit mehr Weibwaſſer z. 
ıls Die Paraquayer Wein’ dur ihre Kehle bringen, 
Statt des Weines berciteg fi bie gemeinen ehaner " 
ein Getränke aus tuͤrkiſchem Korn oder andern Fruͤchten. 
Gelingt es ihnen dur) ihre rafllofen Bemähungen die 
Ameißen aus dem Weingarten 'aussurotten, fo freſſetj 
Die ungebeyren Wilbtaubens und Weſpenheere die Die 
und da hervorkeimenden Weinbtere ab, ’ 
Mebrigens find. bie verfdicdegen Gatfungen der 
Ameißen nicht nur. dad Verderben der eben fondern  ° 
auch ver Gärten. Mas man immer von Garten» Oder 
— ausſaͤet, wird von ihnen bie auf bie 
arzel rein auſgezehret. Setzt man heut eine junge 
flanze in die Erbe, fo wird man fie morgen verge⸗ 
ens ſuchen. Den Pfeffer aber rühren fie nicht an, ſei⸗ 
nes berben Geſchmacks wegen. Läßt man in dem Zime 
mer ein Stuͤck rohes ober gebratenes Rindfleiſch, [9 
wird man es ſogleich von Ameißenſchwaͤrmen uͤberdeckt 
finden. Sie ſpeiſen qllen Unrath, ſelbſti die Aeſer 
von Kaͤfern, Kroͤten und Schlangen. Eluen Vogel, den 
ih In feinen Keſig eingeſperret, und mit Fleiſch gefüte 
tert hatte, fand ih, als ich in das Zimmer zurädfehre 
te, von. den Ameißen qufgezehrt. Sie machen fih fogar 
Über dir Schlafenden der, Wenn men des Nachts feſſ 
fOlAtt, fo rückt bald aus der Wand und bald aus beng 
Boden ein Ampeißeufhmarm hervor , arbeitet ſich ins 
Bert hinauf, und zerſticht den Schlafenden, wenn er 
ſich nicht ellende dur die Flucht rettet, von alles .. 
Seiten. Man darf mir Dießfans allerdings glauben, | 
denn Ih babe es felbh erfahren, In den Kolonien -" 
ber Duaranier iſt dieß nichts feltenes. Defwegen läßt 
‘mar dafelbR die game Macht das Lit breunea; beum - | 
han hält ein angendeteg Blatt Papier, welches g 
An Haufen heranziehender Ameißen geworfen wide > 
En | 7 6G666 
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fie dei enge Mid (die u vafhende. ml 


Wortugiefen beißen Diefe Thierchen nach einem 

Eprichwort die Böniginnen von Brafilien, aus 
wir erfuhren , daß dieſe Beherſcherinnen von VPara⸗ 
quay, weit maͤchtiger find als ber vorgegebene Mönig 
Nikolaus. Ohne Zweifel wuͤrde man mit weil weniger 
Möpe alle Wilden unterjochen, als die Ameißen bes 
"gähnen s denn mas man immer für Kunſtmittel und 
Anfialten ausbenfen möchte, fo Könnten fie doch damit 
- ur eiue Zeitlang vertrießen, nie aber völig ausgerettet 
werden. Bielo haben ſich oft gu biefem Zwecke mit vielen 
. Köfteg Taglaͤhner gemicthet, ihre Gruben zerſtoͤren mmk 
Kheils Feuer bineinwerfen und heil ihre Euer wegneb⸗ 


mern laſſen. Der Erfolg davoa war, daB man des 


anderen Tages in dem nämliden Garten flatt. der al 
‚gen neue ſah. Steckt man in ihre Höhlen Schweins⸗ 
miß, Kal, oder Wehlgemurb , oder beipriget man 
felbe mit Harn, ſo ziehen Re fih zwar zuruͤck, aber, 
fie grüßen ſich wieder in der Naͤhe neue Gruben. Der 
Schweſel .ift ‚hierin nach unter allen das bee. Hier 
IB die Methode, wie man fih besielben bedienen muß; 
(wir hatten fie von den Portugiefen geleenet.) Man 
muß nämlich Die Aaupthöble" der Ameißen, bis man 
inm Garten ober Ader gemahrnimmt, auefpären, Hier⸗ 
anf ſteckt man in. das größere Loch, das zu ihren um 
terirrdiſchen Schlupfwinkeln führer ; , cine Olutpfanne 
mit glähenden Kohlen. Mittel eines Blasbalges fa 
chet man das Feuer gab, indem man Gchweiel baren 
wirft, den Manch au. Mile andere Löcher, woraus 
.. man Mau Berauswirbeln Richt, muß man fleifig mit 
Leimen verfiopfen, damit der Rauch nidht weiter mehr 
dherauckanu. Hernach werfe man alen S bad 
Beuer and fache es mit dem Blasbalg au, da banı 
der Manch in die ganze Hoͤhle brinst, und alle Amei⸗ 
va. bariunen m erßidete Dickes u 
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Paraguay von vielen lädlih gebraudt werben, 1 
aber! wenn es den. Bewohnern jener Wuͤßenepen an 
Schweisl und an Gedult gebricht! Je nun fo wird es 
ihnen auch an Trauden, Feld⸗ und Baumfruͤchten gebre⸗ 


chen. Die Ameißen werden alles. verwähen, alle Bea 
muͤhungen des Landmauns vereiteln, und nur der Schwes 


felgeruch Fann fie zu Paaren treiben 


WW; 


⸗ 


pliniu⸗ eraͤhlt im 11. Bad 31. Kap., def in | 


einigen oflindifchen Propinzen Ameißen berumsichen, 


welche gu Größe den aͤghptiſchen Woͤlfen, am der Karo 


be aber den Lagen gleihen, und Hoͤrner tragen. Ich 
geſtehe es, daß man in. Paragnay Feine von der Art 
und Scoße fieht; vieleicht aber find Re blos von Schrifte 
ſtellern ien Traüme, ſonſt aber von niemand geſehen wor⸗ 


ben. Plinius iſt Äberhanpt nicht der Mann, auf defe 


fen Worte ih ſchwoͤren möchte; denn er pflegt den Ers 
wuoniffen des Auslaudes durchgängig eine aͤbertriebene 
Größe oder Kleinheit, und wunderbare Kräften, und 
Eigenfhaften ansubichten. Wein obſchon bie paraquap⸗ 
ifchen Ameißen fo groß chen wicht And, fo baben fie 
dennoch Kräften uud Waffen genug die Menſchen am 
serbeiffen , und gu. zerfleiſchen. Ich erinnere mich einen 


san; bieber gehdrigen Stelle aus dem Gurtonius, me -. 


‚er vom Nero, der immer feiner Schandthaten wegen 


des MRachts von Schreckenbildern geängliget wurde, fol⸗ 


gendes ſchriceb: Wiewohl ex nie zu traͤumen pflege 

se, ſo ſah er dennoch nach der Hinrichtung feie 
ner Muster im Schlafe, ale ob er auf einem 
Schiffe das Steuerruder geführer , pnd ma 
ihm diefeo aus den Wänden gewunden biite- 
hierauf wäre er won feiner Gemahlin Oktavia 
in die abfebeuligfie Finfterniß gefchlepper und 
bald von einem Heeve geflögelter Ameißen bes 
decket, bald 26, Mit ohne Grund ſchwebten die 

J | sis. Awei⸗ 
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Ameißen, dfefes Tag und. Macht unruhlge, und aljelt 
nnertraͤgliche Geſchmeiſe, dem Nero im Gchlafe als 
hoͤlliſche Peiniger vor - Augen. Was Nero träumte, 
erfuhren wir in Paraguay, leider! durch fo biele Jah⸗ 
re; denn ſſe plagten uns nicht nur auf dem Melde, fon 
bern. auch zu Hanſe, befonders wenn fie gereist wur⸗ 
den, unapläfig, indem fie das Ihrige eben fo tapfer 
vertheidigen, als fie fih tmader das Fremde zueignen. 
—— nennen einen gewiſſen Baun den Amci⸗ 
enbaum, die Ehiquiten aber Auci n’ocoepez, Geis 
Überaus weiches Mol; iſt von allen Geiten cn 
Sieb durchloͤchert, und von den Ymeißen bewohnet. 
Dielen Baum darf man auch nicht von Weiten quruͤb⸗ 
tens. denn ſogleich wuͤrden zahlſoſe Ameißenſchwaͤrme, 
als wenn man ihnen die Ponfung gegeben haͤtte, auf 
allen Seit:n hervorbrechen, um den Uavorfichtigen zu 
serfleifchen. An feiner ganzen Pant wärden - fie Prinen 
Fleck unzernagt Taffen, und ihn folglich durch ihre Men⸗ 
ge, wie Nero träumte, ganz aufreiben. 


Allein ich wuͤrde ben Ameißen unrecht thun, wenn 
ich jet, nachdem ich ihr Arges ſo haarklein andeinan⸗ 
der geſetzet babe, nicht auch des Guten, das fie lei⸗ 
Fen, erwaͤhnen wollte. Einige von einer groͤßern rt 
haben an-dem hinteren Theil ihres Körpers ein kleines 
mit einer ſchneeweiſſen Bette angefäktee Eugelchen bin 
‚gen, weile fi die Spanier und Indianer von mehr 
seren fammeln,, im Bewer serlaffen, und wie Butter 
wit vielem Appetit verschren. Ich babe ibnen oft zur 
 seleßen,. Beinen aber um dieſen Ledlerbiffen beneidet ı 
no Hat mid jemals darnach geluͤſtet. Andere kleine⸗ 
ve maden auf gewiflen Straͤuchern, auf melden bie 
ſo TERlih riechende Frucht Quabira miri wachſt, ein 
von Natur ungemein weißes Wacht. Es beſteht and 
Weinen Hörnchen, die man ſammelt, Fümik, * J 


⸗ / 


Hearkerzen verwendet. Zündet man biefe au; fo duften 
ie einen Wohlgeruch aus, an dem ihnen Fein Weihe 
auch ‚gleich koͤnmt. Da fie aber fehr weich Finn, fo 
chmelzen fie bald, und verbrennen ſchneller als "jede ans 
wre, wiewohl Fr doppelt ſo bach als’ dieſe gu ſtehen 
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ommen. Auch giebt es Amelßen, welche Koͤrnchen J 


von einem wohlriechenden Harz in ihre Schlupfwinkecl 


ufammtragen, und die man fintt des Weihrauche brage 


den kann. In einigen Gegenben ven Afien fammeln 
ie Ameifen Goldkoͤrnerchen von ben Goldbergwerken, 
Da nun die Jadianer ihre Höhlen, diefe reihen Goes 
ruben, pluͤndern mochten, fo maden fie fich bei ſtren⸗ 


jet Gonmenhige darüber ber; allein. die fleißigen Thier⸗ 


ben vertheidigen ihre Schäge mit fo vieler Entſchloſ⸗ 
enheit, Daß jene oft mit leeren Händen adgiehen müfße 
en, aber. chen darum in ihrer Flucht weniger gehin⸗ 
vert find. Einige ‚Gattungen der Ameißen geben für - 
zewiſſe Wären, die deßwegen Ameißenbaͤre beißen und 
on den unſrigen ganz unterſchieden find, eine Speife 
6. Allein hievon babe ich auderewd mehr gefagt. 
Oft flieg in mir der Wunſch auf, daß bie, welche ir 
Europa mit Nachtigallen⸗ uud Lerchenfutter handeln, eine 
Reife nach Amerika thun möchten, weit fie dort gane 
Schiffslabungen von Amcißeneyern fisden wärden. Gig 
wärden fich nicht nur für ihre Unternehmung Äber ale 
ihre Erwartung belohuet ſehen, fondern auch dem ge⸗ 
dachten amerifanifchen Proningen einen gm in 
Dienfl eriwrifen, 

In dben oder erſt muangebauten Gegenden gicht r‚ 
ungebeuere Kröten (die Quaranier heiffen fie Cururu 
die Abiponer Hiy meya und die. Spanier Zapo ) is 
einer unglaublichen Menge. Zu Conception, einem ve 
uns von dem Miluß ‚Narahagem au.das Ufer bes Ro 
Salado abertrageren Ban. win “ auf. le 
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- offen und Strafen von fo "Vielen. Krb, und je 


Waren fo ſchluͤpfrig, daß wir nicht auf der Erde fon 
bern auf Eiß herumzugehen glaubten. Die Kapelle, 
unſere Hütten, alles war voll vom ihnen. Sie ficken 
nicht ſelten von dem Dach auf ben Baden, ben Tiſch 


mb da Bett herab. Sie Finnen an der Wand herum 
8nd mie Die liegen hinauf und. herabkriechen. Wird 


das Kuͤchenfener ‚nicht auf einem erhabenen Heerde, fone 
bern auf ber Eile angemact, fo ſchleichen fie ib of 
in bie. Häfen und Toͤpſe. Ich ſchuͤttete einſt aus ev. 
wem kupfernen Gefäß ſiedendes Waſſer in die Dabei gu | 
Kandene Kaͤrbiß, dergleichen man ſich in Paraquay flatt 


ie Theefhanlen bedient, um peragnapifchen There una 


Suder darein zu thum . Daß Wafler floß arfam wu 


ſchwarz. Rachdem ih nun in Bas Gefäß hineingeſehen 
. "batte, fo fand ich darinn mit Erſtaunen eine gefutsene 


Eroͤte, welche das Waſſer abfhenlich. färbte, imb Yon 
demſelben fo auffchwol, daß fie Dis siemlich enge Dräns 


dung bes Gefäßes gam verfiopfte. Zum. b, Rofenfrany 
&iner Kolonie, welche ih an bes Ufer eines groſſen 
Sees hingebauet hatte, ſtudet man aleichfal einen 


Schwat Ltöten. Yu der Kapelle ſab ich immer, wenn 


ich die Meſſe zu lefen hineingieng, unzählige; und ob 


wan gleich Durch zwey ganze Jahte Mänblih ihrer eine 


Menge tödtete , fo ſchienen fe doc, auflatt. weniger zu 
‚werden, ſich täglich zu vermehren. Es gicht wech eine 


andere Gattung der Eroͤten, welche von ben Gpaniern 
er205 genennet werben, noch einmal ſo groß ale 
Die enropäiffen And, und dem Menſchen nicht nur bes 
Wbrserlil) fallen, ſondern auch, wenn man fie veist, wie 
wenig gefährlih werden. Um ſich zu räden pifen fie, 
wab fprigen ihren Harn auf eine unemeine Weite wi⸗ 
der ben, ber fie beleidiget hat. Das Nuge, das nur 
im geriugfien davon getrofen wird, erklindet auf Der 
Gleis. Kein Brufh umeifehe, Dap nicht roll, 
rn B 
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Darm fondern auch Ihe Speichel, Blut und ihre Bale 
von einem. Außer verderblichen Bifte firegen Nach 
em Zeugnuiſſe bewährter Schrifiſteller roͤſen die Brafie 
ianer Die Kroͤten, serreiben fie. bernach zu Pulver, und 
ergiften dadurch ihre Feinde, indem fie es unter ihre 
Speifen nud Getraͤnke mifhen. Die. Bergifteten em⸗ 
finden bald, daß ih ihre Keble entzuͤndet und austrock⸗ 
vet. Sie werben auch von einem Erbrechen, dem Schluch⸗ 
en, Ohnmachten, Wahnwig, Glieders und Bands 
chmerzen und nicht felten mit der rothen Ruhr gequaͤ— 
et. Laßt noch die Gewalt des Siftes ein Heilmittel 
u, fo fol dasſelbe duch Purganıen und Vomitive, 
ur& oͤfteres Schweiß treibendes Herumgehen und durch 
Bäder aus dem Leib geichafft werden. In chen dieſer 
Abſicht wird auch, gumellen der Kranke in einen mittele 
näßig beißen Ofen, ober in ein friſch aufgefchnitsenes 
Vieh gelegt. Außerdem braucht man auch verfchicdene 
Hıft abtreibende Kräuter und Wurzeln. Hierunter ges 
höre der Borsug dem Kraut, das die Brafilianer Nham« 
bi nennen, Wird mit deſſen Saft. der Ruͤcken oder der 
Kopf der Kroͤte, nachdem man diefe Theile etwas auf 
bem. Boden gerieben bat, beſchmieret, fo fält die gifte 
ge Beſtie auf der Stelle todt um. Eben biefe Wire 
Fung macht auch der Schnupftabad, wenn mau melden 
auf ihren Ruͤcken leget. Go bezeugen es wenigfiens bie 
die glaubishrdigften Schriftſteler. Hieraus mag man 
auf die Kräfte der Krauts Nhambi und bes Tabade 
wider das Krötengift ſchlieſſen. Die amerikaniſchen K: ds 
ten find Übrigens aſchengrau oder Faflanienbraun ; man 
ſieht auch buntgefledte, mie Warzen beſegte, und nad 
Urt der Igeln geſtachelte. Daß einige: Wilde gewiſſe 
Kroͤten eſſen, babe ich geleſen, aber nicht felbſt geſehen. 
Daß das Pulver gedoͤrrter und pulveriſir ter Kroͤten den 
Schweiß und den Harn treibe, und in ber Waſferſucht, 
Der Veh und dem Fiebern Dis trefflichſten Dad: de 


— ee 
habe ih von eutopäifchen Keriten gehört, Pr fe 
Vorſchriſt man auch aus Einer gerfioffenen Kroͤte ei⸗ 
om umchlag macht und denſelben deu‘ MWaſſerſuͤchtigen 
anf den Nöden in der Gegend ber Kiefen auflegt. 
Wenn wir dem Woyts älauben mollen, ber alles das 
enfährt ; fo ſoll das Krötendl den Kropfihten ſeht 
erſprießlich ſeyn. Ebenderſelbe empfieblt auch wider 
das Krötengift, und deſſen verderbliche Wirkunaen Fluß⸗ 
krebſen, Oirſchhorn/ Weinbluüthen und ich weiß nicht 
mehr, mas alles. Go fehr die paraquayiſchen Froͤſche 


u ¶ die Ybiponer heißen felbe bergetete) an Farbe, Groͤß 


fe umb ihrem Gequäde don einander verſchieden find > 
in fo unglaublicher Menge finden fie ſich allenthalben. 
Su fehreven und laͤrmen 'chenfo wie Die entopaͤiſchen, 
auch klagen fie fie dieſe in dem ithlamme ihre alte 
Mage fort, und fallen daher den Einwohnern und Nerfens 
ven gleich laͤſtig. Sonſt fchaden und wägen fic kicmans 
ven , wiewobl man: fie in Europa fomohl in der RB 
che als auch in ber Apsthecke braucht. Zu allen wird 
man einen Amerikaner eher beveden Linnen, als daß ce 
einen Froſch Affe, oder fonfl einen Gebrauch davon mathe 
ge, ‚Mir grauet vor .denfelben nicht weniger: * 
ſurchie, daß man mir Kroöͤten Matt Fröfhe auftiſche, fo 

wie man manden ſchon Katzen flatt Haaſen vorgeſetzet 
bat. Wer weiß nicht, daß fih in Europa ganıe Native 
men ber Froͤſche enthalten? Ich meh wohl, daß r# 
Unterſcheidungemerkmaale giebt, woran man leicht eat 
- KRröte von einem Froſch unterfcheiden kam. Wie aber ! 
mean die Augen der’ Koöͤchinnen manchmal umnebelt find, 
nub manchmal feblummern , fo mie fie ſchon oͤſters Schier⸗ 
ling fär Peterſilge und giftige Schwaͤmme für genußba⸗ 
re anf die Tafel’gefegt haben, entweder, weil fie durch 
die Achnlichkeit diefee Dinge getäufchet wurden , edel 
weil fie ihre —— nicht auſmerlſam gie 
ug berbachteten. u | 
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Sa Bludegeln (die Mbiponer mennen fir Ypichi | 
Haben die Gen , welche ‚blos vom Regenwaſſer ent= 


fieben , nie einen Mangel; dennoch erinnere ich mich 


nicht r jemals fo groſſe wie dieknfrigen geſehen zu ha⸗ J 
Gen. Bier Jahre lang mußte ich beſtaͤndig Waſſet 


trinken, worinn es von Blutegeln wimmelte? die ich 


aus meinem Becher meiſtens mit dem Loͤffel herausſiſch⸗ 


te. Bieweilen ſeihete ich dasfelbe, wenn ich Zeit hatte, 
burch ein Leintuch. An die Abiponer, melde taͤglich in 
den Gem baden, ſchwimmen und ſpielen', hängen fie 
fh die Egel alleuthalben an. So bald fie aus dem 


Wafler hervorkommen, laͤßt fich einer von andern abs : 


ſuchen. Wunderbar ift et, dag noch Feiner dieſer Blut 
fäuger jemanden durch irgend einem Kanal in den Leib 
hineingebrochen if, In der Flecken zum b. Roſen⸗ 
Franz waren einft alle Gaſſen nach einem heftigen Platz⸗ 
regen voller Egeln. Wir ale lachten und wunderten 
uns Äber diefes uns ganz fremde Ereigniß. Die Abt 
poner Hingegen , melde flets mit bloßen Fuͤſſen herum⸗ 
zchen , befchmwerten fich Bitter , daß "die bißigen Egeln/ 
wo fie immer Bintraften, ſich an ihte Beine anhiengen, und 


fen kleben blieben: Wein. Diele Plage mährte nicht 


lange; denn nad) einer Stube waren alle dieſe ungen 
bettenen Gaͤſte verſchwunden. Vahrſcheialich fd 
dem haben Ger zugdeilet. 


In den Berghoͤhlen halten ſich beraus groffe 


@levermäufe „ welche die Quaranler Mböpf und die 


Abiponer Cahit nennen, verborgen. Bich aber Mi: 


tern in den Haͤuſern und Feldern berum, und find 


Menſchen und Vieh gleich — 5 Nach dem, was. 
unter Maffei Cim 2. B. von Indien ©. 35. nach 


meinte Ausgabe ) fehreißt, follen ih Canenor Fleder⸗ 


* mit Fuchseſchnautzen und. Fuchszaͤhnen in der 


saß ei Hanergepers herwſdnaruca, welche man 
daſelin 


— 
- 


I) Sr 
daſelbſi den auögeferäftefien Gerichten Seijähte, So wid 
die Flebdermaͤuſe in Cananor den Menſchen eine Speiſt 
abgeben, fo geben hinwiederuimn bie Menſchen in Para⸗ 


= quap den Fledertjaͤuſen einen Trank abz denn dieſe 


ſchleichen ſich daſelbſt heimlich in die Limmer, und ſau⸗ 
gen denen, die fe in einem tiefen Schlaf uud ſchieche 
azugedecket autreffen, bald. ans ihren Fuͤſſen und ‚bald 
aus ‚ihren Armen Blut berans, aber mil. einem fo 


ſanften Kigel, daß fie die Schlafenden nicht fo faſt su bei: 


fen ale gm fireicheln fcheinen ; indem fie Aber bie Wun⸗ 
de, die fe ihnen mit den Zähnen beißen, durch Das Wiäte 
ſchern ihrer Flaͤgel cine angenehme Kühle verbreiten, 
Erſt wenn fie aufmachen, ſehen fir an den mit Blut Deo 
pristen Betidecken, def ihnen eine Fledermaus die Aufe⸗ 
. Wartung gemacht babe, Die von ihnen an ber Maus 
gemachte Bunde ii meiftencheils weder ſchmerzlich noch 
gefährlich s es fep dena daß Ach Fliegen, welche immer 
den Fenchten nachsehen, darinn aufıken. chen aus 
Diefem Grunde And die Biſſe der Fledermaͤuſe deu Biere 
den und Maulthieren gefiprlicher; denn da ihr wunder 
Düden den Zliegen Immer Kefscheget iſt, fo bringen 
fie oft die aus diefer ihrem Saamengeſchmeiſe ausge» 
bräteten Würmer, und Bas dadurch verurfachte tiefe 
VBeſchwoͤr um bas Leben. Diefem Uebel zuvorzukom⸗ 
men, befireuet man bie noch ſriſche Biſſe der Ficder⸗ 
maͤuſe mit warmer Aſche. | 


Dan inte Paraquay mit Recht nit vur als 
. die Planifiätte fondern auch als das Paradies dee 
Eauſe und Matten (die Quaranier nennen fie Anguja die 
Abiponer Patagnik,) aufehen. Da man bafeipft tägtıch fo viche 
Dehſen ſchlachtet, und von benfelben fo viel wegwirft, 
fo fichen den paraquayiſchen Matten, während daß die 
enropdiſchen Fümmerli etwas zu nagen finden, ‚Tag 
wur Mack bie herlichten Schmauſe vor Wen Zn 
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e vermehren. fih daher auch ins Unendliche. Su‘ 


Buenos Ayren ſahen wir täglich mit Erſtaunen ame , 


se Deerden Ratten, melde etwas größer als Knfere‘ 
Cichhörner And, aus den alten Wänden auf ben Play‘ 
Geraussichen. Meine Gefährten und ich zaͤhlten oft- 
über fänfbundert abf. einem Danfen beiſammen. Bi - 


Aordoda in Tuluman hieng einſt ein ganıer Ochs aber: 
ausgeo gen und. ausgetseibet in einer Schreinerwerkntaͤtte 


an einem Balken. Wis des Morgens einige Laybruͤber 
Hineintratten, fahen fie "von Weitem, daB der ganze‘ 
gesffe Ochs von Ratten fironfe. Sie wohten aber noch 
genaner willen, "wie viel Fleiſch felbe in der Macht aufge⸗ 


ichret hätten, und giengen daher näher zum Ochſen hin,’ 


Miewohl ſich nun die meifien Matten ans Furcht vor ihnen 
ns. dem Staub gemacht hatten, fo fanden fie dennoch 
in dem dur ſo viele Zähne ausgehoͤhlten Fleiſch, ale 


: fie dasſelbe befuͤhlten, bey dreyhnndert Ratten wie im 


ehem Laufgraben verborgen. Hierauf empfand ich ee’ 


nen / ſolchen Edel vor dem ansgefrefienen Fleiſch, daB’ - 


ich mich zween Tage lang nicht zur Tafel fegte und mit 
Bed vorlieb nahm. in fchägbarer Vortheil, den ich 
dieſem meinen Grauen sog, war, daß man: das 
nochmals: im cine ſchicklicheren und reinlicheren 





Hrt aufbewahr te. DfE Mel ein ganzes Heer Ratten u . 


don fünlichen Segenden von Buenos Ayres trouppenweile 
in Tofuman ein-,. und vermäflete Weder, Haͤuſer und’ 
Scqchenern. Ueber Die Fluͤße, die ihnen in dem Wege” 
landen, fekten fie ohne alle Furcht mie Schreiumen, 
Die ungehente Welderfiredfe , durch welche fie sogen, war“ 
nach ihrem Abzuge wie gebahnet und von Fubrwaͤgen bi" _ 
fahren. Die paragnapifchen Landlente verließen‘, er⸗ 
ſchrocken über die zahloſe Menge der KRatten, ihre, 
Miten, und ergriffen lieber Sie Flucht als die Wafe 
m wird as der (6 up eine man an 
durch feine Menge fuͤrchterlich. Auch glaube man nichte 
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daß es den parqquayiſchen Ratten. bios um Rindfleifch 10 
Khan iſt; fie luet es auch mach Menſchenfleiſch und feet 
wen alſo zur Elaſſe der Menſchenfreſſer zu gehoͤren: 
denn die Schlaffenden bejſſen fie nicht ſelten tuͤchtie. 
Ich habe einen aus meiner Geſellſchaft gekanut, ben 
eine Ratte iq feinem Mittagsfchlaffe überfiel, und eini⸗ 
genale in den Finger biß. Seine von Blut triefende 
Hand habe ich ſelbſt geſehen. Außerdem giebt «6 gar 
Beine Troͤdelmaare aber Lumpen „ die fie nicht gerbiffen 
und zernagten und in Ihe Magazin ſcharrten, um fi 
daraus ein Neſt oder eine Speiſe zu bereiten. Geibene 
Bänder ftablen fie gleichfalls aus ben Brevieren und ver⸗ 
wandten fie zu ihren Kindbetten. Sie maufen auch Täs 
: deln, Hauben, Strämpfe und andere Lein⸗ und Wohl 

fegen , fehleppen felbe in ihre Schlupfieinkel, und bedie⸗ 
wen ſich ihrer Matt der Küßen und Bettdecken. Dicke 
beſchwerlichen Diebe verurfachen nicht nur den Hanslew 
fen vielen Schaden , fondern frken auch das Haus fett 
Säglich der Gefahr einer Fenersbrunſt aus; denn fie find 
Dreuft genug bei ber Macht die breunenden Unſchlittkerzen 
wit ihren Zähnen augupaden und damit In ihre Höhlen zu 
eilen , wobei fie die NHitten ber: fpanikhen Landlente 
uf anzaͤnden. Sie haben mir defivegen in ber wenen 
Kolonie zum 5. Rofenkranı nicht wenig zu Ichaffen geges 
ben. Wir mußten des Nachts ausw erſchiedenen Gründen 
ein Licht brennen laſſen. Hatten wir fein Uufchlite , fe 
nahmen wir dazu eine Art Wette, die wir aus ben 
 Dhfenfälfen herauckochten. Bart alle Mächte ſtahlen une 
- Die Ratten aus der Lampe, die immer auf dem Boden 
Band, ben Tocht ſammt dem Blech, morinn dieſer ſteckte, 
um das ſtockende Del fchlärfen zu koͤnnen. Nm. ihrer 
Berwegenheit Einhalt zu than, mußten wir in der Fol⸗ 
se das Blech mittelſt einer kleinen Kette von Mefiug 
an dis Lampe feſtmachen, und mit cinem Hr . Ga 
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wiqht beſchweren. Wider Dust muß mau bald u and 


hald Gewalt brauchen. a 


Die gewoͤhnlichſte und kn. olle Zeobre nein 
de Bandplage in Paraquay find die Heuſchrecken — Inſek⸗ 
ten eines ſcheußlichen Anblickt und von ungemeiner Sroͤ 
Be. Die Abiponer nennen fie MAorkauüi. Sie find laͤn⸗ 
ger als der Mittelfinger. Wenn fo ein zahlloſer Schwall 
Heuſchrecken heranzieht, To ſieigt an dem dußerfien Ende 
des Gefichtskreiſes eine fuͤrchterliche Finſterniß empor; die 
Sonne wird umnebelt, und ſelbſt das Mittagslicht ver⸗ 
dunkelt. Man ſollte ſchwören, daß eine Regen⸗Donner⸗ 
nd Hageltraͤchtige Sewitterwolke im Anzuge waͤre. Oft 
griffen meine Abiponer nach ihren Waffen und ſtellten 
fh in Schlachtordnung, weil bie von weitem heſehene 
Heuſchrecken ber Staͤubwolke glichen, welche die ſeindlich 
gegen uns geſinnten Wilden mit ihren Pſerden, indem 


fe immer mit verhängtem Zügel beranfprengten, zu ev» 


regen pflesten. Wo ſich die Heuſchrecken immer nieder⸗ 
laſſen, berauben fie die Hecker ihrer Froͤchte, die Bäun' 
me ihrer Blätter, das Zeld feiner Graͤſer, und folglich 
Menfchen und Vieh ihrer Nahrung. Die ungemein zahl⸗ 
reiche Brut, die ſie zuruck laſſen, ſetzet das Jahr dar⸗ 
anf die Brrimfftung fort und vermehret das end. Um 
alſo zu verhindern, daß fih die heranfliegenden Heuſchre⸗ 
den nicht ufedertaffen , und die mit allerlei Sräcdten 
Befäeten Felder nicht abfreffen , wird getrommelt und ger ' 
laͤrmet; man feuert Flinten wider fie ab, und ſchlaͤgt 
mit den Palmäflen flets in der Luft herum. Kann man 
fie durch alles dieſes nicht abtreiben, fo bemuͤbt Ach als 


les, mas filh in den dquardnifchen Flecken nur regen 


Bann, felbe auf der Erde aufzuleſen, und zu dertilgen. 
IH ſah vft mit Vergulgen, wie man zumerlen an einem ' 
Tage mehrere Metzen von diefen Thieren fammelte, und fid 


dald jum Fener und Halo zum Waffer verbammte. Die 
Abipe⸗ 
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Abiponer binsesen wollen licher die Heuſchrecken veriehe 
ren als erfäufen oder verbrenuen, Sie fchlagen ihrer da⸗ 
ber mit langen Ktuͤthchen, fo viel fie fönnen , im Binge 
aus der Luft auf Die Erde herab, ſtecken fie daran wie 
an Bratſpieße, braten fie hernach bei einem langſamen 
euer , und ſchmauſen fie mit chen ver Luft, mit ber 
fir Mebbüner oder Schnepfen fpeifen : wiewohl nice 
- ohne Unterfchied ; denn fie eſſen blos die Weibchen mis 
Ausflug der Männchen. Wir dürfen auch dieſes den 
Wilden nicht verargen. Im Buch Ley ſtici (11. 8. 
22. V.) werden die Heufchreden den reinen Thieren 
beigegäblet. Mach dem Diodorus aus Sicilin (3. 2. 
3. 8. ) dem Plinins ( 6.8.30. K.) und dem h. Hierony⸗ 
‚mas (im 2. B. wider den Jovinian) follen die Juden, 
Aethiopier, Eybier und Parther biefe Inſekten geſotten, 
sober gebraten oder zu Mehl zerrieben, auch geſalzen und 
geräuchert gegeflen haben. Wenn fo viele Voͤlker Heu⸗ 
ſchreckenfreſſer geweſen ſind, warum fullse wir Anfiaud 
nehmen, die Heufchredien , welche Johaunes der Tauſer 
nah dem Zeugniß der h. Schrift in der Wähle aß, für 
wahre Heuſcht ecken und nicht für ein Kraut, einen Fiſch 
oder Krebſen gleiches Mamens zu halten , mie einige 
Schriftausleger der Meinung find, welche bald iugdse 
bald argadsg bald irugdss und bald aragöss Iefen, 
weil fie nicht begreifen Fänuen , dag die Deufchreden eß⸗ 
bar find „ mie ih duch ſelbſt bei den Wilden mit Au⸗ 
gen gefehen babe. Ich wuͤrde nie fertig werben, wenn 
ich alle Gattungen ſder Juſekten, wovon Paraquay ſiro⸗ 
get, anführen weite. Aus dem bisher geſagten mag 
man auf das Uebrige ſchließen, was ich bier Kuͤrze hal⸗ 
bexr übergehe. Wenn man von dergleichen Ungssiefer 
verfolgt wird , fo ift man ohne Zweifel ärger daran , 
als wenn man ſich wider Loͤwen, Tieger oder Krefobis 
len zu wehren bat. Diefen kann man dur die Flucht 
ensgehen ader mit einem Gewehr ben Re geben, „re 
. 0 ei 
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aber fenen, oder doch meit ſchwerer und feltener. Sit 
find fo ſchaͤdlich, weil man fie nicht ſieht; und färds 
terlicher als die groſſen Thiere, weil fie zahlreicher , 
oder richtiger, unzaͤhlbar ſind. Ich babe mir vorge 
nommen in diefem Kapitel blos von den fchäblichen In⸗ 
fefteu,, welche ben Tod, oder Kraukheiten oder ſonſt ei⸗ 
ven Schaden verurſachen, zu ſchreiben. Welch einen 
unerſchoͤpflichen Stoff fände ih vor mir, wenn ich auch 
die unſchaͤdlichen Inſekten der Luft, der Erde und bes 
Waſſers auch nur leicht Gerähren wollte ! Welch eine. 
Manchfaltigkeit und Menge von liegen, Würmern, 
Dienen , Hummeln, Horniffen, Henſchrecken ꝛc.! Wie 
vielerlei Arten der SJohannestäferchen , die bei der Nacht 
wie Sterne glänzen I inige find fo groß wie Maykaͤ⸗ 
fer und leuchten blos, wenn fie bie Flaͤgel fehätteln ; 
andere mit den Augen allein, aber fo ſehr, daß man 
dabei ein Buch lefen koͤnnte. Roch andere fchimmern 
mit dem Hintertheile. Endlich giebt es auch etwas 
größere‘ Würmer „ die an dem yanien Leib funfeln. 
Kaule Mole, Rohre, Baumblätter, Wurjela ıc. ver⸗ 
breiten bes Nachts wie die Diamanten, Rubine, Schma⸗ 
vagde » Chryſolithen, Zopaffe ꝛc. in befonders feuchten . 
Gegenden ein grünes, rothes, gelbes: oder blaues Licht, 
und geben einen präcdtigen Anblick. Diefes Schauſpeel 
batten mir in den zwiſchen den Fluͤſſen Acaray uud 
Monda$ gelegenen Wäldern Mbacvera alle Nächte vor 
Augen. Ich Habe mandjes von diefem leuchtenden Uns 
ratb aufgchoben, und in meinen lecken gebracht , wo 
e8 fo lang leuchtete „ als es feucht war, Begoſ ih es 
mit Waſſer, 10 erhielt es feinen vorigen lan; , wel⸗ 
her am Ende aber dennoch anfhoͤrte, ohne dab die Näfs 
fe denfelben jemals wieder berfiellen konnte. Dergleichen 
lenchtende Materie iſt mir fonft in Paraguay ulemals zu 
Geſicht gekommen. So wie die Blumen die Welver 
ſchigen ſo zieren auch unzählige Schmetterlinge durch 
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ganze Provin weit uab breit, wie Straſſenraͤuber, durd 
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ibre liebliche Farbenmiſchung bie Ufer der Baͤche u 
die Einfaffungen der Wälder. Allein von diefen und eu 
dern Infelten fiad mit alſer erfhäpfenden Genauigkeit w' 
ne Men ge Buͤcher geſchrieben worden, die in jebermani 
Handen find, Mir muͤſſen wieder zu unſern Abiporerz 
ſchen, welche in Paraquay mehr Schaden augerichtet bar 
ben als alle Inſektet. Denn nachdem beinahe alle wild: 
Voͤlkerſchaften ihren Nacken unter das ſpaniſche Joch gr 
benget hatten, ſchnitten bie unuͤberwundenen Abipore 
noch immer und beſonders im dieſem Jahrhundert de 
Spanieru unverdroſſen die Köpfe ab. Sie verheerten di 


beinahe tägliche Ueberfaͤlle, durch Brand, Mord un 
Daub, entbläßten einen groffen Theil derfelben von Ein 
wohnern, nahmen diefen Vieh und Haabſchaften weg, um 
verachteten, als entfchloffene Bertheibiger ihrer alten Fred⸗ 
- Veit, mit vielem GStole die Tapferkeit uud die Schla: 
heit der Spanier, ſo wie ihre Herifchaft« Dei deu Spar 
niern beißen die Abiponer Mörder und Räuber ; aber dit 
ſe ruhmen fich Krieger zu feyn ; ob mit Recht aber Um 
recht, mögen meine Leſer entfcheiden , denen ich nun ihr 
Kriegsorbuung und mas fonft no zum Kriege gebättı 
yoriutragen Willens bin, 


a re 

Zünf und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Von den kriegeriſchen Eigenſchaften 
| ber Abiponer, | J 


i 





x? bin wirklich in Berlegenheit, wie ich die kriegeri⸗ 
ſchen Eigenfehaften der Abiponer fhildern fol. Go reiche 
Haliig auch die Igteinifche Sprache an Ansoräden ik, fe 
faͤllt mir doch feiner bei, der dem Bilde entſpraͤche, dag - 
me n langer Umgang mit gebachten Wilden meinem Geo 
daͤchtniſſe eingedrädet hat» Daß die Mbiponer kriegeriſch, 
unverdroſſen und behende in Ausfhhrung ihrer Entwärk 


find , wird auch fein Spanier in Zweifel ziehen, Denn - 


noch möchte ich fie nicht unerſchrocken and tapfer nennen, 
Denn au Eicero unterſcheidet ( a. Philipp.) den Deus 
thigen von dem Gtarfmärhigen, Damit ex dir, fagt 
sr, wo nice Stärke der Seele, dennoch Muth 
zutrauete. *) Ich wiß die Geſchichte ber Abiponer 
und nicht ihre kLobrede ſchreiben. Nun aber if es Phicht 
bes Geſchichtſchreibers, dem Lefer die Sache, wig fie iſt, 
ohne ale Schminke vor Mugen u kegen, Dem Redner 
allein iſt es erlaubt, Dinge , die feinem Helden nicht zum 
Ruhme gereichen, zu uͤbergehen, ihre Barbe zu erböben, 
wen es ihm gut deuche ; und die Mängel, die Über 
feinen Vorwurf ein minder vortheilhaftes Licht verbreitge 
fen, mit einem Sqchleyer zu verhoͤlen. Ich liebe bie Bafe 
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Ut Gognößeret te‘, ſi minus fortem, attamen 
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aꝛcheigkeit su ſehr, als daß id nicht unverdelen mein 
Gedanken herausſagen hd Ich möchte wahrlich were 


den Spott no den Haß der gätlichen Wahrheit, dr 
ich ganz huldige, “auf mich laden. 


Die Abiponer find Außer Feiegsrubinfähtig. IH 
Hers haͤngt ganz an: den Waffen. Mit Lanıen and Be 
gen und Äberhanpt mit Gewehr aller Art wiſſen fie vers 
trefflich umngehen. Im Reiten thut es ihnen niemaud 
gusor ; auch erdultet niemand die Befchwerden des Kriegh 
Der Witterung, ber Reifen, des Probiantmangels mil 
mehr Standhaftigfeit als fie. Ueber Fluͤße, die Schiſ⸗ 
fern nnd Schiffen gleich gefährlich find , fehen fie wat 
ſchrocken mit Schwimmen. hre Wunden, wenn. ihuen 
welche zu theil werden, fehen fie, als wenn es nicht ihre 
eigene waͤren, gelaffen und ohne sn mimmern an. Gi 

dhaben fih alle& eigen gemacht, was wir den europaͤiſchen 
Rriegern che Ausnahme wänfben, aber hei den meniy 
fien gewahrnehmen. Dieß einzige koͤnnen ſie nach nicht: 
nämlich deu Tod verachten und den Ruhm aus ben Ge⸗ 
fahren herausbalen. Sie prablen ſich mit ihrem Helden 
mutbe, aber fie fürchten fih von ganzer Seele auf dem 
Bette der Ehren zu erblaſſen. Muthig find Be, aber 
farkmäthig. keineswege. Der Starkmäthige bleibt auf 
‚ selaffen , wenn der Himmel einſtuͤrzt, und kenat gar feine 
andere Wechſelwahl als Sieg oner Tod. Zwar wollen 
die Abiponer auch ÜÄberwinden ; aber fierben wollen ſe 
durchaus nicht, Sie verwuͤnſchen den Sieg, der auh 
nur einen einzigen von ihnen das Leben koſtet. ie hab 
fen die Lorber , die mit Cypreſſen umwunden ind, um 
verabſcheuen jeden GSiegesjubel , der durch Die Seufier 
auch nur einer einigen Witte oder Waiſe unterbrocdes 
wird, So ſuͤß und ruͤhmlich es auch iſt für das 
Varerlana zu ſterben, fo siauben fie dennoch wit 
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Vatexland leben zu Binnen, “ infor‘ geben. ſich 


dieſe amerikaniſchen Krieger für eine Heldennation aus. 
Sie zagen gar zu ſehr vor dem Tode. Ich wenigſtens 


werde fie nie den Helden Beisäblen. Plutarch tadelt an 


dem Perſeus, König in Macedonien, feine alliugrofe Lie⸗ 
be zum Leben ( PrAskuzias ) fehr nachbrädlich und 
heist fie eine unfdniglihe Schwachheit. Groffe Mänue 
möüffen auch mit einem, groffen Muth Über die Schreden 
Des Todes hinwegſe hen. Es ift wahr ‚, die Weifen ver⸗ 
argen was diefen uns angebohruen Trieb der Gelbfierhäle ' 
tung nicht; wenn wir uns baburch nur nicht verbleuben 
laſſen und ſchaͤndliche Dinge than oder leiden. Der mag 
bas Leben gering ſchaͤzen, ‚ver deffen Werth. nicht kennt, 
oder es nicht zu genießen viß. Run aber iſt das Leben 
fo ſchaͤtzbar, daß Cicero eine Ameiße der ſchoͤnſten Stadt 
vorzieht, weil dieſe geſuihllose, jene aber nicht nur mit 
Binnen, ſondern auch mit Willen, Verſtand und Ge⸗ 
daͤchtniß ausgeräflet iſt. Aus eben dem Srunde ſchreibt 
Nuguſtis (L. 2. animadv. in Manich.) jedweder Fliege 
mehr innere Vortrefflichkeit als ſelbſt der Sonne zu. Und 
Salomon fast (Eeclel. 9. v. 4.) Ein lebendiger 
und {ft beſſer dann ein zodter Löwe, Da alfe 
jeber feine Tage zu verlängern fuchen ſoll, fo verdiente 
Vberes, weicher fich für feinen Sohn Adınet , König von . 
Theſſalien, zu ferben geweigert hatte, in den Augen ber 
Seſchichtſchreider Nachſicht. Vielleicht daß er ſich bie 
Gtehe des Enripides zu Gemäth führte: Die Zeit in 
der Hölle währer lang. Dieſes Leben hingegen 
ift kurz aber angenebm. Anch haben wir nie 
zwo Seelen, Wir leben nur mit einet, Werth 
it une dieſto goͤtrliche Licht, ewig werth! 

| Bes Mi 
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. Mit ihrem Lehen ‚gehen. die Wbiponer gewiß wicht 
perſchwenderiſch um. Mehr als ale Gottheit Betten fie 
die Schiedsrichterinn der Treffen, die göldene Sicherheit, 
an. Wo fie diefe nicht wiſſen, da bringt fie Fein Menſch 


. aufden Wahlplak, Wo es zweydeutig ausficht, da zie⸗ 
“hen fie fi zuruͤck, wenn fie Sinnen. Sie drohen immer 


andern und fürchten fich ſelbſt ohne Unterlaß. Dem Glä- 


de trauen fie nicht ſehr. Che fie ſich alfe zu einer krie⸗ 


geriſchen Unternehmung entſchließen, Fundfchaften fie bie 


Beichaffenbeit des Orts, die Zahl der Feinde und Die zu 


ihrem Borbaben dienlichſte Stunde mit einer aͤngſtlichen 


 Gorafalt einigemale aus. Auf jebe wahre oder vermuthe⸗ 


te Gefahr laſſen fig ihre Lanze, und, wären fie auch ned 


- .fp erbittert, auf ber Stelle Ihren Muth finfen, Mais, 
- König ber Spartaner, brüftete ih, wie Platarch in feis 


nen lafonifchen Kernfpräcen meldet , feine ſpartaniſchen 
Voͤlker fragten im Kriege nie, wie viel ber Feinde mb 
wie ſtark fie wären, fondern blos, wo fie wären, um fie 


alſogleich angreifen und fchlagen zu Binnen. Die Wbie 
poner laffen fi nie fo blindlings in ein Treffen ein, Sie 


eilen langſam, weil ihnen alles verdaͤchtig ſcheint, und 
wagen Brinen Angriff, che fie nicht alles genau ausgeforfchet 
haben. Erf ſuchen fie fich ficher zu fielen, dann aber 
fallen fie fo ſchnell als der Blitzſtrahl Äber ihre Feinde ber, 
indem fie bald dem fchlauen Hannibal und bald dem bes 
daͤchtlichen Fabins nachahmen. Sie wiſſen, daß die Küh⸗ 


nen oft vom Gluͤcke beguͤnſtiget, oft aber auch, wenn man 


nicht vorfichtig ale Gefahren Überbacdht hat , von dem; 
ſelben verlaffen werben. Wie wir alfe, wenn wir gm 


-  SferbÄber einen reifenden Fluß fegen wollen, uwor die 
Untieſen bdeffelben gu gewinnen ſuchen, um uidit von den 


MWärbelu bingeriffen zu merden, fo nahen ſich auch jene 
ihrem Feinde nicht cher , als bis fie alles rein überlegt 
haben, um ben. Sieg fo wohlſeil als möglich zu erkan⸗ 
fen. Die von Ratur furchtſamen Amerilaner Fr 
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308 für Verwegetzheit anfchen , was wir in Europa Tas 
pferkeit nennen. Sie denfen oft und lange darüber nach, 
was fieeinmal zu unternehmen Willens find. Eie führen 
einen Sreich anders als Äberbacht, während daß die Hand, 
yie felben führt, bei jegwedem Geräufde zittert, Gel 
en tretten fie ihrem. Feinde geradezu unter bie Augen : 
ie oͤberſallen ihn meiſtens aus einem Hinterhalt. An 
ntſchloſſene Leute, die ihnen die Spige meilen und auf 
brei Hut find , wagen fie fich nicht fehr oft, Sie 
uͤrchten fi nie. weniger „ als wenn fie bemerfen, daß 
nan fie fürchtet, Durch Ihre Verſchmitztheit und ſchuel⸗ 
en. Pferde richten fie. weit ſchrecklichere Vermüflungen an, 
ils durch ihre Macht, und Fommen Überhaupt mit dep 
ılten Humen fehr überein, Ich will ganı furı anführen, 
vas der h. Hieronymus (im 30. Br. an den Diean, 
velcher die Grabſchrift der Kabiola betitelt iR) von ihz 
ıen ſchreibt. Auf einmal, fagt er, ertatterte, ganz 
Morgenland auf die von allen Seiten eingelau- 
'enen Nachrichten, daß von den binterfieg Ge 
genden an der mäorifhen Pfüne zwifchen. dem, 
Jeeißten Donfluß und den unzaͤhligen Voͤlkerſchaf⸗ 
:en der Maſſageten, wo die fFelfenpäße deg 
Alexanders an dem Eaucafüs die wilden Klario- 
ıen im Zaum halten, ganze Schwärme Hunnen 
yervorgebrocden wären, welde auf ihren fehnels 
len Pferden bin und ber Hlatterten, und alles mit 
Mord and Schreden erfüllen. —. Sie waren 
sberall zugegen, wa man fie am wenigften ver: 
nuthete, übereilten noch das Gerücht pon Ihren 
Unsuge, ſchonten weder der Religion, noch dee Anz 
ebens, nod dee Alters, noch des Gewimmers der 
Anmindigen. Die nämliche Klage ertänte einſt in Pas 
:aquap Über die Uhiponer, Die da in den vorigen Jabren 
:inen groffen Theil diefer Srovinz ins Verberben, und zur. 
Berzweiflung gebracht haben, chagße nämlich er F in, 
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Kolonien verfanmelt und in ber Religion und den Sitten; 
pflichten unterrichtet worden waren. ch werde an eis 
nem andern Orte bie biutigen Niederlagen anführen, bie 
* fie unter den Spaniern und zwar meiſtens dazumal auges 
richtet haben , wenn fein Menſch an fie dachte. Diefe 
ihre unvermuthete Weberfälle brachten fie durch ihre Pfer« 
de und Känfte zu Staude, von denen td nun alles haare 
klein erzählen werde. So fehr ihre Zaghaſtigkeit gu tar 
deln iſt, fo bewunderungewuͤrdig nnd den Regeln der 
Kriegskunſt angemeffen if ihre Art Krieg zu führen. Die 
Frucht davon mar, daß fie entweders ohne odet doch nur 


mit einem Meinen Berluft, und meiſtens mit einer Men⸗ 


ge Köpfe, die fie den Spaniern abpefchnitten hatten, ſieg⸗ 
veich nach Hans kehrten, ganze Heerden Vieh und Geo 
fang:ne im Triumpfe vor fi) hertrieben, und mit der iu 
Des Keindes Land geraubten Beute wie mit Siegeszei⸗ 
chen ſich bräfteten, Die Bunft , füget Flab. Begetius 
(im 3. B. 10.8.) iſt den Streitenden noth wen⸗ 
dig, wodurch fie ihr Leben zu erhalten und den 
Gieg zu erlangen in den Stand gefezt werden, 
In dieſer Abſicht bedienten fi ſelbſt die Helden des 
Schilde und des Schwertes, dieſes zum Augriff, jenes 
zur Bertheidigung. Den Abiponern find ihre Schlau⸗ 
heit, die Wehendigkeit ihres Körpers, und bie Geſchwin⸗ 
digkeit ihrer Pferde Matt des Schildes und zutraͤglicher 
noch ale alle Schilde, Gehen fie etliche ihrer Landes 
leute auf dem Wahlplatze fallen , fo ‚machen fie fih for 
leid aus dem Staub. Sind fie aber in die Enge ges 
ieben,, und ihnen alle Gelegenheiten zu entfliehen abge⸗ 
fönitten , dann wehren fie ſich auf das herzhafteſte, in⸗ 
dem ihre Furcht in eine Wuth Äbergeht. Der Dichter 
Martial verglich einen Soldaten mit einem Munde, und 
Beißt den ergfien den Bradeſten. Die erſte Ligen 
ſchaft eines Hunde \ fagt Senefa, ifk die Spur⸗ 
kraft: wenn er Gewild auswittern, die 
zwey⸗ 


— Ara 
zweyte die Teichtigkeit des Laufes, wenn er es 
emnbholen, und die dritte die Kuͤhnheit, wenn er 
es angreifen und ihm den Fang geben ſoll. ”) 
Ob die Abiponer die Ligenfchaften eines guten Hundes, 
die auch den gute Soldaten ausmachen , befigen, koͤnnen 
meine Lefer aus dem Folgenden abnehmen. Itzt wollen 
wie von ihren often, Kunbfchaftern , Kriegsrathever⸗ 
fammlungen , * Unternehmungen gegen die Reinde , ihrem 
Kriegsvorrath, ihrer Arc zu fechten , den Wolgen ihrer 
Giege ,. und den Verheerungen Yandein, bi fe in v- 
toauay angsrichset haben. 
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Sechs und dreyßigſtes Hauptſtuck. 
J Von den Waffen der Abiponer. 


— 


uernen kanxn, da Fe .mdmlih vom Ciſen wech nichts 


B. ben Abiponern ſteht Peiner in Auſehen, ber MB 


nicht durch feine kriegeriſchen Eigenſchäften ansjeichnet: 


Darum ſucht ein jeder mit einer gang befondern Gorgs 


falt feine Waffen glaͤnzend, brauchbar und auf ale Faͤl⸗ 
le Rreichfertig zu erhalten. Sowohl zum Angriff ale and 
zur Vertheidigung bedienen fie ſich bauptfächlich des Bo» 
gens und der Lanje. In ihren Gegenden waͤchſt ein, fo 
lang es frifch it, purputfärbiges Holz, welches in ihrer 
Sprache Neterge heißt, in Paraquay fonft nirgends ge⸗ 
feben wird , und dem Stahl au Härte gleihlömmt. "Dies 
fen Baum fpalten fie, fehneiden fodann ein Stuͤck heraus 
und runden es mit eintm Meſſer, oder in deſſen Era 
manglung mit einem gefchärften Stein fo kuuſtlich, daß 
es jederman für gedrächfelt anfehen wuͤrde. Um es ge⸗ 
tade gu machen , wirb 08 bei einen euer oͤſter gehi⸗ 
det, mid dann zwiſchen zweenen Pfaͤhlen rechts und linfs 
gebogen. Auf biefe Weiſe werfertigen ſich die Abipener 
ihre Lanten, welche um nichts kleiner als die maeedo⸗ 
nifchen Sariſſae find, indem ihre Länge mehr noch, als 
fünf oder ſecht @llen beträgt. An beiden Enden wer⸗ 


den fis zugeſpit in der Abſicht, theils Damit , ten 


das _eine finnipf fol geworden feyn , Das andere no 
sum Stehen gebraucht werden kann, und theils Damit 


fe, wenn man auf dem Felde Übernachtet, in die Er⸗ 


de eingefedket werden Einnen. Einfifochten fie mir ht 


gar: 


* 
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vußten : hienellen machten fie auch ein Hirſchgeweihe ſtatt 
ʒes Sticheifens daran feh. Sie ahmten bierinnfallg ge⸗ 
viffermaffen den Fennen, einem alten deutſchen Volke, nach, 
on welchem Tacitus ſchreibt: Die Fennen ſetzen ihr 
Janzes Vertrauen auf ihre Pfeile, ar welche fie, 
8 Mangel an Zifen ſtatt der Spitzen Beine fi 
Ten. Allein nachdem fie den Spaniern eiferne Speif 


e theils abgetauſchet und theils mit Gewalt abgenommen 


jatten, wiffen fie felbe an ihre. Lanzen mit vieler Ge⸗ 
chicklichkeit feh au machen, und diejenigen Damit zu durch⸗ 
johren, die ihnen folde gegeben batıen. Die mit Eis 
en verfebenen Banzen heißen fie Catlaan, die Spanier aber 
anzas. Wenn fie ſchon im Begriffe And das Treffen 
inzubeben , fehmieren fie felbe mit Unfchlitt , damit fie 

olche deſto leichter und tiefer in ben Leib Ihres Feindes 
zineinſtoßen. Wir haben Lanzen geſehen, die vie 
handbreiten meit mit feindlihem Blut uͤberronnen wa⸗ 
en. Mit fo aroffer Gewalt fließen fie ihr Meordjeug 
ven Wilden, die unſere Kolonie angriffen, in die Geis’ 
e. Da idre Gezelte und Huͤtten meiſtens niedrig find ‚' 
o ſtecken fie ihre Ranzen bei der Schwelle in die Erde, 
me fie gleich ind Nothfalle bei ber Hand zu haben. Go 
el man daſelbſt Lanzen fließt, fo viele Krieger mohnen 
yarinnen. So mie enropäifche Feldherren um die Schwaͤ⸗ 

de ihrer Voͤller und ihren Mangel an Kriegsvorrach se 
erdecken, snmellen böljerne und augeftrichene Kanonen’ 
ınf ihre: Watterien hinſetzten, um Dadurch dent jahlreichen 
Feind Furcht einzujagen, fo pflanzten mir mit der naͤm⸗ 
ihen Klugheit Lanzen von Rohr oder dem naͤchſten 
‚eßten Molge vor bie Haͤuſer ber abmefenden Abiponer 
ine Dadurch murden oft die feindlichen Kundſchafter 
Yintergangen und berichteten den Ihrigen, daß der Fle⸗ 
Sen mit mehrhaften Leuten bis zum Ueberfluß beſetzt ſey, 
veil fie aus der Anzahl der Lanzen auf die Zahl de’ 
neitharen Moaͤnner geſchloſſen hatten. Dieſe Pi | 





ſchreckte oſt die Wilden , die ſich bereit@yum Sturm w 
gefchicket hatten , und rettete uns. So ſechten nicht ne 
die Europder in ihren Lägern , fondern, auch die Amer 
rikaner in ihren Hütten öfters mt Li Ald mit Gewalt. 
Troja, das durch Feine Woffen bezwungen werben kom⸗ 
te, wurde von den Griechen mit Betrug eingenommen. 
Huch darum verdienen die Abiponer gerühmt gu werden, 
daß fie nicht uur auf- die Berfertigung ihrer Waffen vie 
In Fleiß, fondern auch auf bie Verzierung, Reighal⸗ 
tung uud Abslättung berfeiben cine außerordeutliche, ich 
möchte faſt fagen, Äbertrichene Mühe verwenden. Tin 
Lanzeneiſen glänzen immer wie Silber. Oft ſchaͤmte ich 
nich der Spanier, wenn ich fie mit ſchlechten verrofe 
ten und unbrauchbaren Gewehren vor den Abiponern am 
traf „ die ihnen bald ihre Trägheit und bald ihre At⸗ 
muth verwieſen. Jene bedienten fich oft eines Rohres, 
. ober eines ungeſchlachten Pfahles, eder eines knottich⸗ 
ten Stodes, oft auch eines Baumaſtes flatt einer Lam 
. 1; und bauden flatt des Sticheifeus ein Stuͤck von e 
nem jerbrochenen Meſſer oder Degen mit einem Miemen 
daran. Blos die reiheren haben Flinten, welche det 
mieiſtens ſchabhaft und dem Feind minder gefährlich dd 
furchtbar find. Außerdem findet man fehr wenige, melde 
bamit gut umzugehen wiſſen. Allein man bemerke auch, 
daß ich. Bisher von den ſpaniſchen Lanbleuten , die mider 
die Wilden zu Felde ziehen muͤſten, geſprochen habe; 
denn regelmaͤßige Trouppen ficht man außer Buenos Apres 
nub Mountevideo in ganz Paraquap nicht. 


. . Dis Pfeilbogen werben. aus dem nämlien Bam 
Neterg& wie die Langen gemacht, und war in der Griß 
- fe eines Mannes. Wenn män die Gchue nachtaͤßt, ſind 
fie ſchuurgerade wie Stäbe, und haben die Kruͤnme der 
tärkifhen und tartariſchen nicht. Die Schne Des De 
us wird meifiens aus den Sedaͤrmen da Bier, 

' | weilen 
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wellen au aus ungemein flarfen Fäden gewifler Palm⸗ 
baͤume jugerichtet. Um bei dem Pfellfchießen Die Bogen- 


Sehne ohne Schmerz fe anſpannen zu koͤnnen, sieben fie 
sine Art bölzerner Handſchuhe an. Der Kächer if 


* aus Binſen geflochten, und mit einer bunten Schnur ven 


Wolliäven gezieret. Die Pfeile find eine Elle und eine 
Spanne lang, und beſtehen aus einem Rohre, an deſſen 
Ende eine Spike von Bein, Eifen oder fehr hartem Hole 
ze beſeſtiget iſt. Die hölzernen Spigen find ärger als die 
sıfernen , die beinernen aber ( man macht fie aus der Roͤh⸗ 
ze des Unterbeins der Fuͤchſe) am drafien : denn wenn 


man fie aus der Wunde herauszieht, zerbrechen fie oft 


wis Glas. Der Theil, der im Leib ficken bleibt , erree 


‚get nun eine Geſchwulſt und ein aͤußerſt fehmersbaftes Ge⸗ 


ſchwuͤr, welches den Bermundeten feinen Augenblick ru⸗ 
ben laͤßt. Alles Holz hat von Natur etwas Siſtartiges 
iu ſich, und verurſacht auch mehr Geſchwulſt und Schmer⸗ 
son als Das Eiſen. Ich fehreibe dieß ans eigener Erfah⸗ 
sung. Ein folcher hoͤlzerner Bieil, den mir ein Wilder 
von dem Boifsſiamm der Natakebit durch den Arm ger 
fhoffen Hatte, trieb der nermundeten Dand etliche Stunben 
lang häufigen Schweiß aus, das gewoͤhnliche Anzeichen des 


Berxrgiftung. Die Abiponer hingegen, welche meine Wunde _ 
ſo ſehr fehmerste, als wäre es ihre eigene, wuͤnſchten mir mit 


vielem Frohlocken Gluͤck, daß die Pfeilſpitze nur von Dok 
nicht von Bein war. Ich habe auch dieſen Unterſchied der 
Pfeilſpitzen durch die forgfältige Behandlung der damit Bew 
wundeten, deren Wunden ich fo vielmal mitangefeben Habt, 
Pennen gelernet. Die eifernen. hält man für die mindere 
oefäprlihen und unſchaͤdlichſten. Die Abiponer vergiften 
ihre Pfeile niemals, wie Doch viele amerilanifihen Böller ım 
thun pflegen. Ich Babe fchon einmal gefagt , daß die Chi⸗ 
quiten, eine krirgeriſche Nation in Paraquap , von allen 
benachbarten Wilden blos Darum gefärchtet werben , weil, 
wenn cin ihriger Pfeil auch nur das aͤußerſte Häuschen der⸗ 
U. Cheil. ] Inät 
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letzt und einen einzigen Tropfen Blut herauslockt, die 
ſchwulſt fi fogleich in dem ganzen Körper ausbren 
und der Verwundete ohne Rettung nach wenigen Cw 
den ſterben muß. Das fo fürdterliche Gift, nen 
die Ehiquiten ihre Pfeilfpigen zu beftreichen pflegen, = 
fen fie allein aus der Rinde eines uns unbefannten Cu 
mes herauszuziehen, und: befigen bis auf Diefen Tag 
ſchliebungsweiſe diefes graufame Geheimniß. Ich vers 
derte mid oft ‚,.daß ihnen noch feiner dasſelbe abgeſhe 
det oder abgefchmeichelt hat, Sogar: auf der Jap k 
dienen fie fih zur Erlegung des Gewildes ſolch er verzi 
ter Pfeile. Sie ſchneiden hernach den. verwundeten Ik! 
bavon weg und effen das übrige ohne Rachtheil; mr 
aud) die Duaranier von den Dchfen und Kaͤlbern, diedm 
- einen giftigen Schlangenbiß um ihr Leben gekommen it 
blos das von ber Schlange angefrefiene Stuͤck megnerk: 
und das Äbrige ohne Furcht und Schaden verzehren. d⸗ 
auch die wilden Einwohner an dein Fluß Hrinofo iſ 
Pfeile mit einem dußerfi toͤdtlichen Gift, das fie felhl ip 
bereiten, befprigen , erzählet der P. Joſeph Gumik i 
feiner. Geſchichte weitlaͤuftig. So weiß man ebenſch 
daß ih die Parther und Scythen vergifteter Pfeile W 
bienet haben. So ſagt Ovid (1. 3. Trift, el. 10.) 








. 


Pars cadıt hamatis mifere confıxa fagittis » 
Nam volucri ferro tin&le virus ineh. *) 


Und Horaz: Venenatis gravidam ſagittis pharetrat 
8) Woraus fie ihr Gift zuſammengeſetzt haben, ak 
Ä  EE \ ri 





*) (Eli Theil fäut, mit badichten Pfeiten jämmerid 
durchbohret; denn das fliegende. Eiſen ig mit Ei 
überfüngt.) on | 
u Den mit vergifteten Pfeilen befchwängerten 8” 
er 36.) W 
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et und Barigelli ans dem Lange., Plinius und Ariſtote⸗ 
es. Allein ich machte mir ein Gewiſſen daraus es wies 


er zu ſagen, weil vielleicht jemand Diefes Lenfliichen Kunſt⸗ 
tuͤckes mißbrauchen koͤhnte. 


Die Federn, durch welche der Flug des Pfeiles be⸗ 
oͤrdert wird, nehmen die Abiponer aus den Rabenfluͤ⸗ 
ein, Wenn alſo die Abiponer auf eine Rabenjagb aus⸗ 
jiengen , fo wußten wir, daß ein Krieg vor ber Thäre 
var. Deun gu diefem bereiten ſie ſich vor, wenn fie ſich 
inen Borrath von Pfeilen machen. Don den Federn 
yinden fie jede einzeln an das Ende des Rohres zu beiden 
Beiten mit einem überaus dünnen Faden an. Jedermann 
rkennet in Paraquay die Vilelas, oder wie fie von den Abis, 
yonern genennel werden,Rategranraikals trefflichePfeilfchde 
jen. Diefe binden die Kedern nicht mit einen Kaden an den 
pfeil fondern leipen felbe mit dem Leim, den fie fih aus 
ver Blaſe des Fiſches Vagre zubereiten, ſehr kuͤnſtlich 
yaran ; die Spitze aber ſtecken fie nur leicht an das Rohr. 
Aus diefer Urfache find ihre Pfeilſchuͤße aͤußerſt gefährlich; 
yena wenn man das Rohr aus dem Fleiſch des Verwun⸗ 
yeten herauszieht, fo bleibt hernach die Spige allein in 
yernfelben fleden. . Die Quaranier geben bierinfalls weni⸗ 
jer gewiffenhaft zu Werfe , und nehmen zu ihren Pfei⸗ 
en bald Federn von Papagayen, und bald auch von ans’ 
yern Vögeln. Wenn oft mehr als vierhundert ihre Pfeile 
n dem nämlichen Augeublick nach einem und ebendemſel⸗ 
ven Ziele abdruͤcken, und gleich darauf die auf die Erde 
jefallenen oder in dem Brette ſteckenden ſammeln, fo kennt 
eder an der Sarbe der Federn die ſeinigen. Endlih Hat 
eve Ration in der Verfertigung ihrer Bogen und Pfeile, 
ine eigene Methode, Die kürzeren Pfeile find gefährlis 
her als die langen; denn da man ſie im Treffen ſchwe⸗ 
‘er ausnimmt, fo vermeidet man fie auch jchwerer. Die - 
aͤngeren haben den Vorzug, daß fie mit mehr Nachdruck 
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durch die Luft fahren, und ein weiteres Ziel erreichen 
Daß die Abiponer im Pfeilſchießen menige ihres gleiche 
: Haben, ift eben’ fo gemiß. als leicht begreiflich. Sie ühı 
fich darian ſchon von Jugend auf/ und noch als Kuda 
erſchießen fie Die Voͤgel im Flug. Bei einem Wettſchie⸗ 
fen, da man für die beßten Schaͤtzen einige Preiſe ausge 
feet hatte, war eine Eitrone in einer aͤußerſt weiten Ex 
fernung das Ziel. Auf eine fo groffe Anahl Sqhita 
verfehlten dasfelbe nur fehr wenige, Alle Spanier, dk 
Dabei zuſahen, erflaunten Äber ihre Geſchicklichkeit. Ru 
‚Andet auch Quaranier, die in diefer Kunft keinem eine 
nachgeben. Bari Morphy, aus Irrland, koͤniglicht 
Statthalter von Paraguay (er hatte feine. Studien ı 
Paris mit vielem Ruhme geendet, fich bei den Spaniet 
durch fein militärifches Talent Längft berühmt gemacht, ua 
an allen Siegen. des Peter Zevallos Aber die PRtugieſe 
Theil, und war Überhaupt ein Mann vor einer unbefich 
lichen Redlichkeit und vieler Gefelligkeit) beſuchte mic im 
Jahr 1767 in S. Joachim und blieb vier Tage in me 
nem Haufe. Um meinem militariſchen Saſt nachmitten 
die Zeit zuvertreiben , ordnete ih auf dem Platz ein glei 
fans militärifches Schaufpiel an. Uiber neunhanden 
Pfeilſchuͤtzen mußten ihre Pfeile auf einen von Hol; ge 
ſchnitzten Wilden zu Pferde abdruͤcken. Es iſt unglandlid, 
mit was für einer Schußrichtigfeit "die meiften den Kerl 
und die Bruft ihres Zieles trafen , wiewohl fle ungemeis 
weit von demſelben abfianden. ine Menge Reiter brade 
ten ebendaffelbe in vollem Galopp mit ihren Ranzen un 
Hfeiten zu Stande. Der Statthalter rühmte und be 
tounderte die Geſchicklichkeit meiner Indiauer fo fehr, dab 
ich diefe ihm fo willkommene Waffenuͤbung Nachmittast 
einigemale wiederholen Iaffen mußte. Denen , die Kö 
am meiften dabei hervorgethan hatten, gab er mit eigk 
‚ ner Hand Fleine Geſchenke, die ih ihm ans dem Haut 

wörrarh des Fleckens gebracht hatte, ale Meſſer, Shen 
j | den / 
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en , Glaskugelſchnoͤre, vergoldete Kreute, allerlei Zeug, 
nd d. g. Ich wenigſtens bin fell der Meinung, dab d 
ıdianifchen Pfeilſchuͤtzen weit beffer als unjere Scharffchäe 
em zielen. Auf der Jagd üben fie fich täglich im Bogen» 
hießen, als meldhes ihnen, da fie noch in Wäldern here 
‚mirrten , ihren Unterbalt gab, Auch mußte ein unge 
hickter Pfeilfchäg oft uud lange fallen, während die uͤbri⸗ 
en ſchmauſeten. Der Hunger ifi die beſte Würze, aber 
uch der befte Lehrmeiſter verfchiedener Kuͤnſte. So mie 
lſo die Indianer außerordentlich gefräßig find, fo find 
ie auch vortreflihe Schuͤten. Affen ‚\die zu oberfi am 
em Gipfel eines Baumes miteinander fpielten, Papas 
ſeyen und was fie fonfl noch von Vögeln oder vom Ges 
vilde fahen, ſchoſſen fie oft in meinem Beiſepn auf einen 
Schuß beradb. Das Naͤmliche wiederfuhr auch den Fi⸗ 
He ‚ wenn fie welche in einem durchſichtigen Waſſer er⸗ 
lichten, 


Man hat daſelbſt Pfeile von verſchiedener Art, Ei⸗ 
nige find länger und dicker, die naͤmlich, welche zur Er⸗ 
legung des groͤſſeren Gewildes beſtimmet find. Auch die 
Pfeilſpitzen Haben nicht einerlei Form. Einige find flach 
und gerade: andere haben auf einer Seite einen Wider⸗ 
baden , andere auf beiden Seiten, Endlich find auch 
einige mie einer vierfahen Reihe Widerhacken befckt. 
Daß die Amerikaner dieſe Pfeilgattungen keineswegs er, 
funden , fondern daß fich ſchon die Beten und andere Voͤl⸗ 
Eer des Alterthums derielben bedienet haben, erbellet aus 
dem kurz vorher angeführten Verſe des Dvib: Pars ca- 
dit hamatis mifere confixa ſagittis. Einen Pfeil mit 
was immer für Widerhaden Fann Fein Meufh aus dem 
Fleiſch herausbringen, wenn es Ihn nicht mit beiden Haͤn⸗ 
den herumtreibt, ſo wie man in der Chokolade mit ei⸗ 
nem Sprouͤheholze Schaum zu erregen pflegt. Durch dies 
ſes Hiu⸗ und Hertreiben nr Pfeiles macht man wohl eis 

'3 ” 











e Deffnung ‚ durch welche die Widerhacken aus dem 


Fleiſch heraus gezogen werden Finnen: allein wie wird wicht 


der Verwundete dabei gemartert! Ich zittere noch, wens 
Ih daran denke: denn der Pfeil, von dem. ich getroffen 
worden war , hatte drey Widerhacken. Zerbricht die 


Spitze, und bleibt nur ein Pleiner Theil davon iu dem 


Fleiſch ſiecken, fo koͤmmt es mit dem Verwundeten in Ers 
manglung chirurgifcher Inſtrumente wirklich quf das Aeuſ⸗ 


ſerſte. Sehen die Abiponer, daß die Splitter des Pfei⸗ 


les in einem fleiſchichten Theil, z. B. in dem Schenkel 
oder in dem Arm zuruͤckgeblieben ſind, fo ſchneiden fie 
Äh mit einem gemeinen: Meffer das Stuͤck Fleiſch, won 
tan das Bruchſtuͤck der Pfeilfpige ſtecket, ſelbſt heraus, 


. Sie tößten wider ihren eigenen Körper, um ibn wieder 


herzuſtellen, heilen eine Wunde mit der andern, und ber 


dienen fich eines Arzneymittels, welches drger iſt als 
die Krankheit felbft. Der berühmte Eacique Ychoalay, 
von dem wir noch oft fprechen werben , lich ſich einß 
mit feinem alten Rivalen,dem Oaherkaikin in ein überaus 
hitziges Gefecht ein, in welchen er mit einem beinernen Pfeil, 
der ihn an dem Minterhanptsbein nahe beym Geuicke ges 


troffen hatte, gefährfih verwundet wurde. Da man 


ſelben herausiehen wollte, brach er , und ein ‚groffer 


Theil davon blieb in dem Hinterhaupt wie ein Nagel tief ſte⸗ 
den. Weil der Schmerz immer heftiger ward, fo ritt 
der Caeique auf unferen Rath von S. Hieronymus nad 
Sauta Fe, einer Stadt, welche von dem erfleren Ort ſech⸗ 
zig Meilen weit wegliegt, um fich von einen Frauciska⸗ 
nerbruder, der cin Portugiefe und Wundarzt war, kuri⸗ 
ren zu laſſen. Dor allem mußte eine Inciſion gemacht 
werden , damit dieſer die beinerne Pfeilſpihe, die im dem 


-Hinterhauptbein ſteckte, mit feiner chirurgiſchen Zange ans 


- 


faffen und Herausziehen Fonnte. Die ganze Operation ge, 

lang nah Wunſche, wiewohl der arıne Eacique dabei un 

fägliche Schmersen auszuſſehen hatte, Allein diefer en 
Su — aid 
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nicht nur das blutige Heruuſſchneiden auf feinem Kopf 
ftandhaft ohne einen Klagelaut vou fich hoͤren, und 
ohne: fih von feinen Schmerzen etwas anmerken zu Taf 
fen, fondern fprah auch dem Wundarjt, der aus Furcht, 
ihn zu fehr zu martern , gauderte und unentfchluffen zu 
Werke gieng, einigemale Muth zu, + Mir ſcheint, ſagte 
ex, du fuͤrchteſt dich d Fuͤrchte Dich nicht, fchneide, bohre, 


thue, mas du willſt, frey ohne allen Anſtand. Ih, _ - | 


der ich fo vielmal mit Langen, Pfeilen und, Flinien vers 
wundet worden bin, babe mich laͤngſt au den Schmeri 
gewoͤhnet. Wie endlich der Wundarjt die beinerne Spi⸗ 
Be aus der Wunde bob‘, firdmmte das Blut häufig 
heraus, wie ans einem Faß, in dem der Zupfe losge⸗ 
sangen iſt. Diefem Schaufpiel fah der Indianer hei⸗ 
ter gu undedanfte feinem Erretter von ganzem Herzen. 
Dies alles gieng in dem Haufe, und unter den Augen - 
eines vornehmen Spaniers vor, welcher uͤber die Stands 
baftigfeit, womit fein alter Freund Ychoalay feine Mars 
ter ertrug, erſtaunte, und über feine Bicderherfels | 
hung eine innige Herzensfreude empfand, | 


Wenn die Abiponer auf den Rampfplas tretten und 
den Feind angreifen wollen , legen fie einige ausgefuchte 
Pfeile auf die Seite um fie gu einem. entfcheidenden 
Auftritt aufzubehalten. Das war auch fo bei den Als 
ten gebräuhlih. Hierauf ſpielt Jeſaias an , da 
er fagte Er bar mich hingelegt wie einen ausges . 
wählten Pfeil; in feinem Bäder verbarg er 

mich * (49. 8. 2. V.) Wie nämlich vorfichtige See⸗ 

ſahrer von ihrem fefteften Anker, den fie den Nothanker 

nennen, blos in der Außerfien Gefahr Gebrauch mas 

Gen, fo pflegen auch die amerikaniſchen Streiter immer 
4 | einen _ 


* poſuit me ſicut clectam; in Pharctra 
fua ablcondit me. | 


„ aber nicht getoͤdtet. Können fie zumeilca ihren Bfeilen 


‚ Ienteren bedÄrfen die Abiponer zur Einaͤſcheung der 


* 


entzuͤndbar gu machen uud vor den Geuerpfeilen der Wil⸗ 


eiuen Pfeil von vorsägliher Güte Hereit zu Halten, un 


als anch denjenigen, dem ſie am liebſten vom Lebe 


theil ein Raub der Flammen geworden. Yu dem Fle⸗ 
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ſich desſelben ſowohl zu ihrer Vertheidigung zu bediene 


helfen möchten, damit zur Erde gu ſtrecken. 


Wollen fie geriffe Vögel ober andere Fleinere Thiw 
re nicht umbringen fondern lebendig fangen, fo nehme 
fie Hierzu Pfeile, an deren Ende flatt der Spitze cin 
hoͤlzerne oder waͤchſerne Kugel fefigemacht if. Durch die 
fe werden die Thiere wohl. betäubet und niedergeiworfen, 


eines zwilden dieſem und dem Ziele liegenden" Hinder 
niſſes wegen die. gerade Richtung nicht geben , fo ma 
ben fie einen Bogenſchuß, ſowie die Bombardiere im 
Belägerungen ihre Bomben zu werfen pflegep. . Dieſer 


Haͤuſer nicht; denn fie druͤcken Pſeile, an deren Spikt 
brennende Baumwolle aber ein anderer Brandfof 
angeklebet iſt, auf die hoͤlzernen oder firokernen Dächer 
ab, und fegen damit auf der Stelle ales in Brand, 
wenn ed auch noch fu weit weg laͤge. Verſchiedene fpar 
ni ſche Ortſchaſten ind durch dieſen beträßten Ruufivon 


den zum h. Roſenkranz, ben ich für die Abiponer er 
bauet hatte, lieh ich dag Stroß, womit mein aus ge 
beit wurde, mit Reimen wohl Äberfnetten, um es un 


ben iu fihen. Eine hoͤlzerne Warte, moraus man 
die Bewegungen der berumfchwärmenden Feinde ven 
Weitem entdecken Fonnte, äberHeidete ich in gleicher Ab⸗ 
Acht mit Ochfenhäuten. Much habe ich meines Zweckes 
bei dieſen meinen Vorfihtsanfalten nicht verſehlet. 


Die Lanze und ber Bogen find, wie ich (hen ge 
ſagt babe, die vorzuͤglichſten Waffen der Nbiponer, aber 
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che Die einzigen; denn fie pflegen auch auferden drey 
nit Leder a ecene und an dreyen Riemen, die ſich 


‚ber in einen endigen, haͤngende Steinkugeln mit der Hand 
n einem Kreiſe berumzudrähen und gleich darauf mit 


ver aͤußerſten Wurfrichtigfeit auf Meuſchen oder Vieh 


u ſchlendern, um ihnen die Knochen zu zerſchmettern 
der fie doch fo zu verſtricken, daß diefe fih nicht” mehr 
von der Stelle bewegen und alfo ohne Weiters mit Lan» 


en oder Meffern nicbergeflochen ‚werben koͤnnen. Dies 


er fürchterlichen Waffe (die Spanier nennen felbe Las 
3olas, die Abiponer hingegen Noaharharancate ) bes 
enen ſich vorzüglich die fAdländifchen Wilden in dem 
nagallaniſchen Lande, wie ih ſchon im vorläufigen Bu⸗ 
be mit mebrerem gefagt babe. Die gemeinen Spanier, 
md ale Indianer und Schwarzen ſieht man nie anf 
98 Feld hinausreiten, obne daß fie von ihrem @attel 
der Gürtel ſolche ſteinerne Kugeln berabbängen hätten, 
Ind in der That machen auch alle vielfältig daton Ge⸗ 
ran. Bon dem hoͤliernen Kolben, welchen die Spas 


iier Macana und bie Abiponer Yilele oder Hepigins 


'ankate nennen, und womit fie su Haufe fpielen, aus⸗ 
vaͤrts aber im Kries ober auf der Jagd Zeinde und 
Sewild erlegen, habe ich in dem fiebenden Hauptſtuck, 
son der langen Lebensdauer der Abiponer weit⸗ 
äuftigeg gehandelt. Auf die Schleuder, womit die 
2uaranier fo trefflich umzgeben miffen, halten bie Abis 
oner nichtt. Blos die Knaben brauden fie zumeilen 
ie Voͤgel gu ſchrecken und gu ſtillen. Diefe haben auch 
inen Bogen , an welchem flatt der Schnur ein brey 
Singer breites „ aus einer dem Hanf ähnlichen Materie 
ſewebtes Band feſtgemacht iſt. Dieles ſpannen fie num 


— 


m, und ſchnellen damit. ſtatt der Pfeile Thonkugeln 


uf die Voͤgel und anderes kleines Gewild, um es zu 
oͤdten. Das Blasrohr, woraus man Küacihen oder 
Pole blaͤſt, kennen bie Abiponer auch dem Ramen © nach 

bs nicht: 
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nicht: doch follen einige Indianer in Peru bei dem 
Moxos md Baures, wie ich here, davon Gebrauch 
machen. Da diefe Beine eiferne Stiften haben, fo ſte⸗ 
en fie groffe, im einen aiftigen Saft eingetauchte Dor⸗ 
ne in das hoͤlzerne Rohr und blafen ſelve mit aller Mache 
auf das. Gewild ober ihre Feinde dergefialt, daß dieſe 
“eine Zeitlang finalog daliesen und von jenen ohne alle 
Geſahr alfogleich umgebradt werden. Freylich muß 
man diefes wicht dem ſchwachen Dora , fondern der 
Stärke des Siftes zufhreiben. 


Bon den Schilden, ale einer Schutzwehre, willen 
die Abiponer nichts; doch bewahren fie den größten 
Theil ihres Körpers mit einem Panzer, welcher aus ei⸗ 
ner. ungegärbren Elendthierhaut geinaht und aus= ober 
iumwendig mit einer Tiegerhaut befeget wird. Er fieht 
ganz einem Leviteukleid aͤhnlich. In der Mitte hat er 
eine Diffnung, damit ınan ben Kopf dadurch ſiecken 
kann, und langet. beiderfeits big auf den Ellenbogen und 
des Leibesmitte, : Gemeine Pfeile dringen durch felben 
nicht, wohl’ aber Ranzen und Musketenkugeln, wiewohl er 
auch zumeilen dieſen wiederſteht und ihrer Gemalt Eins 
dhalt thut. Zu dem Panzer ıhaten fie auch noch eine 
bandbreite Gurte aus dem nämlichen Leder des Elend» 
thieres, welches die Spanier la gran beſtia, bie Abipo⸗ 
ner Alalck, die Quaranier Mborebi „ und bie ge» 
meinen Paraquayer Anta nennen ; feitdem ihr vor⸗ 
. nebmfler Anführer Debayakaykin am Unterleib mit 
einer Lanze verivundet worden war. Dieſer RE 
fung bedienen fie fih,, wenn fie fi) mit aadern Yadiar 
‚nern in ein Gefecht einlaffen, wiewohl viele auch ganz 
nackt auf den Kampfplak tretten, und bie Gefahr für 

deſto geringer anfeben, je mebr fie durch ihre Leichtig⸗ 
Seit in den Stand gefegt werden ben toͤdlichen Strei⸗ 

Gen ansiumeichens denn fo wie der Panjer u. | Fin 
‚ " x , \ i . 
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Die den Körper verwahrt, fo verlieret diefer we⸗ 
gen jenes ſeiner Schwere und Ungefchmeidigkeit an 
Behendigkeit, worauf doch bei der Vertheivigung , nach 
ihrer Urt zu fechten, Äberaus viel ankoͤmmt. Haben 
fie mit des Spaniern zu thun, fo laſſen fie Wogen und 
Panzer zu Daufe, weil biefer ihnen wider Pulver - und 
Bley fehnerlih etwas helfen wuͤrde. Ihr ganzes Bers 
trauen fegen fie auf ſeſte Lanzen, ſchnelle Pferde und 
ihre Hinterlifl, Zu Fuß binden fie felten mit ihnen an, 
es fey denn, daß fie die Noth dazu treibt. Sie fechten 
fieber von der Ferne als. in der Mähe , weil fie ſtets 
für ihr Leben beſorgt find, und es _fiher ſtellen wollen. 
Sie gebeti ihren Keinden mehr Stiche als Diebe. Ob⸗ 
gleich die meiften mit Säbeln, die fie entweders den 
Spaniern abgefauft oder im Kriege abgenommen bar . 
ben, umgärtet find , fo bedienen fi dennoch wur Die 
wenigfien derfelben, Nachdem wir nun die Waffen der 
Abiponer kennen, wird es meines Erachtens auch der 
Mühe werth feun die Gelehrten mit den. Benennungen 
derfelben und: ihres Übrigen Kriegsgerätht befannt zu 
machen. | . 


Der Bogen. Netelranre, Eben bieſen Namen 
oben fie auch der Flinte. Das Wort ſcheinet von 
Nete abiuflammen , weldhes ein Ungewitter bedeutet, - 

Die Bogenfehne, Netelianre Lkaerhe. Ä 

Der Pfeil. Lanatha. Eben fo nennen fie au 
die Muffetenfügek, ‚ bie ſonſt auch in ihrer Sprache 
‚ Lpetà (ein Korn) heißt, 

Das Schießpulver. Neteltanfe Leenfa ( das 
Flintenmehl.) 

Ein hoölzerner Lanzenſtock ohne Sticheiſen, 
welcher auf ſpaniſch Dardo heißt, Neterge welches 
aber eigentlich der Name des Baumes ifl, er dem 

et 
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ſelber geſchnitzet wird. Ebendenſelben bezeichnen fe 
auch mit dem Wort Lohelete. 

Eine Kanze mit dem Sticheifen. "CatJaan, 
welches Wort auch das Sticheifen allein ven. 

Lin Meſſer. Latafan. Deffen Opitze. La- 
pachik. Deſſen Schneide Yleia. Das Häft Lay. 
Ein Säbel.  Kategiaik. 

.. Las Bolas oder die drey Steindugeln. Noa 
hachafankatt, _ 
| Eine Scleuder. Kepakinianrat. 

Fine Macına oder ein bölgerner Bolbe. 
Yüele oder Hepiginrankate, 

" ı$in Panzer, Loachima. 

Kine Gurte. Nalege uder Naataikie. 

Kine Art von Bedelhaube , die fie mit Glat 
- Tugeln und Federn zieren, und auf den Kopf fehen- 
Letapehe oder Ratahe. 

— ſchoͤnen Vogelfedern der Beckelhauben. 


Schwarzer, rother, oder weißer Anſtrich, 
womit fie ſich vor dem Treffen das Seſicht bemahlen. 
Namenkà. 

Schallmeyen, Hoͤrner, und verfiedene 
Kriegopfeiffen. Lahaure. 

Der Bricg. Anegla oder Nahamatick oder 
Noelakierek. Nuichiriera. 

Ein Brieger, Sankfücheiger. Oelakiraik. . 

Ein Herzhafter. Yapöt oder Ehooratk. 

n Sieger. Oagenraik, 

in Bundfcafter , Auefpäber » Freie , 
Vorläufer. Namalaten’anfaik oder Eal 

Lin ſpaniſcher Soldat. Nauschck 

Lin Pfeilſchütz. Nainfanak, Kin geſchick⸗ 
| ver er Dfeilfpän. Uiychak, in ungeäbter, Pr 
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Der Wadhlplatz. Nahamatralate oder Nalom- 
tala® oder Kimitfalatt. 
Ein Bogengefecht. Noätaick, . 
in Kanzıngefeche. Nahamatrek oder Nosar | 


Ein n Saufigefege zwiſchen Betrunkenen. Nee 


anr 


Pie Briegsgefangener, Losk. 

Ein Setgberziger, Fluͤchtling. Netucilal. 
Natergek. Vakalo. Nematantaik. 

Ein Anführer im Kriege. Nelareyrät. 

‚ Kine Niedermetzelung, ein Blutbad. La 

namichiriät yoalirip. | 

Die Beute. Retapfankate oder Auarafarikate, 

Kine Selöırommel, Lamelgs. 
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E— Eichen und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Von den Auskundfchaftern und den 


Kriegsratheverſammlungen der Abiponer, 





I Kar Art Krieg zu führen if nad der Verſchiebenheit 


ihrer Feinde, mit denen fie felben führen , verſchieden. 
Anders gehen fie zu Werke ; wenn fie mit den” Spa⸗ 
niern und anders, wenn fie mit Wilden, bie ihnen 


gleichen, zu thun haben Dennoch kann man ihnen 


Überhaupt nachfagen, daß fir fih in Befriegung mas immer 
für Bölferfchaften keineswege Übereilen. Wenn fie den 
Sieg nicht , fo zu fagen, in den Mänden baten, fo 
ergreifen fie bie Waffen niemals, wiewohl fie fich auch 
oft in ihrer Rechnung betriegen, mie die enropäifden 
Generale, Dft wurden ihnen Enpreffen zu Theil, wo 


. fe Lorber einzuerndten gehoffet hatten. : Sie piengen 


aus (wie das fpanifhe Sprichwort. fast.) Wole zu fur 
Gen und Tamen gefchoren zuräd. _ Das Kriegsgluͤck ig 
immer veraͤnderlich. F 


Ehe fie ſich zu einer feindlichen Unternehmung wi⸗ 
der andere entfchlieffen, pflegen fie allemal Kundſchaf⸗ 
ter auszuſchicken, melde die Gegend, die Aberfallen 
werben fol und die Wege, die dahin führen, genau uns 
terſuchen, die Menge der Cinmohner und ihrer Nach⸗ 
barn, die ihnen zu Hilſe kommen koͤnnen, bie Sugänge 

j a zu 
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zu ihren Häufern puͤnktlich ausforfhen, ſich um die zu 
einem Hinterhalt dienlichſten Poſten, und verdeckten Wege, 
durch welche fie fih heimlich in bie Flecken ſchleichen, 
und durch welche fie ſich im Falle der Noth wieder ſie 
eher zuruͤckziehen koͤnnten, ſorgfaͤltig umſehen, und Die 
Viehweiden die Anzahl ihrer Waͤrter und andere dergleichen . 
Umftände haarklein in Erfahrung bringen mußten. Dies 
fe Emiſſaͤre fegen auch“ ihren Auftrag mit fo vieler 
Verfihmigtheit in das Werf, daß fie, ‚während daß ſie alles 
fehen, von niemanden gefehen werden. 5 


Die Pferde Iaffen ſie entweder an dem ungangbas 
ren Ufer eines Fluſſes oder.in einem Walde unehd; 
und friechen bald ‘wie die wilden Thiere auf allen Vie⸗ 
ven; bald aber verſtecken fie fih hinter ein Gchäfch oder 
unter die Baumäfe und beobachten alles, was um fit 
herum. ſowohl in der Ferne als auch in der Naͤhe vor⸗ 
geht. Ja fie machen ſich fogar, von dem nächtlichen 
Dunkel begünfligt , sumeilen zu den Käufern der Spa⸗ 
nier und horchen ihnen bei ihren Unterrebungen dm 
Ob fie nun gleich die Sprache nicht verfichen, fü bes 
merken fie dennoch ans der Ausſprache, ob mehr Mäns 
ner oder Weiber darin find. Um ſich nicht durch ihe 
re Sußtapfen ju verrathen, und feinen Verdacht von eis 
nem feindlichen Uederſall zu erregen , binden fie ſich an 
die Füße ein Stuͤck von einer Haut; denn durch diefe 
Vorſicht machen fle ihre Fußtritte unfenutlih , oder 
vertreten ſelbe gaͤnzlich. Sind die Gegenflände ihres 
Korfchens eimas entferne, fo Hettern fie auf einen Baum 
oder fleigen auf des Pferdes Ruͤcken hinauf mie auf eie 
nen Schämmel. Sie ſchicken felten einen Kundſchafter 
nliein "aus, meiflens ihrer zween oder dren. Diele 
theilen ſich des Nachts auf verfchiedene Wege aus; der 
eine. nimmt dieſen, der andere jenen. Vorher aber ha⸗ 
ben fie fi ſchon uͤber den Ort und die Zeit werabren 

det, 


4 


v 


Pe 


. | det ,. wo und wang Ale wleder zuſammentreffen ieh 


ven. Um ihe Wort deſts pänftlicher halten zu Ein 
nen , abmen fie gleichfalls abgeredter maſſen bald Dit 
Stuwme eines Bogeld und bald Die eines Gewildel 
nad. Dieß ifl Die Looſung, an der fle ſich wechſelwei⸗ 
4 erkennen und wodurch fie einander, wieder finden 





Allein auch dieſe Liſt lege viele Behurfamkeit voraus: 


: denn wenn fie bei der Nacht das Zwitichern eines Bogel 
nachmachen wollten, der ſich nur bei Tag hoͤren laͤtt, 
ſo wuͤßten bie Spanier. ſogleich aus Erfahrung , daß cd 


von den Runbfchaftern der Wilden bersährtes fo wäre 


fie daher and) zeitlich die noͤthigen Anftalten zu ihrer Bau 
theidigung treffen , die Anfchläge der Feinde vereitele, 
und fogar, wenn fie Muth, genng und ein Pferd bei de 


- Hand haben , die Kundfchafter ſelbſt, weil fie iu Kuh 


Wandern, ohne Mühe einholen. Ich erinnere mid 


noch wohl, daß fich dieſer Bau, wiewohl fer felten, u 


eignet bat. Dft giebt ein Ausfpäher dem andern durch 
abgebrochene Baumäfte oder allerlei Brasgebünde u 


erfennen , daß er fchon vorausgegangen if. Diiemasd 


aber taugt zu. einem Kuadſchafter beſſer als biefenign 


Abiponer, welche einft in der Jugend von den Gpw 
niern im Kriege gefangen, und erjogen worden, machhe 
aber mit oder ohne Erlaubniß ihrer Hexren wieder in 
ihren Landesleuten zuruͤck gefehret find. Denn außer 
dem daß fie flets auf die Spanier erbittert und rade 
hͤchtig find, haben fie auch von ihrer Sprache und ganın 
Gegend fo genaue Kenntniſſe, daß fie frey ſelbſt in ih 
sen Flecken berumgehen, ſich fr ihre Freunde ausge⸗ 
ben, und, da fie ſpaniſch reden, und ſpaniſch gekleidet 
find, durchgaͤugig für Gipanier gehalten werden. ib 
sein diefee Maske nehmen fie alles auf dem aͤffentlichen 
Platz und am heilen Mittag in Wugenfchein , forſchen 


ma allem, was mit ihrem Vorhaben in Betiehung u 


ſtehen fiheins , feben, melde von der Dilig Geſchaͤſte 
| halber 
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balber abmeſend aber reifefertig , und ie. viele Wägen 
wit Waaren befrachtet find, und hoͤren, wahin der 





. Bug.seht. Auf Biefe Fuhrwaͤgen fprengen nun die Wil - 


Den iu Den ungcheueren Wöfleneyen zu, und pländern - 
ſelbe ahne Widerſtand, nachdem fie Fahrleute und Be⸗ 
:Dedung niedergemacht haben. Meiſtens gebrichts odieſen 
an MWaffen, noch ehr aber an Muth. Wie vie] Um 
heil die Abiponer, welde ans der Kriegsgefaugenſchaft 
:der Spanier entlaufen, ober bie Spanier , welche ‚nen 
‚Den Abiperern gefangen worden, argerrhtet hahen, mel 
leider! ganz Paraquap. 


"Schal die Sundfgafter von ihrer Reife zu Haus 
‚anselauget find, und den Yhrigen von allem, was fie 
faben » aber hörten, einer umfändlihen Bericht abge 


 flattet Haben, werben alle zur. Kriegöratbsverfammlung, ued 


sugleih auch zu einem Öffentlichen Triakgelage . eingela» 
Den; denn mit trodener Kehle trauet fih Kein Abipo⸗ 
ner Scharfinn genug zu, etwas gehoͤrig zu „Äberles 
gen. Beim Weine berashfiblagen fie ſich, wie 
Strabo von den Perfrn ſagt, über die wichtigſten 
Dinge, und glanben, daß Diefe ihre Rathſchluͤße 
mehr 4 als die, welche fie nüchtern gefaßt 
haben.“ ‚dergleihen Triakgelagen bei den Eretens. 
fern und allen rischen, wenn fie ſich Über Kriegs oder 
»Briebensangelegenheiten berashfhlasten, Üblih geweſen 
‘find, beazenget Juſtes Einins. Mitten alſo unter den 
Bechern rägt der Easique, ber die Unternehmung in 
Borſchlag gobracht Hat, feine Meinung vor, und fräst 
Die andern um die ihrige. Wisdenn ſtelt er ihnen DaB 
Beiſpiel ihrer Biter, bie Beweggruͤnde des Ruhmes, 
ber dabei einzueradten, und der Beute, die dabei zu 
erbaſchen iſt, vor, und: ermahnet fie bei der Ausfuͤh⸗ 
zung ıbred Borhabens heuhaft vu Werte uw. gehen. - 
7 das hüufge Butriafen erhiet es nicht nur ihr 
U. Tpel. gi 
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Trunkenheit, ihrer felbft nicht maͤchtig, 






Blut fondern auch Ihres Muth; denn ber Milh, den fe 
aus Honig oder Johannsbred. und MBafler bereita 
feigt, kaum daß man davon auf die Zunge geno 
hat, wie der feurighe Wein in’ den Kopf, welcher 
das Geſchrey und den-Gefang ber Betrunfenen, und 
gar! der Trommeln und Kärbiffe unglaublich erh: 
wird, fo daß alle darüber gleichſam. in Wuth geratha 
Die Deldentbaten ibrer Ahnen nad die ein erfodktem 
Siege And der Gegenfiand Ihrer Lieber. Wenn je a 
Schauſpiel des Belachens werth mar, fo iſt es Dirk. 
GSo viele Abiponer, fo viele Eiſenfreſſer. Jeber if ce 
feinen eigenen Augen ein Hektor, Epaminandas , ee 
Kern Man moͤchte fie auch für ſolche halten, wen 

man blos anf ihr mit Blutſtriemen ſchrecklich Gemahlı 

efiht, auf ihre mit Narben befegte Bruſt und Are 





uud anf ihre funfeloden Augen Ruͤckſeht nimmt, und ihn 


gefechts und mordfähhtige Heldenſprache hoͤrt. Rs 
man ihnen aber in ihr Juneres biuieiufehen, ſo wärde ma 
bald gewahr werden, daß fie von Außen gang ande 
fheinen, als fie von Innen find. Man wärbe cu 


Schaale ohne Kern, unter ber koͤwenhaut den Saas 


und Binter ihrem donnernden Geſchrey eitel Irrlich 
kurz leere Prahlerey entbeden. Ob fie Mich im ihre 
der Eık 
herumkriechen, fo glauben fie doch noch immer Die Wer 
aus ihren Angeln heben zu koͤnnen. Sie wärben nr 





- Ealigula dem ganzen Meunſchengeſchlecht, wenn es um 
einen Hals hätte, auf einen Gtreih das Haupt ım 


Rumpfe ablöfen. Haͤtten fie iur Gefechte fo viel Mut. 
als fie beim Zuſammentrinken Drbhuugen ansfioften , 


"würden fie in Amerika längfi ale Spanier auf die Ha: 


gelegt Haben. : WHein dieſe Trunkenbolde poſaunen beſſer 


"als fie fechten, wie ein gewiſſer EC chriftficher fast, Se 


find anr mis ihres Zunge Helden. Beim Zanı um 
.. Weine 
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Seine ſind fie fo unerfhroden wie Yöwen, im Treffen 
aber wie Haaſen zaghaſt. Ä 


BAU ein Abiponer dur Die Hand eines Fein⸗ 
Des, fo pflege der naͤchſte Verwandte des Seioͤdteten 

wie denn die Amerikaner Äberaus rachgierig, und 
bieß gleichfam vermoͤg eines bei ihnen allgemein einge 
führten Geſetzes find) feinen. Ton zu raͤchen. Die 
Pflicht dieſes Anverwandten iſt, feine kandesleute, oder 
Huͤtteugenoſſen, vder auch Huswärtige ‚einzuladen, mit 
ihm gemein ſchaͤftliche Sache zu muchen , fie wider deu 
Beind anzufäpeen, und den Angrif zuerſt zu (hun. 
So fahen wir Soͤhne den Tod ihrer Eltern, und Bir 
ger den ihrer Soͤhne und Enkel rächen Sy mie fie 
den Rationen ," mit denen fie in Freundſchaft ſtehen, 
suweilen Beifland leiſten, fo pflegen fie auch manchmal 
diefe| um den ihrigen anzugehn, wenn fie fih eutwe⸗ 
ders ſelbſt zum Kriege ruͤſten, oder Yon andern ange⸗ 
griffen zu werden befuͤrchten, mit denen ſie es allein 
aicht aufzunehmen wagen. Allein auf die Hilſevoͤlker 
iſt fh menig zu verlaſſen, wie Europa taͤglich erfährt, 
Nichts. ih fo unzunerläßig und ſchwankend als die Freunde 
[haft der Indianer; denn da fie die Berbindlichkeie 
ber Buͤudniſſe, dis fie mit ihren Nachbarn eingehen, 
blos nach den Mugen abmellen „ den felbe ihnen abs 


\ werfen , fo menden fie oft ihren beten Freunden den 


Mäden, wenn fie fih nur den geringen Vortheil da⸗ 
won verſprechen. | | 


sin. En | 
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Acht und dreyßigſtes Hauptſtuck. 


Von dem Anmarſche der Abiponer wider 
den Feind , ihrem Proviaunt und 
Lager ıc. Ä 





| M rwurdig iſt es, daß die Abiponer ihre Eutſchlüße = 
Anſehung der kriegeriſchen Unternehmungen, die fie im Raufche 
gefaßt haben, nÄchtern zur geſetzten Seit pünktlich volle 
führen, ohne daß fie ſich dabei fäumten ober Äbereilten, 


68 fep denn, daß ein unvermutheter Vorfall Auffchub ges 


Bietet, oder ein wichtiger Grund fie die Ausführung ih⸗ 
res Vothabens beſchleunigen heißt. So wie fie Feine Ka⸗ 
ſender haben, fo haben auch bei ihnen die Tage und Mo⸗ 
nate Beinen Namen, Indeſſen wiffen fie genau, au was 
für einem Tag der Mond anfgeht , zus uud abnimmt. 
Diefes Deonbesweihfels bedienen fie ſich Matt eines Zeit, 
mafles,, die Tage anzugeben und jur Kriſe su beſtimmen, 
alſo zwar, baß alle, welche bie Unternehmung mitma⸗ 
en , wenn fie auch viele Tapreifen weit Yon einander 
ehtferut wären , an dem gefegten Tag, und foger auch zur 
beflimmten Stunde an dem Drt ihrer Bereinigung rich- 
tig zuſammentreffen. Denn ungeachtet fie für die Stun» 
ben Feine Namen und auch Fein Inſtrument haben, wels 
ches ihnen dieſelben atzeigte, fo wefegen fie dennoch Die 
fen Mangel mit ihren Fingern, als womit fie auf jew 
Simmelsgegend weiſen, welche zu ber Zeit die Sonne 
oder ein anderes naͤchtlichet Seſtirn erreichen wird. Am 
liebſſen reifen fe, wenn son dem abuehmenden Monde 
nur 


| — zot 


kr noch wenig meh w ſehen iſt, weil fie dann fm 


;infteren weniger zu Befärchten haben , und auch ſchwerer | 


eobachtet werden Tonnen. . Sur Rädfehre wänfchen fie 
ch, im Ball fie ihr Heil in der Flucht fuchen muͤßten, 
ee Mächte des gunchmenden Mondes. Go vorfichtig 
enken fie auf ales, wovon ihre Gicherheit abhängt, 
nd fo wenig verabfäumen fie davon das Gerinafie. Die 
teife fel6 aber tretten fie gemeiniglih um Mittagszeit 
ı der ſtrenaſten Sonnenhike an, nicht in einem: Daufen, 
udern zerfireuet. Auf den Abend aber kommen fie als 
mal an dem adgeredten Orte zuſammen. 


t 
I} 


Wenn in Europa cin König ben andern mit Krieg 
berieben will, fo muß er nicht nur volle Zeughaͤuſer, 
adern auch ‚eine wolle Schatzkammer haben,, um dem 
ngeheuern Aufwand für Proviant und Magazine , und 
n Gold der Kriegsvoͤlker beftreiten zu Können. in 
elöberr der Abiponer darf fih um alles dieſes nicht bee 
Immern. Jeder von ihnen ifl gu allen Zeiten mit Pfer⸗ 
n, einer färchterlihen Lange, Köcher und Pfeilen bite 
nglich verfehen. Run find dieſes ihre einzigen Werkzeuge im 
tiege. Die Köpfe, die die Abiponer den Spanien abe 
hneiden, die vielen taufend Pferde und Manlthiere, 
e fie diefen aus ihren Meyereyen wegtreiben, die Kin⸗ 
r 5 bie fie den Müttern aus ihrem Schooße wegneh⸗ 
en , und der daraus für fie entfpringende Ruhm find 
men Gold und Siegeszeichen zugleich. Wenn gleich 
ie Kolonie, Aber welche fie ſich hermachen wollen, über 
vey hundert Meilen weit von ihrem Wohnplag entfers 
tif, fo nimmt dennoch Fein, Abiponer auf bie Reife 
chr als drey Pferde mit, deren eines er zum reiten 
aucht, Die andern zwey aber vor ſich ber treibt , um 
: tmechfelmeife ausruhen zu laſſen. Sie wuͤrden ſich 
haͤmen Lebensmittel auf die Reiſe mitzunehmen. Auch 
ihrt keiner etwas eß⸗ oder trinkbares mit fh. Einſt 

J13 ſollen 
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fotten fie ſih mit aebratenen Kaninchen sur MWeszebrumg 
verſehen haben, Vermuthlich muͤſſen ſie damals im Ir 
gen noch nicht fo geuͤbt, und an Pferden aͤrmer arms 
“fen ſeyn. Bu unfern Seiten flechen fie mit der San 
das naͤchſte beſte Gewild gleichſam im Vorbeigehen ni 
der , um es au verzehren. . Kinden fie im Wald fein 
Baumfrfchte , fo treffen fie doch auf dem Feld Stra 
fen , und ganze Haufen Straußeneyer, wie auch Wil 
ſchweine, Kaninchen, Rebe, Hirſchen, Loͤwen, Ziegen, 
Rebbuͤner, eßbare Wurzeln m d. gl. an. "Ya der Lil 
wimmelt alles von Voͤgeln, in den Baͤchen nad em an 
von verſchiedenen Aenten, Waſſerſchweinen cc. Hat un 
ein Wilder cin Gewehr in ber Hand, fo wird es ihm 
Lebensmitteln nie gebrechen. Schon die Palmbäunı d 
fein, wovon in den dortigen Gegenden alles voll if, w 
ben ihm mancherlei Rahrung. Um nicht Im Jagen cr 
ander beſchwerlich zu fallen, und einer deſto groͤßern 
Bang than, su koͤnnen, zichen fie niemals fchaarenck 
mit eluander ,„ ſyndern einzeln gerfireut ,„ es fen Dem, 
daß fie ſich wegen des nahen Feindes geſchloſſen halt 
moͤſſen. Sonſt breiten fie ſich weit auf dem Felde al 
und kommen nur zu Nachts oder zu Mittags wieder j6 
ſammen. Deun fie wiſſen die Derter genan, wo fie Wer 
fer und Holz zur Feuerung finden, und was das haup 
ſaͤchlichſte if, mo fie vor feindlichen Uiberfaͤllen gefichen 
unb verborgen find. 


Kärbiffe und Ochſenhoͤrner, welche den Paraquaden 

Bald Echaalen und bald Becher abqeben, halten fie Mi 
ein Überflüßiges Gepaͤke,; denn fie ſchlaͤrfen licher dei 
Wapfer wie die Hunde mit abwaͤrts gefehrtem Munde, ei 


aus ber hohlen Hand, und glauben Muskat u trinke, 


‚menn es füß iſt. Oft mangelts ihnen nicht an Seen ui! 
Groſſen Fluͤßen. Diefe führen aber oft ſalzichtes, und oft ®* 
©.ße fo bitteres Waſſer mit fih, welchet weniger * Dat 
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fepet,, alt den Magen beſchweret und ſelbſt vom Viehe 
nicht getrunten werden kann. Das eiſerne Meſſer ſehen 
Be als ein zum Reifen unentbehrliches Werkzeug an: deß⸗ 
gleichen den Weitzſtein, um jenes ſchaͤrfen zu koͤnnen; end» 
lich auch zwey Hölschen, durch deren Aneinanderreibung 
fie ſelbſt zu Werde in einem Ru Fener machen 5 denn 
fie pflegen die Felder. anzusänden, damit das unter bem 
hoben Graſe verborgene Gewild ans Furcht vor dem 
euer bervoripringe,, und ihnen, geſchlachtet und gebraten, 
ein Mittag: oder Abendmahl abgebe. Den Werflein und 
die zwey Hölihen Reden fie unter ihre Sättel. In die⸗ 
fen wenigen Fahrniſſen beſteht das ganze Meifegerätb der 
Abiponer. Ein gluͤckliches Voll, das alles bas Gepaͤcke 


und allen den Troß von Fuhrwaͤgen entbehrlich findet, . 


welche in Europa nicht nur der Staatslaffe, ſondern auch den 
Kyiegsheeren zur Laſt fallen s denn-es iſt unglaublich, wie 


- fehr fic die Trouppen im Marfche aufhalten , fie mögen 


nun dem Feind nacheilen und Ihn verfolgen, oder vor ibm 
fliehen. Unſere Abiponer bleiben Tao und Nacht unter 
freyem Himmel. Bald werden fie alſe von der onne 
gebraten, und bald von viele Täge lang anhaltenden 
Regenguͤßen tächtig durchweichet. In der heſtigſien Son» 


nenhitze gehen fie mit bloſſem Kopf. Ihr Kleid, das 


entweder aus Schaaſwolle, oder Dtterhänten zuſammen⸗ 
genaͤhet iſt, laſſen fie Äber ihre Schalter, Arme und 
Bruſt hinab, und mullen licher von den graufamen Schnas 
cken unansgefegt zerfleifchet werden , als bei der firengen - 
Wärme in ihrem Schweiße ſchwimmen. Der Wafen iſt 
des Nachts ihr Bett, der Sattel ihr Kopffäß, und . 
der Himmel ihr Dad. Iſt num jemals für einen Feld⸗ 
herrn ein prächtigeres Gezelt anfgefchlagen morben ? Je⸗ 
der bedienet ich ſelbſ: und fogar der Anführer des ganz 


‚sen Geſchwaders braucht weder zur Subereitung feiner Eß⸗ 


waaren noch jur Pflege feines Pferdes jemanden. Bern 
fic über breite Flte, er noch als Die Donau, oder 
i 4 Ange: ı 


⸗ 
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ungeheuere Seen fchen maͤſſen, fo beduͤrſen fie dazu meter 
Kaͤhne noch Bruͤcken. Haben ihre Pferde aiht mehr Ber 
‚ den, fo fpringen fie son deuſelben herab in das Waſſer: 
- and tragen: in der linken Haud ihr Kleid (denn fie ent⸗ 
Weiden fih willig ) und ihre Banıe y mit der rechten bie: 
gegen , mit der fie zugleich den Sägel des neben ihnen 
ſchwimmenden Pferdes. lenfen, rudern fie. Go arbeiten 
fie ſchwimmend und miteinander kurzweilend dem cutgegens 
geſetzten Ufer zu. Laͤßt fih das Pferd von der heftiqen 
"Gewalt des Waſſers abwaͤrte mit fortreigen „-fo weifen fe 
26 von Zeit zu Zeit mit, Faufifchlägen auf den rechten 
Weg zurhck, der fie nämlich. zu einem niebrigern Ufer fü 
ret, mo ihnen weder Schlamm noch Bäume das Uns; 
fleigen befhmerlid machen. Wählen fie ſich von dem lang 
wuͤh igen Schwimmen ermädet, fo halten fie ſich am den 
Schwanz des Pferdes an. Alles biefes wird den Eures 
paͤern unerbört, und mehr Bemunderungswärbig als glaub⸗ 
lid vorkommen. Allein in anſern Augen find diefy weil 
wir es fo wielmal mit augeſehen haben, ganz unge zweiſcit 
Thatſachen. 


So bald fie ſich auf ben Weg begeben, ſchicken Kı 
kaͤglich auf. ale Seiten din Kundſchaſter aus, welche, 
wenn fie eine Spur von einer fremden Möllerfchaft, oder 
fouft einen feindlichen. Anſchlag wider fir gewabr werden, 


dem Geichwaper fogleich son ihrer Eatdedlung Bericht ers | 


Ratten möllen. Ihr Nachtlager ſehlugen fie gemeiniglich 
an einem Orte auf, der ruͤkwaͤrts uud auf den Seiten mit 
einem Moraft, Blaß oder dicken Walde umachen IR, 

‚ Ne folglich vom Yeinde weder Überrafipet noch —— 
ſondern viele von wenigen zuruckgetrieben werben Edanen; 


und der ihnen auf alle Bälle die Blut erleichtert. Sit 


lagern fi in einem Halblirkel herum. Jeder ſteckt feine 
Lanze bei feinem Haupt in bie Erbe. Ihrer vier wer 
fuͤuf babın allısit ein eigenes Jeuer mitten uater Bm; 
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et ſey deun, daß fie aus Furcht non dem Beiode licher 
verborgen bleiben wollen, und daher die Finſterniß dem 


Lichte vorziehen. Sie huͤten ſich manchmal'forgfältig ein 
Seuer anzumachen, um fih nicht durch deſſen Helle, ober 


auch zu verrathen. In andern Fällen Hingegen mar e$ 


won groffem Nugen die Zeuerhanfen zu vervielfälfigen ; 
meıl die Feinde dadurch hintergangen wurden: indem man 
aus der Anzahl derfelben auf die Menge der um felbe 
berumliegenden Wannſchaft zu ſchließen pflegt. Durch 
dieſe Kriegsliſt ſoll der beruͤhmte Corres, wenn ich mich 
noch recht erinnere, die mexikaniſchen Wilden getaͤuſchet | 
haben, Indeſſen die einen fehlafen , möÄffen die andern , 

die zw diefem Gefchäfte ansgefendet werben, aufdem Bels 
de herum patrouilliren, theils um bie daſelbſt weidenden 


Pſerde, die da oft wor den Schnacken und oft vor den, 


Tiegern davon laufen, zu hüten, nnd theils ihre dhlas 
fenden Mitbruͤder vor der Gefahr, wenn ihnen eine be» 
vorficht,, zu warnen, und durch den Schall ihrer Kriege⸗ 
trompeten zu erwecen: denn dieſe vertrauen ihre ganze 
Sicherheit und ihr Leben der Treue und Wachſamkeit 
der. herumreitenden Piquets an. Und in der „That ich 
erftannte oft uͤber die firenge Pünktlichkeit , mit welcher 
biefe Leute in unferen Kolonien die lichten einer Wade 
in ihrem sangen Umfange erfüllten. Ganze Nächte rit⸗ 
ten fie in der flürmifchefien Witterung um den Flecken in 
den Feldern herum , wenn ſich auch nur dag unbebeutend« 
fie Geruͤcht von einem Beinde , der im Anzuge wäre, 
verbreitete, Bon Zeit gu Zeit gaben fie uns durch den 
fürchterlichen Lärm, dem fie mit ihren Kriegspfeifen und. 
Hoͤrnern erregten, Veweiſe von ihrer Wachfamkeit. Aber. 
eben dadurch gefchab es, daß die Feinde, meil fie ſich 
bereitg entdecket faben , ihren vorgenommenen Uiberfall 
nicht in Das Werk feßten ; benn die Wilden tmagen fh 
uͤberhaupt nur an die Unvorbereiteten, welche Ach Feines Ans 
ariffes verſehez. Im. *. ganzen ſichen Jahren, die ich 
ig ber 
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ber Seelen⸗ und Leibespflege der Abiponer gewidmet babe, 


J . erfubr ich noch allemal, daß ſich in den Naͤchten, die wir 


aus Furcht vor den Weinden ſchlaflos und nnter den af 
fen zubrachten, von denfelben nicht eine Seele zeigte; daß 
fie hingegen In fughtbaren Haufen in unferen Kolonien 
möteten, weun Fein Menſch an fie dachte. So wahr if 
ed, daß man den Feind nie mehr zu fuͤrchten Kat, gi 
wenn man ihn gar niche fürchtet. | 
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Neun und dreyßigſtes Hauptitüd, 


Non dem: Viberfall und den Anftalten ı 
welche die Abiponer dazu vorlehren. J 


E. iſt zum Erſtaunen, mit welcher angſtlichen Vorſicht 
fie alles zu einem Angriff‘ dienliche nor demſelben in Be⸗ 
zeitfchaft fegen. Sie uͤberdenken alles baarklein, was 
ſich bei demfelben ereignen kann. Um fich nicht im ihrer 
Meinung zu betriegen , pflegen fie ſich alemal von einem 
. ihrer Zauberer auf der Meife begleiten und in ihrer. 
Unternehmung leiten zu laſſen. Diefen zehen die bis zum 
Unfinne leichtgläubigen Abiponer, weil fie ihm bie Wiſ⸗ 
fenfchaft: des Kuoͤnftigen und Abweſenden zutrauen, die 
ters zu. Rathe, und ehren ihn wie ein delphiſches Orakel. 

Seine Worte find ihnen heilig. Hohe und Niedrige leis 
flen feinen Winfen Folge. Sie find noch weit abergläu- 
biſcher als die alten Römer, welche fib ohne den Rath⸗ 
flug der Vogels und Eingeweidedeuter in keinen Krieg. 
einlichen, Entſpricht auch der Erfolg den Boransfaguns 
gen des Schwarzkuͤnſtlers nicht, fo wird bach fein Menſch 

aufihn unmillia oder mißtrauifh. Strafte ihn auch die 
Erfahrung täglich Lügen, fo werden ihn dennoch bie Abi⸗ 


poner dafür zu Hauſe mit eincin anfchnlichen Theil der... 


Peute belohnen.- Sol der Angriff den ‚folgenden Tag 
unternommen werden , fo anterfuchen fie mit Arausaugen 
die wahre Lage der Sachen , und fihreiten erfi dann zur 
Ausführung ihres Berbabene, menn fie ich überzeugt has 
ben , daß dabei gar Feine Gefahr iſt. Gie laffen hierauf 
a einem Orte , wo fie wiemand ſehen kaun, die Pferde, 
bir r night brauden r- ‚font gen Zdumen uud Fra | 
suräd, 
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zuruͤck, nebſt einigen , die felbe hüten muͤſſen. Hrem 
GSeſicht geben fie mit allerlei Farben ein ſchreckbares Aus⸗ 
ſehen, wie es einſt bei den aften Deutſchen Äblidh war , 
‚und bei den meiften amerilanifhen Voͤlkern noch if, 
Den Feinden nach ihrer Meinung noch mehr Furcht eins 
zujagen, ſetzen fi einige eine Krone von Yapagepenfedern, 
andere eine mit glänzenden Glass oder Schneckenſchaalen⸗ 
Engeln bebaugene Muͤtze von rather Wolle, noch andere 
aber einen groſſen Geyerflägel auf den Kopf. Ich babe 
eitien Abiponer gekanat, welcher Die Haut eines Hirſch⸗ 
kopfs kommt defien Geweihen wie einen Helm auf feinen 
Scheitel fen machte, fo oft man fih zum Treffen ruͤſtete. 
Ein anderer band ſich, che er auf den Kampiplag tratt, 
einen hoblen , wohl eine Spanne langen Tunkaſchnabel an 
feine Mafe. Ich habe immer beobachtet , daf die, wel⸗ 
che fo ‚gern durch ihre erkuͤnſtelte Geſtalt füreiten wollten, 
aus allen die feigſten waren. Die Unerfchrodenfeu be⸗ 
Fünmern Ah um alles das wenig, fondern reiten ihrem 
Feind gan; nadt, wiewohl immer mit bemahltem Gefiche 
unter die Augen. Doch ift bei Ihnen durchgaͤngig der 
Brauch, dab fie ih von allen ihren Pferden die beiten 
ausleſen, feibe ganz abdecken, und dann halb nadt Ges 
fleigen, Statt des Zaumes binden fie ihnen einen Mier 
men an ihr Maul, ‚damit: fie fi deſſelben wie eines Zuͤ⸗ 
gels bedienen Können. Ne mas das Pferd beſchweren, 
oder im feiner Hurtigkeit aufhalten koͤnnte, uchmen Ge 
dem Pferde forgfältig ab , damit fie ſowohi im Augrei⸗ 
fen nis im Ausweichen N‘ bebender ſeyn mdgen, 


. hr die bequemfle Zeit einen Uiberfall zu beiverkficke 
ligen, halten fie Die Morgens oder Abenddämmerung , 
ba æs aber doch fo Licht ſeyn muß, daß man allt@egenflände 
ausuchmen faun. Denn bei Huf oder Untergang der 
Sonme treffen fie mehrere zu Dane unb noch dazu mei» 
fiene im uker Blei an, ſo, da fie ſelbe ohne Mähe 


| erſchla⸗ 
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erfhlagen Finnen, ba hingegen untertagt die Meiften Ge» 
Ichäfte halber von Hauſe abweſend find. Wie aber Deb _ 
Morgens und Abends immer fo viele Mordthaten verübt 
wurden , fiengen die Spanitr an behutſam zu werden, 
zu dieſer Zeit fonderlih auf ihrer Hut gu ſeyn, und durch 
ihre Wachſamkeit die Unfhläge der Wilden zu vereiteln, 
Diefes bewog die Abiponer, um die VBorfiht der Spa⸗ 
nier durch eine neue Liſt zu täufhen, von ihrem alten 
Grundſatze zuweilen abzugehen, und ſelbſt am hellen Mit⸗ 
tage über diefe nnvermuthet herzufallen, fo bald fie ſich 
einen glüdlihen Ausgang ihrer Unternehmung verfprechen 
Eonnten. Nach dem Beilpiel der Abiponer richteten ſich 
gleichfalls die Mofobier , die Tobas und äbrigen Wilden, 
alfo zwar, daß mir in den abipsnifchen Kolonien Feine 
Stunde im Tage vor ihrem Wiberfalle fiher waren, oder 
wenigſtens und fiher glaubten. Dei der Nacht, aber were - 
den fie ſchwerlich einen Angriff unternehmen, indem fie. 
immer .beforgen, im Kinflern moͤchte jemand verborgen’ 
feyu, der fie umbrächte. Wenn fie von ungefehr bes Nachts 
in einer freundfchäftlichen Ubficht in mein Simmer hinein⸗ 
traten , und daffelbe ohne Licht war,. ergriff fie fogleich die 
Angfis Wie ſchwarz ift dein Haus, ſchrieen fie zag⸗ 
haft, Kemen nenegin Greerigi, oder la naa! nen 
kauvagi. Indeſſen fiheuen fie deunoch auf freyem Feld 
die Finſterniß ‚nicht , wenn fie Werde wegtreiben, Wache 
—* das Feld auskundſchaften oder ſonſt was thum 
Die Oaekakolot, eine der wildeſten Nationen (die 
Spanier nennen ſie Quaycurus oder ‚Lenguas). haben 
bas Beſondere, daß fie wider den Brauch anderer Wilden 
meiflens bei der Naddt in Die Kolonien einfallen, md 
darinn greulich wuͤten. Cie pflegen immer einige aus Ihe 
zes Mittel voraussufhiden, damit, diefe heimlich einiqe 
Palliſaden, melde man zur Eigerbeil des Orts um deun 
felben herumpflanget, ausbeben, und dem nadhfonmeng 
- den Haufen einen Zugang oͤffnen, da fie baun dis Eins 

j wohner, 
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bensendes verfchen , im tiefen Schlafe ermorden. Schon 
dadurch hat diefes berittene Volk allenthalben Schrecken 
verbreitet. In unferen.. Kolonien wenigſtens bat man ih⸗ 


rendtwegen unzählige Naͤchte gewachet. Die Arler, eine 


der ſtreitbarſten Nationen des alten Deutſchlandes, pfleg⸗ 


tem gleichfalls hei der Mache zu fechten. Die Arier, ſagt 


Tacitus, ein auf ihre Staͤrke, an welcher ſie alle 
kurz vorher angeführten Voͤlker Äbertreffen, tro⸗ 
tzendes Volfk, laſſen noch ihrem angebohrnen 
SGrimm die Bunft und die Zeit fröbnen. Sie 
greifen mis ſchwarzen Säilden,, gefärbrem Lei: 
be und bei fkockfinfterer Nacht an, und ängftis 
gen fhren Feind durch die Furcht ſelbſt, und das 

öftere des mordfüdtigen Meeres; indem nie⸗ 


mand den fremden und fo zu fagen böllifdhen An: 
blick desfelben aushaͤlt; denn die Augen werden 
immer in allen Treffen zuerft überwunden. 


Beim Angriffe felbft gehen die Abiponer nicht alles 
mal anf gleiche Weife zu Werke Wollen fie eine chriſt⸗ 
liche Kolonie Äberfalen , fo nähern fie ſich derſelben heim 
lich anf unbekannten Wegen und in ber größten Stille 
Hierauf beſetzen fie alle Zugänge dicht mit Neitern, da⸗ 
mit den Einwohnern alle Gelegenheit zur Flucht abge⸗ 


* fhnitten iſt. Aundere erbrecdhen zu Buße die Thore dee 


Wohnplaͤte. Gehen fie babei Gefahr , fo dräden fie von 
Beitem vorne an ber Spitze mit breunender Baumwolle 
bder einem anderen: Brandfisff behangene Pfeile bäufig 
hach deu Haͤuſern ab, welche dann, wenn-fie mit Stroh 
ber Hol; bedecket find , ſogleich Feuer fangen , nnd bie 
Einwohner in die Anferfie Noch verfegen. ‘Die, deu Flam⸗ 
men sn entweichen , ſich auf die Gaffe retten wollen, ber 


Bammen durch Langen ober Pfeile ihren Reſt; weniaſtens 


ausgehen ſe, ſelbſi Anaben und Pleine Maͤdchen nicht ausgee 


- 
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nommen , der Gefangenſchaft nicht. Die ſich aber aus 
Furcht vor den Wilden im Haufe verborgen halten, mern 
den elendiglich verbrennet. Es ift chenfo gewiß als um 
glaublich, daß viele die Hände der Wilden noch mehr. 
als die Flammen fürchten. In dem nahe bei Eorgem - 


. tes gelegeuen Flecken des Jakob Sancher zuͤndeten bie 


Wilden, wie wir alle wußten, eine Kirche an, welche 


ſammt dem Prieſter, der am Altar Mefle ls, ud 


den Indianerinnen, Kindern und wenigen Männern (bie 

andern waren wegen ihrer Geichäfte anf dem Lande abe 
wefend ) zu Aſche verbrannt. Den Drt, wo fi diefe - 
Trauergeſchichte zutrug, babe Ih auf einer Reiſe durch 
benfelben ſelbſt geſehen. Itzt ift von allem anfer ber 


‚ Branbflätte des eingeäfcherten Fleckens und einigen dort 


angepflanzten Bäumen nichts mehr übrig. Eben fo weis 
ten auch viele Pflanzer in Tufuman und dem Gchicte von 
Aſſumtion lieber durch das Fener der Branppfeile der Wil⸗ 
den ald durch ihre Langen umkommen. Nachdem alles 
todt oder gefangen iſt, nehmen bie Abiponer, mas fie 
nur immer brauchen Ednnen , mit fih; ja fie ſchleppen 
auch vieles , das fie nicht brauchen Binnen, mit, um 


es zu zerbrechen oder in den nächfien Fluß zu werſen, 
damit es auch den Chriſten nichts mehr nuͤtzen kann. 


Ich ubergehe bier die merkwuͤrdigſten Verhetrungen, die 
fie vor Zeiten faſt in ganz Paraquay angerichtet haben, 
weil ich ihrer an feinem Orte gedenlen werde. 


Vinden die Abiponer fhr gut, die ſpaniſchen Tronpe 
peu anjugreifen , fo prellen fie mit verbängtem Zügel auf 
fie los, uber nicht in gefchloffenen Reiben wie die Eus 
ropder. - Gie dehnen fih vielmehr fo meit aus, daß fie 


in verfehtedenen Saufen Über ihren Keind ungleich von 


vorne , ruͤcklinge, und auf beiden Fluͤgeln herfallen, usd 


mit ihrer Lanze, die fie Über des Pferdes Kopf binäber 
ſirecken, jeden, der ihnen in den url Kant, akut 
| n. 
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ſtoſſen. &% füdren Ihren Stoß: um aber keinen surkdf 
gu erhalten, fprengen fie eben fo ſchnell zuruͤck, als fe 
hinanſprengten, erholen ſich wieder, und kehren ſo ei⸗ 
nigemale auf den Kampfplatz zuruͤcf. Jeder komman⸗ 
. Ding ſich ſelbſt. Jeder folge ſeinem eigenen Gutdunken. 


Ihr Pferd koͤmen fie-mit der dußerſten Geſchwindigkeit 


vlelmal nacheinander im Kreiſe herumdraͤhen; auch rich⸗ 
set ſich daeſelbe nach jedem ihrer Winke. Sie hängen 
ah fe mit den Fuͤßen am des Pferdesräden auf, nud 
wachen in Diefer Stellung wie die Seiltanzer aller 


7 Jei- Wendungen und Kruͤmmungen. Sumeilen verficden 


fie Rh auch zanz unter den Bauch ihrer Roſſe, 

von ben Kugeln nicht getroffen su werden. Durch * 
fe Liſt eutschen fie denſelben vielmals, imdem fie durch 
biefe immerwaͤhrenden Draͤhungen und Berdaberungen 
threr Lage das Auge des Spaniers, der auf fie zielet, 
raͤuſchen und ermuͤden. Otehendes Fußes fechten wie die 
bie Europaͤer wollen fie durchaus nicht, und halten den 
für einen Thoren , der immer anf dem naͤmlichen Fleck 
kaltbluͤtig auchaͤlt, und feine Bruft dem Mordbley zum 
Hiele darſtelet Daß ihr vorsäglichfier Kunfvortheil im 


7%. Kriege in dem hurtigen Hin⸗ und Wegſchweuken beflche, 


serfichern alle einſtimmig. Wer diefe Gelenkſamkeit der 
Abiponer und ihren Eharakter recht kennt, wird feine 
Fliute nie gegen fie abfenern , wenn er nicht feines Schuſ⸗ 
fes gewiß iſt. Denn haben fie einmal den Knall derſel⸗ 
ben gehoͤret, ohne daß einer von ihnen gefallen ifl.» ſo le⸗ 
gen fie ihre Futcht vor dem enropdifhen Gewehre ab, 
und werden dadurch nur um fo verwegner. Go lam 
fe jemand mit geipauntem Hahn anf fie zielen ſehen, 

find Re voller Angſt, und weit mehr um die Erhaitung 
. Ihres Lebent als um die Niedermetzelung auderer Sekkumert. 


Die unjeitige unb verwenene Eiliertigfeit zu ſchief 
ſen hat manqen das debe⸗ uetofiet ; 0m Sahgclibe und 
kluge 
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kluge Zaudern bingegen manchen das Yhrige gereitet, wie 
eine Menge Beiſpiele aus unferem Jahrhundert beweiſen. 
Wir wollen deren einige Far} anführen. In dem Se⸗ 
biet von ©. Jalob de Storen famen unter der Daͤmme⸗ 
zung auf einmal Abiponer von einem jähen und unwegr -. 
ſamen Belfen, den mie eines Menfhen oder Pferdes 
Buß betretten hatte, berabgeritten, und Rclen in den m - 
aifhen Sieden Las Barrancas ein. Es fofiete ihnen auch Feine 


Wahe die Einwohner im Schlafe zu ermürgen. in Haupte. 


manaı, Namens Hilarius, mit dem ich einige Jahre dare 
auf einen fchr vertrauten Umgang pflog, wurde theils _ 
non dem Gcheuls der Wilden und theils von dem gräfe 
lichen Wimmern der Gterbenden mache, und fielte ſich 
unter dem Eingang feines Hanfes mit feiner Flinte bin, 
Die er: ſtets dem feindlichen Haufen zukehrte. Der Era 
folg davon war, daß ſich Fein. einziger zu ihm in. bie 
Nähe wagte. Durch diefes bloſſe Droben rettete er ſich 

und fein Toͤchterchen mitten unter ben Leichen ihrer erg 
fhlagenen Nachbarn. Der Kapitän hat mir bei weinen 

Durchreife die Stelle, wo dieſes vorgieng, felbfl gewieſen, 
Ein anderer Spanier hielt einem H-ufen X ipaneır, als 
ex fie den mit Palliſaden nur ſchlecht verwahrten Hof ſeie 
nes Hauſes umringen ſah, eine ungeladene Flinte entged 
gen, und pelte damit bald auf dieſe und bald auf jene, 
Die Heinde von ihrem Borbaben abzuhalten, war dich 
hinlaͤnglich. Ich habs einen Kapitaͤn mit Namen Go 

rofito gelanat, der ſich unter den Soldaten von S. Jam. 
09 ungumein hervorgethan hatte. Beine Blinte aber mn 
son ber Art, daß man gar feinen Schuß damit than 
kennte. Als iha ein Soldat fragte , warum er. felbe nicht 
wieder zurecht machen ließe ‚ antwortete er, daß ex et 
wicht für noͤthig fände: Es iſt genug, fagte er, daß 
man den. Wllden Die Blinte von. u nichts 
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tern... Sie wiflens nicht , dab mein Gewehr einen Ark 
- ter hate Ich Habe bei verſchledenen Scharmuͤtzela mi 
Ruhm uud unbefchädige mitgefochten. Aber wozu bedarf 
‚ich fremder Seugniffe und Erfahrungen? Habe ich dd 
ſelbſt durch fieben Fahre ganzen Schaaren eingefallener Vi⸗ 
‚den mit einer Flinte, obne daß ich felbe auch nur aı 
einzigesmal abgefenert hatte, vielmal Furcht eingejasn, 
und zwar fo fehr , daß fie nicht einmal der Kapelle m 


. den Pallifaden meines Hauſes nahe in kommen, view 


niger batinn etwas zu werheeren ſich getraueten. 


Wie geflahrlich es aber iſt, die Musfeten nm 
eilig abzufeuern, haben wir in. Saraquay vielmal, i 
ſonders aber zu meiner Zeit in einer neuangelegten indie 


nuiſchen Kolonie, 180 wentgs Belagungsfoldaten wegen da 


- vielen Einfälle der Wilden die Sränen- von Eufaman k 
. wachen mußten, erfahren. Diefem Flecken ſegten eirſde 
anfräbrifhen Mataquayer gegen den Abend mit Maflı 
von aller Art su. In der-Angft fenerten bie Goldeta 
alle ihre. Musketen wider die Wilden ‘ab , aber zu ihren 
‚nicht der Feinde Schaden; denn diefe ſteckten, ohne ihsa 
Zeit zum Laden zw laffen , mit ihren Beuerpfeilen ſogltid 
» äe Däufer in den Brand , ſchoſſen auf bie Soldaten, de 
ſich auf den Platz berausretten wollten, einen. Dagel wm 
Pfeilen mit Widerhacken ab, und benahmen Ihnen ak 


 Melegenheit zur Flucht. Zween aus unferer Gchekhel 


welche daſtibſt der Seelſorge vorflanden, nämlich ber P 
1 Ugalde, ein Biſkaper, und Nomanus Harte and Pe 


voarra (ich mahnte mit ihnen vormals in Cordova mt 


einem Dach) erfahren ebenſalls in der Bluͤte ihres Alt 
in der nämlichen Umzaͤunung die ganze Wuth der Bilden 
234 ſie auf * — der ferien ** 
und ihre eigene Sicherheit t waren. 
Pfeillwunden Äbsrhänfet, und unter Dem Scqchatt wir be) 
R . | nr ws 
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darauf eingeäfcherten Kirche begraben wurde der erſte 


voun dieſen ein Opfer der Flammen, alſo zwar, daß von 


ihm mechts als ein Meines Beinchen uͤbrig blieb, Das wir 
nachmals ın einer andern Kirche begruben. Ohne Zweis 
fel iA er in den-Aufenchale der Seligen übergegangen. 
Dieß war meninfiens die Meinung aller derer , Die feine 
ungefchminkte Gottesfurcht und liebens wuͤrdige Herzent⸗ 
reinigfeit Fannten und berounderten, Sein Leben, welches 
gu Madrit fpanifh herauskam, iſt zu Wien in-das Las 
teinifche überfegt worden. Sein Anstögefährte, der P. 


 Momanns Harto (Wir. fuhren mitemander von Liſſabon 


nach Paraquap auf dem nämlichen: Schiffe) murde won 
zweenen Mienen verwundet. Ungeachtet ihm uun dieſo 
tief in der Seite adden , ſo kroch er dennoch unter Be⸗ 
gänfligung der Nacht von feinen. Hauspalliſaden in den 
nahen Wald, nude eutgleng dadurch dem Tod und dem 
Augen der Wilden. In feinem Blut ſchwimmend, von 
den heftiaften Schmerzen feiner Wunden und dem baraus 
entfiandenen unleidentlichen. Durfi gequaͤlet, brachte er bie 
Nacht zwiſchen den Bäumen „unter freyem Himmel zu, 
bei dem fehredlichfien Ungewitter, unter Stuͤrmen, Re⸗ 
gengäßen und Donner. Keine ‚Seele war zugegen, von 
der er einige Hilfe ermarten konnte, "Nie es am Die 


mel grau warb, kroch er auf das Feld hinaus, wo er 


durch eine befondere Wehlthat der Vorſicht einen Solda⸗ 
ten antraff, der Tags vorher mit feinem Pſerd die Flucht 
ergriffen hatte. Dieſer nahm ihn uum auf das Pſerd, 


und brachte ihn zu den Spaniern nad) einer ungemein wei⸗ 


ten Reiſe, wo er dann endlich wieder geheilet wurde. 


- Was hat nun zu dieſer Trauergeſchichte, zu fo vielen Mord⸗ 


thaten Anlaß gegeben ? Blos die ungeitige Cilſertigkeit ber 
Handveell Soldaten in Abfeuerung ihrer Musketen. Des 
blinde Lärm erſchuͤtterde nur die Luft; den Indianern hin⸗ 
disc er Muth ein, Pk — nur er‘ furßte 
eper 
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freyer anb kuͤhner auf die Spanier losgiengen , che ſe 
wech ihre Musketen Inden konnten. Man fagte andy, 
daß es den meiflen au Pulver, allen aber der Muth ges 
mangelt habe , indem fie Äber die unvermuthete Erſchei⸗ 
‚ . Bing der Wilden , den Brand ihrer Wohuungen und den 
AMablick fo vieler Getoͤdteten ganz ertattert waren. Wens 
man Wilde zuruͤckſchlagen will, muß man weder jaudern, 
noch auch unvorſichtig zu Werke gehen. Man muß bie 
Hand nit in ben Buſen fieden ; aber dach auch immer 
von feinem Waffenuorrath etwas anf alle Faͤlle zuruͤck ber 
bealten; denn bie Jadianer, welche Feine t ih⸗ 
vom Feind zu ſchaden ungenägt vorbeigchen laſſen, bre⸗ 
den denen bald die Haͤlſe, die entweder Feine Waffen ha⸗ 
ben, ober mit denſelben nicht umzugehen wiſſen. Nenn 
alfe dreyſßig Deusketiers einen Bohlen verfbeibigen follen , 
mhflen fe in drey Klaffen abgetheilet werben, Schu naͤm⸗ 
lich möfen ihre Museen wider den heranprellenden Feind 
den, waͤhrend daß die zweyten Zehn laden, und bie drit⸗ 
ten Ach fußfertig halten. Wenn fie alſo im Schicken 
ſo miteinander abmechfeln , werben fie immer noch Zeit 
haben ihr Fenergewehr zu laden, und bie Indianer Urſa⸗ 
Ge ſich zu fürchten. Man richte ſich nach dicſem Grund⸗ 
fange‘, und dreyßig Maucketiere werben immer drryhundert 
Amerikaner in die Flucht ſchlagen. Feunern hingegen drey 
Hundert Mann ihre Mucketen auf einmal ohne Erfeolg ab, 
fawerden fie sagen dreyfig Wilde den Käryern jichen, 
as ware denn, daß ihre Kugeln angegriffen, unb cinige 
anf bie Haut gelegt Bitten. Denn „bie Abiponer nehmen, 
wie alte Übrigen Amerikaner, fo bald fic von ihren Laus 
besienten etliche fallen ſehen, nach allen Seiten den 
Weifans. Die ganze ungeheure Laͤnderſirecke ſcheint ih⸗ 
- men. manchmal auf ihrer Flucht zu enge zu werben. 
Dean darf nur auf einen Baum , worauf eine Scham 
Digel ſiet, einen hub hun San weder fe 
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alle: ihr del in der Flucht ſuchen, ſo N kur zween 


oder drep davon getroffen worden find. Chen fo darf : 
nur einer oder der andere Amerikaner auf dem Plage 
bleiben , und die Äbrigen werden ſich fogleich erſchro⸗ 
den aus dem Staube machen. Go wenig wollen fie 
den Sieg mit dem Verluſt ihres Lebens erfaufen. Was 
mag alſo wohl die Urfache ſeyn, daß fie fo algemein ger 
fürchtet werben? wi es fagen. | 
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Vierzigſtes Hauntfind. 


Modurch ſich die Abiponer fo fürchte 
lich machen , und warn mian fie wirk⸗ 


lich zu fürchten bat, 


| D. bie Abiporer von Ratur furchtſam ſind, fo mu 
chen fie ſich blos durch die Kunſt furchtbar. Den Ma⸗ 
gel an Herzhaftigkeit, die vielen angebohren it, ſacha 
die Wilden durch den Lärm ihrer Kriegstrompeten , ih 
binterlifligen iberfäle . unglaubliche Sefhwindigfer, 
ſchrecklich bemahlten Geſichter und buntfärbigen Federkrea 
zu erſetzen. Wenigſtens machen die Abiponer von dide 
Kuͤnſten allemal Gebrauch, fo oft fie einen Angriff thu 
" wollen, oder von andern einen befürdten. Sie baltn 


ſelbe für Yilfemittel dem Feind Angſt einzujagen; id 


aber hielt fie allemal für Beweiſe ihrer angebohrnen Zug 
haftigkeit. Gie zieren ihren Kopf mit Redern von aben 
lei Voͤgeln, die fie entiveder - wie einen Kamm in die Dis 
he richten, oder wie eine Krone zuſammordnen. Kun 
fie geben ine Treffen mie zu einer Hochzeit, als wenn k 
ihres Sieges ſchon gewiß wären-; weil fie glauben, dei 
dem Reind, fo bald er ihre Zuverficht Gemerkt, Der Ike 


finken werde, Diefe Gewohnheit den Kopf mit Feden 


u sieren iſt nit nur uralt, fondern auch ja allen Voͤl⸗ 
fern des Erbbodens gemein. Ihre Dehme fehen wir dard- 
gaͤnaig mit Sederbäfchen von allerlei Karben wie mit einen 
Kamm aufgeſtutzet. Daher faat Bir im 12.3. feise 
Aereide: Tum gakım M Meſſapi habilem , criftisque 
| decoram induit — (dann feste er ſich den ge 
ſchmei⸗ 


' 


AM FI 

b Abmetdigen und mit einem Federbuſch gefibmibche . 
ten Helm dee Meſſapus auf.) Und ’ein anderer 
Dichter : - Galeam quaflabant rubra minitantem vulnera . 
erilta. ( Sie fhärrelten den Helm mit feiner vor 

- then Wunden drohenden Federbuſch.) Die Eynibrer 
und Teutonen ſteckten Köh außer den Vogelfedern noch aufe 
geſperrte Rachen wilder Thiere auf ihre Beckelhaube, das 
mit fie auf dem Schlachtfelde noch grimmiger ausfähen. 
Aus dieſer Urfache tragen Die enropäifhen Grenabiere 
noch igt Barenmuͤtzen, und die Heiter einen mit einem 
Federbuſche gezierten Hut. Wenn wir dem Jovius, ei⸗ 
nem Geſchichtſchreiber, glauben wollen, ſo zeichnete ſich 
der Baſſa Caſſan (ein tuͤrkiſcher Heerſuͤhrer, der mit 
fuͤnfzehntauſend Tuͤrken Oberoͤſterreich verheerte) unter 
allen durch feinen prächtigen Sederbufh aus. Le . 
waein Geyerfiägel, weldher vorn an der Stir⸗ 
ne aus einer göldenen Scheibe berauogieng 
und , Damit ihn alle Fennen Fonnten ze. Andere 
Sefhichtfäreiber nennen diefen Mann nicht den Caſſen, 
ſondern den Baſſan Baffe. 


Mit dem Gebrauch der Federn vereinbaren die eis 
‚yoner auch noch vor dem Gefechte den Auſtrich: denn 
Fe färben ihr Gefiht bald weiß, bald purpurroth meis 
ſtentheils aber ſchwarz. Diefen Dienſt thut ihnen der Ruß, 
den fie von den Toͤpfen und Häfen abſchaben. Auf der 
Meile, wo fie keinen ſolchen Ruß haben Finnen , machen 
fie ein Feuer auf, und ſchwaͤrzen fih mit deffen Rauch 
‚ und Hein zerfioffenen Koblen. Die Frucht eines Baumes, 
den die Quararier Urucuy nennen, giebt eine vothe Far⸗ 
» be, womit man auch die Wole färben kann. mM . 
“ Ermandlung aller Barbmaterialien bei unvermutheten Fils 
len durchRechen fie ihre Zunge mit einem Dorne, und bes 
Rreichen fodann mit dem. Häufig daraus hervorquelienden 
Di ihr vn. x. pemabkn ſich aber nicht alle auf 


‚ einerlei 
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ſqwaͤrren fih ihr Geſicht fo fehr, daß fi Mohren 


ren dafür eingenommen, tie aus den oben im 


- die Furcht ſelbſt und das Düſtere ihres mord⸗ 


zuerſt aͤber wunden. 
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einerlei Art. Die einen machen Ah Biss die Cikiew 
warz, die anderen nur ein Wang, noch andere Alle 
eide. Es giebt auch einige , die ſich wit allerlei ve 


gelloſen, und andere, bie fi mit fhnedenförmigen DE 


gen ihr ganzes Yurlig heſchmieren. Manche 
fich blos um ihre Augen einen doppelten Kreide Birke ' 


vorſtellen. Man glaubt Gefpenfter und hoͤlliſche Rarven 
von des Pluto Gefolge vor fih zu fehen. Die befanw 
teften , mit denen ich täglich umgegangen mar, erbaunte 
id nicht mehr , wenn fie fi bei der Annäherung bei 
Feindes, ben fie Jurhdichlagen wollten , fo mit allerlei 
Farben angeklexet hatien. Diele Gewohnheit if auch 
den übrigen paraquayiſchen Voͤllerſchaften, befonders aber 
ben beuiktenen eigen. Sogar die alten Deutfhen was 
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Hauptſtuͤcke angefuͤhrten Worten des Tacitus, erbeftet, ald 
wo er ſagt: Die Arier greifen mie fibwarsen 
childen, gefaͤrbtem Leibe und bei ftockfinfteren 
acht an, und ängfiigen Ibren Feind darch 


füdtigen Heereo, indem niemand ‚den fremden, 
und fosufagen böllifchen Anblick deofelben aus⸗ 
haͤlt; denn die Augen werden. in allen Treffen 


Die Whiponer machen MB nicht wur deu Augen 
ſondern auch den Dhren ihrer Beinde furchtbar. Bor bene 
Gefechte laſſen fie immer ihre Hörner, Kriegspfeifen, 
Sqchalimeyen und Tıompeten,an Ton, Forbe und Gehalt: 
aͤußerſt verfchiedene Inſtrumente, erfchalen Die von e 
Dorn bruͤllen, die hoͤtzernen Mingen, die brinernen aus deu 
Rohrbemen groffer Voͤgel und andern vwierfägigen Thieren 
tönen fcharf und pſeiffend: die won Mohr hingegen ma 
den cin unnustehluhrs. Gchrumme, ——— 
a L 
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feifen, WÜtde man ans dem Schaauz eines am. date 
en Leib bepanzerten Thieres macht, (die Spanier nene - 
en es Armadıllo , die Quaranier Taru, die: Abiponer 
Fauiklaip oder Katoiraik ‚‚die gemeinen Paraquayer 
iber Kirikäntfchu) erfüllen, wenn man fatt des Munde 
tädkes ein Mohr daran flrddet , nicht nur Die Ohren, 
andern auch die ganze Gegend mit einem entfeglichen 
tärme.: Der Uusdrud verläßt mich, wenn ich den Bau 
ınd den Gebrauch aller ihrer Kriegeſchalimeyen befchreis 
en will. Sewiß if, daß in einer abipouiſchen Schlacht⸗ 
wönung fo viele trompeten als. fireiten. Mit dieſer 
chreckbaren Feldmuſik verbinden fie noch ein abſcheuli⸗ 
bes Seheul, welches fie mit der and maden, indem 
ie dieſe fehnel zu den Linpen Hinz und wirder davon 
vegfäpren, . Mit dieſem ſcheint das Äbereimufinmen, 
vas Tacitus von den alten fechtenden Deutichen mels 
et. Sie beſtreben ſich vorzäglich einen rauhen . 
Ton und ein abgeficffenes Gebrumme mic ihren 
Kippen. zu erregen, indem fie ibre Schilde an 
den Mund halten, damit ihre Stimme im Abs 
prellen völler und ‚tiefer werde. Go ſagt auch 
Ammian Marcelin Im 36. 3. , Die, welch fid 
mie Schlachten durch langwührige Briege fü 
zu fagen vertraue gemacht haben , erſchrecken 
ibre Seinde ensweder mit ihren Gebärden oder 
fie machen ein entſetzliches Feldgeſchrey, welches 
felbft in der Zitze des Treffens mit einem Kleinen 
Gefomfe anfängt, und fich immer mehr erhebe 


wie Fluthen, die an $elfen anprellen. Beide  . 


Schriftſteler erwähnen deutlich des Sriegögchenied, ders 
gleichen die Wbiponer durch das wiederholte Lippenſto 
anzuſtimmen pflegen. Uebrigens war fah. Feine Matiom, 
bie nicht während des Gefechtes in ein Geſchrey aus⸗ 
brach. Volybtus bezeugt im 15. B. daß die Römes 
wach ihrem vaterlaͤabiſchen sand im Treffea zugleich 
5 ge⸗ 
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geſchrieen nd zugleich mit ihten Schwertern, inden & 
‚nit felben anf die &cilde' Llopften , cin Getdfe erw 
get hätten. Mit diefem ſuimmt auch Cäfar Überrin, 
- pa se im 7. B. von dem gallifhen Kriege ſagt: Die 
Feinde lieferten die Schlacht , während daß von 
‚beiden Seiten geſchrieen wurde. Die Türken wie⸗ 
derbolen. noch itzt mit lautem Geſchrey ihr. gewoͤhnb⸗ 
des: Allahe Schikir. Gore fep gelobet, fe ok 
He auf den Feind amlaufen. Wein nur Neugeworbere 
fürchten ſich vor ihnen; alte verfuchte Leute, Die id 
auf ihre Kriegekenntuniſſe verlaffen Edunen, lachen über 
fir Wenn die Abiponer in ganzen Geſchwadern beras 
fprengen, ruffen fie fo laut, als fie Tönnen : Laharalk! 
Aaharalk: Geben wir, ‚geben wir : fa wie fd 
die Duaranier mit ibter Yaha! yaha! die Mebohie 
. mit ihrem Zokolak! Zokolak! die Spanier mit ihren 
Vamos : oder Vamonos : sum Treffen aufzummnter 
pflegen. Eben . dasfelbe wiederholen auch andere mit 
anderen Worten vor dem Angriff: Die Bransofen ſchreye⸗ 
immer Allons! Allons!. Auf! binan! 


So lang bie Abiponer fechten, wenden fie, ſowohl 
ſhre Streiche zu führen, als auch den feindlichen and 


0" gumeichen,, ſtets Ihre Augen auf alle Seiten. Sie ruf 


fen auch unabläfig mit rauber und fo zu fagen heiferer 
Stimme brobend ihr Ho - Ho - Ho- wodurch ſie de 
Feind 'herausfodern nad ſich felbfl noch mehr zu eurt⸗ 
flammen ſuchen. Uaſtreitig bat die. bei ben europaiſches 
riegs heeren gewoͤhnliche Feldmuſik und der Lärm ihrer 
Trommeln keinen audern Eudiweck als bie Truppen auf⸗ 

muntern und zu leiten, und hen Feinde Furcht ein 
.jujagen. Dennsch wird fein Menſch laͤugnen, -baf 
man nicht ſowohl vor Alters als auch zu unfern Seiten 
mehrere Siege ſchweigend als lärmend erſochten Habe 





Weichten fi) dei die Spanier in Paraguay. biefe * 
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Wilden, ibren Angriff fehrepend beginten. - Der konigli⸗ 
che Unterſtatthalter gu S, Jakob in Tukuman, Stanz 
Bareda aus Anbalufien, ein Mann, welcher feine Wuͤr⸗ 
de bei 30 Jahren bekleidet, und fi durch feine Tha⸗ 
ten im Kriege fehr bervorgetban' hat, klagte mir viele 
mal, daß er bei feinen Soldaten noch nie hätte zuwe⸗ 
ge bringen Idunen, daß fie fi , wenn fie die Wilden 
in ihren Wohnplaͤtzen überficien , des Schreyens euthiel⸗ 
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geil zu Herjen uchmen. ‚cl welche allemal, wie die 


u 
. 


fen, um ihnen entweder die Gelegenheit zur Flucht abzuſchnei⸗ 


den, oder fie nn ernmaden she fie m den ne 


fen greifen. koͤnnten. | 


Ein Huger Kriegsmann the bei dem Getdfe, dag . 


| bi? Feinde vor, oder während einer Schlacht erregen, 
und. verachtet ſelbes, weil er weiß, daß blos das Ohr 


dabei leidet und nicht der Körper. Es iſt chen fo be⸗ " 


wunderungs⸗ ale bedauetungswuͤrdig, daß fih auch baͤr⸗ 


tige Pflanzer in Paraquay vor den Schreckengefalten 


der Abiponer und ihrem Zettergeſchrey ſo entſetzlich zu 
fürchten pflegen, Wir ſahen nicht mar ihre Augen und 
Ohren darüber. ganz erflarren fondern auch ihre ganze 


Seele in. eine. ſolche Verwirrung geratben, daß fie. ihrer 


ſelbſt nicht mächtig, fi nicht mehr um Hilfsmittel ber 
. Bertheidigung , fondern um eine fichere Gelegenheit zur 
Elucht aͤngſtlich befünmerten. Dadurch retten fie wohl 
manchmal ihr Leben, aber nicht ibre Ehre: noch flelien 
fie ſich dadurch ſicher: denn die Wilden merden täglich 
beflo Fühner , je feiger man vor ihnen flichet und 
fih fürdtet. Wie vlelmal haben nicht felft die Spa⸗ 
nier in den Städten. gesittert, wenn ſich ein fliegen- 


des, oft grundloſes Gerücht verbreitete, daß Wilde mit 


geſchwaͤrzten Gefſichtern, furchtbar und grimmig in ihrem 
ganzen Anzuge, auf ihren leichten Wferden heranritten, 
ben rm ihrer Kriegepfeifen wit ihrem Merogefärn 


En 
: bealeiteten ‚in ber TFauſt eine ungeheure Lane, uf 
- dem Mäden einen Köcher voll Pfeilen, nach Mord und 


Brand ſchnaubten, und, ihren Keinden mit ihren Tune 
Feinden Augen Geſangenſchaſt, Wunden und hunderterlei 


u Todesarien androheten? Man fab fie ſchaarenweiſe him 


und ber faufen, ‚und über ihres Lebens nabes Ende 
jammern , wenn auch von Weitem von Reinden noch 
keine Seele zu ſehen war: Nicht blos das arte Se⸗ 
Schlecht ſondern auch Männer vom Dfficiersrange verkro⸗ 
chen ſich in die von Stein erbauten Kirden, ia bie 
verbor genſten Schlupfwinkel, Männer, die, wenn fie 
dem Beinde die Spige und ihre Wuſteten gewieſen 
hätten, die Wilden mit leichter Muͤhe sum Ruͤckzuge ge 
noͤthigt und den panifhen Schrecken in ein —— 
Geiaͤchter vermahbelt haͤtten. Der bloſſe Ruf, Buß 
Wilde in der Naͤhe wären, bat oft alle zittern gemacht. 
Bor wenig Jahren verbreitete ſich zu Buenos Ayres auf 
einmal an einen Sonntage unter Mittag das Gericht, 
die ſuͤdlaͤndiſchen Wilden, welche man daſelbſt Serranos, 
Aucas ober Pampas nennt, wären in groffer Anzahl, 
th weiß nicht mebr, in welcher Gafle ber Stadt einge» 
fallen. Die daburch entſtandene Furcht bemaͤchtigte ich 
aller Gemuͤther dergeſtalt, daß fie, vor Schreien gan 
außer ſich und verblendet,, wie Wahrfinnige alle Straf 
fen, abliefen. und mit ihrem Sammer erfüllten am 
hätte darauf geſchworen, das Schwert des Feindes fep 
ihnen ſchon auf dem Nacken, und ihr Leben ohae Ret⸗ 
tung. Manche, die ſich in ſichere Oerter fluͤchteten, ver⸗ 
loren im Laufen. ihre Peruͤguen, Huͤte und Mäntel, 
Man ſchickte indeffen, die ganze Stadt zu recognofciren, von 
der dortigen Beſatzung Reiter aus; allein fie kamen mit 
. ber Rachricht zuruͤck, daß man weder Wilde no eine 
Spur won ihnen entdecken Edunte. Hierauf fing es 
wieder an in den Gemüthern ber Einwohner heiter zu 
werden, und an bie Stelle des Zagend tratten bei ihnen 
GSchaam 
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Ssgaam und Rene daräber, Dergfeichen Seenen ereige 


neten ſich zu Santa Be, Alfumtion, Kordova, Salta x. 
Tai alle Tage, toenigftens fehr oft, indeß Die Wilden 


ungeahndet In der ganzen Provinz herumſtreifen; denn 


Der furchtſame Poͤbel hält alle Sagen für gewiſſe Wahr⸗ 
heit, und abndet Überall Gefahr, mo Peine if. . Bes. 
funders mertmärdig und luſtig iſt der Vorfall, der ſich 
in Eorrientes zugetragen bat. Gegen den Abend ers 
oll in diefer Stadt jählings das Gerücht, cin Haufe Abi⸗ 
poner ſey eingeörulgen, und wuͤte bereits in der foges 
wanuten Roſengaſſe. Sogleich lief ales in mnfere von 
Stein gebaute Kirche zuſammen. Selbſt ‘der oberſte 
Kriegebefehlehaber, ein alter Mann .C ich meiß feinen 
Zunamen und kenne feine Söhne) gefelite ſich den win⸗ 
felnden Mätterchen bei, und feufjete und betete mil. 
Bier , fast er, bier in dem "Tempel Gottes vor Jeſa 
Chriſio muͤſſen mir ſterben. Unmillig Äber das unfries 
gerifhe Gejammer dieſes Kriegesmannes, verfeßte bier - 
auf ein eben Hinzugefommener Weltpriefler, ein junger 
aber Heribafter Wann: Bei Sort !Hier mÄffen wir nicht 
flerben. Wir mülfen die Feinde auffuchen und nieders 


machen. Kaum hatte er diefes gefagt, als er ſchnell 


wie der Blig auf ein Pferd fprang, und mit feine 
Muskete an den Drt Binritt , wo die Abiponer bereits 
haͤtten herumwuͤrgen follen , um den Bedraͤngten beige 
ringen. Allein er fand alles dafelbſt friedlich, eubig, 
dm tiefen Schlafe, und Fein Menſch dachte am einen 
Abiponer: er Echrte daher zuruͤck in Die Kirche, wo die 
Beigen noch zitterten , und benachrichtigte fie von ber 
Falſchheit der fuͤrchterlichen Zeitung. Dean ficht hier 
aus, welch eine Angſt nicht Glos das Ausſehen und die 









Gegeuwart der Ybiponer fondern auch der unzuverlaͤßigſte 


latet hatte. 
Fu | . u . One 
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Ruf von threr Annaherung bee Paraquayern eingte | 
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Zwo Wahrheiten „die mir eine lange Erfahrung 


außer aßen Zweifel gefegt hat, wuͤnſchte ich allen tief 
einzuprägen. Nämlich , daß die Indianer nie wenigeg 


gu fürdten find, als wenn fie.am ſchreckbarſten aucſeh⸗ 


en , und dus meifle Getoͤſe machen: denn-ihr fürchtere 
licher Apparat bei einem Ueberſall verraͤth ihre Furcht⸗ 
famfeit. Mißtrauif auf ihre Tapferkeit, Kräften usb 
Waffen erwarten ‚fe den Sieg von ihrem buntſcheckich⸗ 
sen Auſtrich, ihren Vogelfedern, ihrem Geſchrey, und 


u anderen Scredenbildern , die fie zu Dilfe nehmen. 


Allein man darf nar ein wenig Muth und yany Mite 
telmaͤßige Waffen haben, fo wird man alles das nit, . 
weniger als furchtbar finden und fich darüber, als üben 
kahles Splelwerk, gleichgültig hinwegſeten. Dieß if 
meine erſte Erinnerung. Meine zwote beſteht darinn, 
daß man die Indianer nie mebr zu fuͤrchten babe, ale 
wenn fie fih vor und zu fürchten ſcheinen. Sie vers 
bergen ſich manchmal, ſchweigen und geben Fein Zei⸗ 
chen von ſich. Wie die Windſtille auf dem Meer die 
Anzeige eines naben, Sturme iſt, fo if ‚auch dieſes 
Schweigen der Wilden gemeiniglih ein -Borbothe be 
Ueberſalles, den fie zu unternehmen im Begriffe fich- 


0.  Gie werben fih auf-einmal zeigen , und denen 


die Haͤlſe brechen, die fih deſſen am wenigſlen verſch⸗ 
en. Sie find immer da, wo man auf fie gar nie 
dent. Daher find bie Seiten und Derter, welche gang 
defabefrey zu ſeyn fheinen, immer verdaͤchtig. In der 
Hitze bes Treffehs nehmen zuweilen die Abiponer jähe 
lings den Reißaus, hauptſaͤchlich in der Abſicht, die Spas 
nier zum Nachſetzen zu verleiten, und, da fie ihrer in 
geſchloſſenen Haufen nicht maͤchtig werden koͤnnen, Im 
erſtreuten Sqaaren niederzumetzein. Daher geihab es 
wicht felten, daß die vermeinten Ueberwinder ben fluch⸗ 
“ tigen Ueberwundenen unterlagen, Den Grand dayan sich 
-Begetind im E B. 22: 8, m “u da er fagt: We 
on 


4 
- [ ] har! 
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man wider Fliehende kühner und minder achtſam 
zu Werke geht. Nothwendig aber iſt die groͤßere 
Sicherheit auch mit einer groͤßeren Gefahr verknuͤ⸗ 
pfet. Fliehende Abiponer muß man daher mit aller 
Vorſicht verfolgen. Die itzt den Siegern den Ruͤcken 
wenden, werden ihnen bald die Stirne und die Spige 
bieten , mie die Parther, von welchen Juſtin im 41. 
B. ſchreibt. Mit ihrem Feinde Eönnen fie nie. 
in der Klähe fechten, fo wenig ale belägerte 
Siddte erobern, Sie fechten entweder im "ine 
vor= oder im Zuräckeiten. Oft ftellen fie ſich 
auch an, als wenn fle floͤhen, damit ibnen die 
Unbehutſamen nachſetzen. — — Anch Finnen fie den 
"Bampf nicht lang aushalten, Uebrigens wuͤr⸗ 
den fie unwiderftchlih feyn , wenn ihr Nach⸗ 
druck and ihre Ausharrung eben fo groß wäre, 
ale ihr Anfall befrig fi. Sie verlafien mei⸗ 
fiens in der Hige des Kampfes das Schlacht⸗ 
feld, fangen aber Furz nachher das Treffen vom 
neuen ah, nnd fegen ihren Send in die größte 
Gefahr , eben da er fie befieger zu haben glaubt. 
Da Juſtin von den Parthern ſchrieb, fehilderte er zus 
gleich die fechtenden Abiponer gany vortrefflih, als mels 
Ge auch im Fliehen den Gpaniern meit gefährlicher 
werden , als wenn fie ſich mit ihnen auf dem Wahlplatze 

berumbalgen. Sie flüchten fih sn den Pfuͤtzen, Wäls 
dern, Hohlwegen, auf die Bergſchluͤnde, Felſen und He⸗ 
- den, weil fie Über alle biele Derter, wegen der anfers 
ordentlihen Behendigkeit ihrer Pferde und ihrer eigenen 
im Deiten und Schwimmen, leicht hinwegſetzen, während’ 
daß die mit Ihrem Anıuge und Gepäde befchwerten 
Spanier, die ihnen nachfegen , mit ihren unbehulfenen 
Pferden im Waſſer oder Schlamme ſtecken Bleiben, oder 
audern Befchwerben des ungehahnten Weges unterliegen, 
yon einander getrennet und dann von ben Feinden ohe 
| " ne 


‚ ne Mäbe mit Sanıen uiedergefischen werben. Wit ami 
dere Arien ihrer Kriegsliſt zu übergehen, fo sicher ft 
ſich, wenn die Berheerung vollendet if, die Haͤuſer go 
‚ändert und die . Einwohner erwärget find, auf da 
Schein zuraͤck, und geben ſich das Auſehen, «als wen 
‚ He ihre. Flucht beſchleunigten. Wenn man fie bereis 
viele Meilen weit weg glaubt, wiederholen fie auf cw 
mal den Ueberfall, machen Be über die noch Abrige 
Spanier, die bereits die Gefahr ÜberRauden zu bu 
ben alauben, auf einmal her und ſchneiden übre 
fo. vielen, als fie koͤnuen, die Röe ab. So amd 
iD es, daß man die Wilden nie mehr fuͤrchten ueäfe, 
als weun fie ſich felstt zu fürchten feinen ein 
n anderer‘ Erfahrung baben. mi hievon oft geun 
zeugt. 


Wenige Abiponer ſind auch einer ihnen mm wid 
Überlegenen Anzahl Spanier furchtbar, wenn jene , ven 
allen Seiten umringet , and auf das Außerſte getrichen 
werden, alſo zwar, daß fie nimmermehs entkommes 
kounen. In dieſem Falle ſind fie, ſich zu wehren, m 
allem eutſchloſſen. Was fie vor ſich finden, muß ihnen 
ein Gewehr abgeben. Ihre Todesausk wird Wuth, uud ihe 
Blut Galler Ihr Zagen macht fie fchariichenb 5 md 
"Beribaft, aud. il daher mehr alt alte ihre Tapferkeit zu fürde 
ten. Sie wollen weder uuggrächet uoch unrähmlich-fierben, 
Gau; richtig fast Vegetzus in 3. B. 2 8 Die 
Eingeſchloſſenen macht Ale Verzweiflung Kühe : und 
ſelbſt der Furchtſame greift mac, den Waffen, 
wenn Keine Soffnung für ihn übrig if. Dickes 
dunte ich mit einer Menge Erfahrungen befläktigen ı 
aber ich will deren nur drey anführen. Ein Ubipener 
mard einß non. einer Auzahl Soldaten von S. Ter 
kob amringet. Sein Weib reichte ihm in einem fort 
Qleile und in: Deren Ermanglung die nädlen , beiten 
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Erbe: und damit ‚gab er, allein feinen. Angreiſern fe 
viel (haften, dab er erſt nach vielen empfangenen 
und verjegten Wunden auf dem nämlihen Fl.ckchen Er⸗ 
de, wo er anfangs fland , todt niederſank. Gelb 
Die von ihm verwundeten Spanier kounten die Gtauber 
haftigkeit dieſes Wilden nicht genug erbeien. Weit 
und breit erfüllte Nachiralarin , ein mehr durch die 
Niedermetzelung der Spanier ale durch feine Herkunfs 
berühmter Anführer der Abipuner aus dem Volkeſtamme 
ber Yaaukanigas, ade paraquepiſche Sulonien mit dem 


Schrecken feines Namens, Gens Angehoͤrigen oder Un⸗ 


tergebenen naunte dag gemeine Volk in Paraquay we⸗ 
gen ihrer grauen Katzenaugen Los ſarcos. Richtiger 
hätten fie ſelbe los Garzos geheißen. Bon vieſem 
Schwarme begleitet, verheerte Nachiralarin die Segen⸗ 
ben von Corrientes, Santa fe, Cordova und Paraquay 
mebrere Jahre hindurch mit Mord und Raube, bie er 
. enblih an dem Ufer des Tebiquary von ungefähr 200 
Soldaten aus Aſſumtion angegtiffen murbe, und bei 
der Gelegenheit fein Leben nud- feine Mänberen beſchloß. 
Mit vierscehu- feiner Abiponer. in dem Walde. umwinge 
und eingefchloffen, wertheidigte er ſich wider die Spanier 
fo bartnädig, daß er erſt nach einem Kampfe von etli⸗ 
chen Stunden unterlag, und erblaßte. Dennsch konnte 
man nit hindern, daB. nicht einige feiner Beute ent⸗ 
wien. Diefea Sieg haben. mir die Spanier, bie bei 


dieſem Scharmägel mitgefochten hatten , vielmal, aber 
immer aͤußerſt ruhmrehneriſch Bis zum Ekel erzaͤhlet. 


Man haͤtte glauben ſollen, fie ſpraͤchen von den bluti⸗ 
gen Schlachten beim See Thraſumenus bei ben Furcio 
caudinis. bei Hoͤchfaͤdt, Noͤrdlingen x. Wirklich er⸗ 
warb ſich der Oberbefehlshaber bei dieſer Uaternehmung, 


Fulgentius de Vegros, wegen des Hlädlichen Aueſchla 


ges derſelben krinen geringen Rum, Er gelangte da⸗ 
durch zunden hoͤchſten militaͤriſchen Ehreuftellen, und 
II. Cheil. 21 


fr 


v 
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fogae zur Gtatthalterswärde dieſer Proving. Die 
füge‘ man wech, daß ein zwanzig wilde Abiponer, « 
fie  veräßter Todtfchläge wegen , von goo driflidn 
‚ Molshiern und uengläubigen Abiponern angegriffen mır: 
den, tiebee fierben als weichen mölten Es if vw 
glanblich, wie entſhloſſen ſich - Diefe handvoll Beute min 
Ihre zahlreiche Angreiſer gewehret Haben. Sie fie 
alle auf dem naͤmlichen Plage, den fie zw Anſange da 
Lreffeas inne Hatten. Der Anführer des ganzen Au: 
fens, Ychamenraskin, ( tin den Abipunern unvergeib 
der ' ame ) wurde gleich im erſten Angriff mit ciwa 
pfeil verwundet, and bezahlte alfe den Sieg mit c 
nem Beben. Hieraus erhellet, daß fi auch ein ji 
rricher Trußp vor einem Meinen, ibm an, Zahl, 8: 
fon und Kuäften nachflehenden Haufen zu fürchten Kx 
wenn dieſer anf alten Seiten umringt und Durch die m 
oe dage des Drtes fo in die Klemme gebradt mit, 

36 ibm Fein Autweg mehr zur Flucht Äbrig if. Di 
fie ſchen, dab es um ihr Lehen gefchehen ift, ren“ 
fie die Berpweiflung an, basfelbe fo theuer als moͤglich n 
verkanfen. Wuͤtende Rachſucht macht and bie Gurk 
ſamen übe und dient ihnen Matt ber Waffen. M 
KWerlum ihres Lebens, anf das fie bereits Berziht w 
Man haben, ſoll vielen Feinden das ihrige koſten. Erik 
Die Tieger wäten eriumiger , febald man ihuen di 
Eutkommen unmdglih macht. Seipio glaubte wirflid. 
man muͤße dem fiichenden Feind einen Ausweg Ätın 
laſſen. Diefen Grundſatz beſolgen meifiens die Kpaniı 
in Paraquay, indem fie die Wilden großmächig (oft art 
mätätger , als fie fekten: und wider den Willen it 
Befeblehaber) eusflichen laſſen. ran Barreda, beit 
iqh kurz vorber mit Nuhm gedacht hatte, erfuhr bir 
bei dreißig Unternehmungen , die er als Dberbeichiihe 
. bee wider die Abiponer aud Mofobier veranflalktı 
Dieſe pls Mb ferafäitig au ihren, weinen 
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gelegene Hafen ausreichen, © wählen ſich 
gemeiniglich einen Ort, wo ſie einen See, Bach oder 
Motaſt vor fid, einen Wald im den und zu bei⸗ 
den Seiten Felder su Bferdmeiden haben. So oft Bars 
veda nun einen folden Wohuplag der Wilden anzugreie 
fen hatte‘, befahl er, wie er mir ſelbſt verſicherte, feis- 
nen Soldaten immer 5, denfelben von ber Seite gegen 
den Wald zu umringen „. bAmit -niche.die Wilden dahin 
fi) retten koͤnnten. Allein feine Leute befolsten feine 
Befehle nie, weil fie wohl wußten, wie gefährlich es if’2 
dieſe Feinde jur Verzweiflang zu bringen, und tie weye 
Veutig es hernach mis dem on ausfähe. 


Bla in 
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Ein und vierzigſtes Hauptſtud 
. a6 für Leute ich unter dem Namen fpas | 


niſcher Soldaten verſtehe? 


% 





: RB. id von —* —* rede, fo glaube 


an ja nicht, daß ich von regulisten und in ber richte 


zucht —* Truppen ſpreche: denn dieſe (ſowohl Fruſ⸗ 


soll als Dragoner) liegen nur gu ben Ufern des Silber⸗ 


⸗ 


ffußes und in den Cittadellen zu Buenos Ayres uud Don 
tevideo in Befaguns. Die Reiterey wird daſelbſt manchmal 
auf Streilsäge ausgeſchicket, um die füdlichen Bilden im 


Zaum zu halten. Das Bußvoll hingegen wird oft eins 


gefchiffet, und auf dem Silberfluffe, dem Sthleichhardel 
gu wehren, gebraucht. Ya dem Übrigen ganıca erofe 
Paraquap muͤſſen die Pflanzer ſelbſt zu Feld sichen, mas 

mag nun feindliche Anfchlaͤge der Wilden verciteln, ode 


ſolche wider fie ausführen wollen, Jede Stadt. zähle in 


ihrem Gebiet einige Coupagnien unregelmäßiger Boͤller 
ſammt ihren Kapitänen und Lieutenants ,_ denen ein Mar- 
ſtre de Campo und Obriſtwachtmeiſter (Sargento ma 
for) vorſicht. Ar Oberbeſehlshaber iſt der Unterflatts 
halter ſelbſt, der auch zugleich bie oberrichterliche Sewalt 
ausäbt. Die Spanier geben ihm den Titel Theniente de 
Governador „ jufitia mayor, y Capitan à guern. 
Außerdem if y in jebweber Stadt eine Kompagnie, 
welche Die Sompagnie der ausgedienten Rapitäue , In Com 
de los Capitanes reformados heißt. - &ie mäfkı 
Unterſtatthalter, fo oft ex zu Felde geht, begleiten, 


: und werden gleichſam für feine keibwoche angefehen. 4 


Dh, — 
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fe find nur Ührenmitglieder der Compaanie, Weile mi‘, : 
ihrem Leben weder Kapitänse noch andere Soldatendien⸗ 
fie gethan haben. Gie Kaufen fih diefen Titel, um der 
Äbrigen Kriegtlaſt enthoben zu ſeyn: indem fie blos dayus 
mal zu Feld su sichen gehalten find , wenn der Unter⸗ 


ſtatthalter mitjiceht. Die Uibrigen werden vom Statt⸗ 


Yalter oder deſſen Gtelvertreiter zu Kriegebienflen. anfs 
gebotten , ohne daß ihnen von, Seite des Könige: ein 
Sold gereichet , oder eine Montur abgegeben wuͤrde. 
Leder muß ſich felof mit Waffen, Pferden und Munde 
vorrach verfehen und zu Felde dienen, wann und wie oft 
die Beſehehaber es für gut befinden, 


Die Spanier haben Ach su allen Zeiten, und in ale. 
"fen Ländern als tapfere und berihafte Krieger gewieſen. 
Mer die Gelchichte der alten und neuen Welt durchblaͤt⸗ 


tert hat, dem koͤnnen unmöglich ihre herrlichen Thaten 


unbekannt feyn. Die ſpaniſchen Helden koͤnnen chen ſo 
wenig aufgezaͤhlet als genug geruͤhmet werden. Fertig 
vom Verſtande, ſeſt von Körperbau, im Kriege unermäs 
bet, in allen Gefahren zur See und zu Bande unerſchro⸗ 
dem , abgebärtet wider Witterung und Ungemach mad 
immer für eines Himmelsfiriches, and an Geificsgröße 
von Feiner ration -Äbertroffen, baben fie allenthalben 
ſolche Thaten zu Stande gebracht, welche wicht blos die 
Erwartung ihrer Väter , fondern auch den Glauben bee. 
Nachkommen und die Kräften des Menſchen beinahe zu 
uͤber ſteigen ſcheinen. Ich Übertreibe Peineswene das Lob oder 
das Verdienft der Spanier. Es ii vielmehr fo groß und 
fo vielfach , daß ich keiber ! Beine‘ demſelben angemeffene 
Auxdrucke finden kann. Die Giege , bie fie über die 
fireitharfien Nationen erfochten, bie Bänder,’ die fie AB 
durh die Gewalt ihrer Waffen unterworfen, der größe 


te unb reife Theil von Amerika, dem fie Mh mutre 


thaͤnig gemacht haben, bleiben ewige Beweiſe und Denke 
213 maalt 
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maale den Paniſchen Tapferkeit, kurs, ihre unsweyden 
toßen Tropheen. Beneiden Edunen fie ihre Nachher 
darum, ſelbe aber läuguen, oder ihnen nehmen niemalt. 
Wer. andırs von ibnen deuft, verfündigt ſich wider ein 
der edelften und ruhmmuͤrdigſten Nationen. Ach ba 
mich mehr ale zwanzig Jahre unter den Spanien n 
Amerika aufgchalten ; aber auch eben fo. lang ihre Tanker: 


keit and Ihren Ocharffinn bewundert, Ich babe dick 


kurze Vorrede darum vorangeſchickt, damit nicht eima 
ber Ruhm der Spanier durch das, wad ich ohne ak 
Nebenabſicht von der paraquaplfgen Landmilit ſchreibe, 
beeinträchtiget werde, 


‚4. . Belanntermaffen And nicht alle, die ſich für fra 


[he Abloͤmmlinge ausschen , und mit dem ebreum 


Ion Ramen eines Spaniers bräfen , wahre Spanul. 


Bei einem fo groſſen Iufammenfluß ber verfchiedenfien Bil 
Berfchaften rechnen fich viele unverdienter Weife.ju den rs 
niern, welche von Schwarzen, Mohren, Indianern un 
einer ſpaniſchen Mutter, oder umgekehrt, ober auch sei 
einem vermifchten Gebluͤte aller dieſer abſſammen, wu 
burch ihre, der fpanifchen Herzhaftigkeit ganz anmärbis 
Fhaten-beweifen , dab fie gu einem andern Mienfdpener: 
ſchlecht gehören. Ibre gelbe oder dunfelbraune Seßchti⸗ 


“Sarbe, ihr bartlofes Kinn, und ihre Fohlfhmargen, wol 


artigen Locken überweiſen nicht- wenige untsideriprechlich it 
res afrikaniſchen oder amerilanifchen Urſprungs. Die ew 
ropdiſchen Spanier pflegen im Zorne su ben paraquapifän 
mit vieler Beratung zu fagen: 6 es del ynga, © d' 
Mandinga, Seine Eltern waren Indianer oda 


Afrikaner: beun Vnga bebentete cinfi einen Koͤrig vum 


Peru; Mandings aber heißt. die‘ afrikauiſche, jeufeiti. 
des fogenannten ſchwarzen Fluſſes gelegene Lambchek 


Nigritien. Unzählige wollen durchaus für ächte Spauier 


cchhalten feyt a aus denen man doch, menu man alle ihr 
. Adern 
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Adern mit einer Lanzette oͤffnete und anspreßte, Nicht einen 


einzigen Tropfen aͤchtes ſpaniſches Blut beraugbringen wäre - 


de. Es verlohnet fi allerdings der Mühe , die manchere 
lei Benennungen derjenigen , bie von verfiebenen Mas 
tionen abflammen, bier anzumerken, weilman dadurch Die 
Schriften von Amerika ungleich verfkändlicher finden wird. 


Die in Amerika gebohren find, ‚deren beide Eltern aber’ | 


Europäer waren, heißen Criollos: Die Gllaven, die 
man aus verſchiedenen afrifanifchen Provingen aus Anger 
la, Congo, Loangö, Mandinga, Madagalcar sder Dit 
Anfel S. Laurentius, den Inſeln des aruͤnen Vorgebirgt, 
welche vormals Hefperides hießen, und andern Orten ia 
Amerika bringt, ober bie in Amerika ans ſolchen erzeugt 
werden , nennen Spanier und Portugiefen Schwarze 


( los negros) von der ſchwarzen Leibesfarbe. Von dem 


Deutfhen merden fie nnrichtig Mohren genennet: benn 
die wahren Mohren ober Mauri in der Barbarey abet 
Mauritania Tingitana find nit alle ſchwarz; auch has 
ben nicht alle Eraufe Wollhaare. Die in der Stadt Ab 
gier ( die vormaligen Namen bderfelben find Rulcuno und 
Julia caelarea ) gebohren und erzogen werben, ſind Achte 
Mohren, aber am Geficht fo weiß und ſchoͤn, daß man 
fie für gebohrae Engeländer halten möchte. Dielen haben 
mir drey deutfche Karmeliter, welche dafeibk in das mens 
te Zahr gefangen waren, zu Liſſabon erraͤhlet. Die Als 
gierer hingegen, die auf dem Lande wohnen , werben yon 


der Sonne, weil fie daſelbſt fehr Heiß ſcheinet, nicht wenig 


abgebräunet, Dennoch unterfiheiden fie ich nicht wie die 
übrigen ſchwarzen Afrifaner durch aufgeſtuͤlpte Affennafen, 
Wollhaure und aufgemworfene Lippen von den Eurapdern, 
Wir ſelbſt ſianden ſchon im Februar 1748 , ba ned ganı 
Italien vom firengfien winterligen Froñ erſtarrte, die uns 
glaubliche Hitze des algierifchen Himmelsſtrichee aus , als 


wir einer eingefällenen Windflille wegen, einen sonen TR 


unmeit des Dnfens vdn * bleiben und ſchwitzen muß⸗ 
4 


\ 


hqen, fo erhalten aoch ihre Kinder nah Verſchiedenhet 


586. er 
sen. Much bedentet das Wort Aethiopier eigentlich nikt 
jeren ſchwarzen Afrikaner durch die Bank, fondera bla 
die Einwohner Aethiopiens; denn ungeachtet die Acthis 
dier [wars find, fo ſind doch nicht ale Schwarze Aethie⸗ 
pier , fondern in verſchiedenen Landfchaften von SHfrila ;a 
Huf, Ich glaubte aber dennoch mit dem bei den later 
niſchen Schriftſtelern einmal angenenunenen Wort alt | 
Schwarje ohne Unterfchied bezeichnen zu muͤſſen, um nidt | 
von dem al zemeinen Sprachgebraud abzugeben. Weiber 
Mabianeru heißen alle Euröpder Spanier. Indianer nenad 
man die, melde von indianifchen Eltern herſſtammen. Da 
ich nun diefe verſchiedene Nationen nämlich die Eurepde, 
Indianer and Afrikaner durch Heurathen verfdieden vermi 


der Bermildung verſchiedene Namen. So heißen 


Die von einem Europaͤer und einer Indianeriun erzen⸗ 

ten Meſtizos. 

Die von einem Europaͤer und einer Meſtiza Quarterone. | 

Die von einem Europäer und einer Quarterona Ochz | 
vones, - 

Die von einem Europäer und einer Ochavona Pulchucle. ' 

Die von einem Indianer und einer Puchuela hält men 
(bon für Spanier oder Earopder. 

Die von einem Europäer und einer Schwarzen Mulatos. 

. Die * einem Europäer und einer Mulata Quartero- 


Die m einem Quartetone und einer Europderia 
tatr 
Die von ‚einem Mulaten und einer Indiauerian Calpaz 
mulatos. 
Die von einem Calpan mulato und. einer Jabdianerin 
Chinos. 
Die von Sqhwarzen und Yadianerinnen wie Immer abflan- 
nr beißen au Zamboe aöft Zambaigor. 
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Europaͤer erjeigen oft mit Indianerinnen ober Mu⸗ 


laten ſchneeweiſſe Kinder, weiſſer als gewiſſe ſpaniſche 
alſo zwar, daß in Anſehung ihrer die Erinnerung des 
Birgit flatt ſundet: Nimium ne crede colori (Traue 
der Farbe nicht zu ſehr). Guter Sort! Welch eine 
Vermiſchung fo vieler an Charakter, Raturd, Farbe, 
Geſtalt, Sitten, Sprache und Religion aͤußerſt verſchie⸗ 
derer Boͤlkerſchaften. Was für manchſaltige und haͤßli⸗ 
‘Gr Damen! Allein was hindert uns alle Diefe aus vers 


a 


fchiedenen Mationen Abflammenden Hybridas zu neunen % 


So nannte Sueton im Leben des Auguſt einen gewiſſen 


Shemaffinus Cpifardus einen Hybridem, weil er einem 


Farther zum Vater und eine Roͤmerinn zur Mutter hatte, 


Aus fo vielerlei Menſchengeſchlechtern find die par 
raquapifihen Truppen zuſammengeſetzt. Da num fo viele, 
Die ſich mit der fpanifchen Abkunſt bräften, die Uner⸗ 
ſchrockenheit im Kampfe eben fo wenig, als das Baters 
band mit. den Gpaniern gemein haben, fa iſt es fein Wun⸗ 
ber, wenn Diefe unbärtigen und feigen Krieger, dieje- 
Stieſſoͤhne der Bellona, von ben grimmigen Wilden mie 
Gäugefärkeln abgefischen werden. Allein fie And zu ent⸗ 
ſchaldigen und fogar auch zu bedauern : denn außer bem, 
Daß es ihnen an Muth ſehlet, ſehlet es ihnen auch mei⸗ 
ſtentheile an brauchbaren Waffen, wenigſtens an der Ge⸗ 
ſchidlichkeit mit felben gehoͤrig umzugehen. Außer dem 
Ehminmen mb Meiten, zwoen Kuͤnſten, worinn ſaſt 
alle Amerikaner geuͤbt find, wiſſen fie weder von der Kriegs⸗ 
kunſt, noch von der Kriegszucht etwas. Koͤnnen doch 
auch bie Soldaten von Kordova nicht einmal ſchwimmen. 


WBiele von ihnen holen ſich, wenn fie wider die Wilden 


aussichen ſollen, aus dem naͤchſten Walde ſtatt der Lane 


sen knottichte, ungeſchlachte Stoͤckke; machen cin Bruch⸗ 

ſtuck von einem Meffer oder Bayonntt oder ſonſt ei⸗ 

ne eiſerne Spitze daran feſt, und duͤnken ſich dann un⸗ 
21 verbeſ⸗ 


⸗ 
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verbefferlich ausgeräflet. Wir haben oft ſeldſt, ulcht ob⸗ 
ne zu errötben, gefeben, wie lächerlich Diefe ſchlecht mals 
Auirten Tpeaterfolbaten ben Abiponern, die fic erfchrede 
wollten ,. vorlamen. Musketen haben blos bie Meicheren 
meil fie fehr Hoch su fichen Fommen-, und oft um keina 
Preis zu haben find. Zu Buenos s Apres wurden its 
- aus Spanien angelymmene Karabiner ( Blinten, wie i 
bie Reiter brauchen) in meinem Beiſeyn jeder für 25 ir 
niſche Thaler , folglich für so Gulden unferer WBäprnzs 
verkaufet. Und diefer Preis fieigt in dem Maaße ( 
wie der Preis der Übrigen Waaren ) als bie Kolosia 
son dem Hnndelsplage Buenos⸗Ayres entlegen fud. Di 
. eben nicht. die ſchoͤnſten Flinten zu S. Jakob, Alfantı, 
Eorrientes ıc. um 40 und auch um So Thaler abede 
net werden, haben mich ſelbſt die. Käufer verkhert, Brid 
an denfelben etwas , fo findet man felten einen Ze 
ſchmdt der es wieder zurecht machen Binnte Ma 
fieht aifo auf den Schultern mander Soldaten BRaito 
ten von der Art, daß man eher ans einem Biufendat 
Mafler, als ans felben ein Fuͤnkchen Feuer beramsihtr 
gen Finute. Sie leiden an unzähligen Gebrechen : dem 
auf den langwührigen Reifen werben fie oft an Baumfla 
- und oft an Steine angefloffen ; oft werden fe na , um 
pft auf eine andere Art verdorben. Die Truppen milk 
daſelbſt die Nächte immer unter frenem Himmel , oft and 
im Degen zubringen, Äber die größten Fluͤße fchaeiummen 
and durch Pfügen, unwegſame Wälder uud Felfengebirae re⸗ 
ten. Das richtet mun die Musfeten zu runde, Beier 
bers ba fie eben nicht auf das forafältigfie verwadret wer⸗ 
den. Hierzu füge man noch, daß die Soldaten febr »? 
enttueder Feine oder doch nur verdorbene Munition be 
#6 haben. Allein Hätten fe auch bie befien, und ww 
mangelbafteften Beuergewehre , fo mwärben fie ihnen des 
noch, drädten fie auch zehnmal los, zehnmal vwerfagen. 
Paraquay bringt nämlich allerlei vortrefliche Stintenfeise 


“ 
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hervdr. Die ſchwaͤrzeſten und roͤthlichſten Rad die ſener⸗ 
traͤchtigſten, folglich die beßten, ſelbſt in den Augen der 
Europäer, Aber man finder niemand , der fie ſchneiden 
und zum Gebrauche der Musketirer zurichten Eöngte. So 
bat ſich die Ratur in verfhiedenen Dingen gegen Para⸗ 


quay freygebig gewielen ; nichts deſtoweniger leidet diefes 
Land. an vielen Bebürfniffen Mangel, weil es denfelben - 


an Küufen und Kıumflarbeiterd fehle. In manden Kos 
lonten liefen die Soldaten auf das Geruͤcht, daß der Feind 
im Anzuge wäre, baufenmweife in unfer Haus und baten 
uns inſtaͤndig am Rlintenfieine , die auch bei uns. felten 
und foRbar waren. Ein Hauptmann war einft ein ganzes 
Monat mein Meifegefährte. So oft wir und Mittags 
oder Abends sn einen Feuer hinſetzten, hatte er immer 
an feiner Muskete mit lederuen Riemen zu binden: denn 


& 


er erſetzte damit die laͤngſtverlornen Srauben des ; Beuere u 


ſchloſſes. 


Wie oft ind. nicht Koh in unferen Zeiten ganze 


Truppenabtheilungen , die bonnerfchnaubend die Wohn⸗ 
pläße der Wilden augriffen , von diefen, weil ihnen ihe 
rofliger Stahl fein Feuer gab, oder ihr naffes Pulver 
Feines fieng , und alfo nur die wenigſten zum Schuß ge⸗ 
laugen Fonnten , weidlich ausgeklatſchet, und viele unter 
ihnen mit Langen nicdergefluchen worder. Mit dergleig 
hen befannten Trauergeſchichten koͤnnte ich ganze Blaͤt⸗ 
ter anfuͤllen: allein ich will deren nur zwo, naͤmlich die 
neueften erzählen. In den Gebiet von SG. Jakob ſtreif⸗ 
‚te ein Schwarm. Abiponer herum. Man ſchickte dreyßig 


Soldaten aus fie zu beobachten : allein die Wilden Äbers . 


fielen fie ‚genen den Aubruch des Tages - unvermutbet 
aus einem Hinterhalt, und erfchlugen fie alle elendiglich. 


Diefe Hatten die Nacht unter frevem Himmel zugebracht. 


Weil fie ihre Musketen nachläßig verwahret hatten , wur⸗ 
de ihr Pulbervorrath dur den etwas häufig a 
_-. , au 





1 wähgähz 


Thau fo feucht, daß es ſich fan im Befud ein 


hätte. Dieß mar an dem Blutbade Urſache, Das mus 
sig abtponifche Yänglinge unter ihnen angerichtet hatter. 


Eben fo griffen auch ein 200 Mana aus fumtin 
« unter der Anführung des Fulgentio de Yegros we | 


Mohnpläge der’ milden Tobas an. Als Die Beichls 
haber derfelben nach geendigter Unternehmung twwieber is 
den Flecken zum h. Mofenfrang zuruͤck kehrten, hoaͤrte iq 
mit Erfiaunen einige. jammern, andere aber auf Ka 
üffentlichen Plag im Schere damit groß thun, baf ie 


nen beim Angriff der Wilden ihre Mucketen verſagt mb 


nicht das Geringfie genÄger hatten, weil felbe verrofe 
oder feucht geroefen wären. Den größten Theil der Nacht 
waren fie zu Pferde im Walde zwiſchen den Baͤumen, 
von welchen ber Than haͤufig beraßträufelte , geblichen, 
um bei der. erfien Morgendaͤmmerung unbeobachtef dee 
Feind Äberfaen. iu Idunen. Bon biefer Unternehmum 
erde ich andersws mehr fagen. Bus ben Berberrus 
gen ‚. welche die Abiponer in Paraquay von Zeit zu Zeit 


angerichtet haben, und die ich in der Folge nach dr 


Drdnung vornehmen werde, wird ohne Zweifel jederman 
fohlisgen , daß es daſelbſt fa immer den Soldaten an 
Maffen und den Waffen an Soldaten fehle, 


Dasß die ugregulirten und ungeübten " Truppen is 
‚ Paraguay weder ihr Gewehr gehoͤrig aufınbewahren , 
noch damit unzugehen gewoͤhnet find‘, iſt eben fo gewiß, 
als Leicht hegreiflich. Wir beobachten ja eben dasſelbe 
Bei unferee Lande und Stademiliz, menn fie zum erſien⸗ 
mal Soldatendienſte thun. Wer kaun von einem Mer⸗ 


— mm 


— — — — — 


ſchen, der Zeit feines Lebens irgend eine Kun oder en 


Handwerk getrieben hat, erwarten; daß er, ohne sum 
Krieger. eigende gebildet u werden , im Felde einen wohl⸗ 
geuͤbten Soldaten vorfiele ? Ein groſſer Daufe ober 
Kriegsjucht wirb wohl Das Lager. durch feine . au⸗ 
a, 
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ſlen, aber auch die Magazine leeren helfen, ohne daß 
der Feind von ihm einen Nachtheil su befuͤrchten oder das 
Vaterland einen Mugen zu hoffen Hätte. Unter denen, 
welche. wider die Wilde zu Feld ziehen, find viele bios 
dem Mamen nad) Soldaten , blos den Ramen nad Spa⸗ 
nier. Werden bemittehte Planer von einer befferen 
Herkunft, die Gewehre bitten, und ſich auf dieſelben 
vorfinden, zu Kriegsdienfien aufgebotten , fo miethen fie 
vor Geld einen andern , oft ungeſchickten Tangenichts, 


‚ver ihre Gehe vertrette. Wndere befiechen die Beſehls⸗ 


baber mit Geſchenken, um nicht der Zärtlichfeiten ihrer 
Gattinnen fo Iauge eutbehren , und ibre werthe Perfon 
den feindlichen Waffen bloßfegen zu müflen, - Die Fol⸗ 
ge hievon ii, daß man bie Laſt des Krieges hauptſaͤch⸗ 
lich anf. Auferfi robe und twaffenbedärftige Landleute 
dindbermäht , und meiftens folche unbewehrte &oldaten 
den in den Künflen des Kampfes solkommen bewaunder⸗ 
ten Wilden entgegen Melt, zum ſichtbaren Schaden bes 
Landes und zur Schande der fpanifchen Mation. Beil 
Bas ‚gemeine Boll arm iſt, muß es zu Felde dienen, 
während daf man die Neichen und Begaͤterten bei ihrer 
Wirkäfehaft su Daufe täfl. Da nun jene von Zeit in 
Zeit Kriegedienſte machen muͤſſen, und oft bei dieſer Ge⸗ 
legenheit einige Monate nacheinander zicht nach Dans 
kommen, fo werden fe von Tas zu Tag duͤrftiger, und 

sehen ſammt ihren Familien durch die Dänfgen Drähfer 
ligfeiten zu Grunde. 


Berfieht fie der Oberbeſehlshaber der internchmung 
zuwrilen mit Mutketen, fo geben fie ihm ſolche nach En⸗ 
Digung derſelben meiftene verdorben zuruͤck, wenn fie auch 
feine DRäde damit erleat haben. In 
Ich die Gemeinde der Stade Affınntion zweyhundert vor⸗ 
trefflic)e Getochre ſammt den dazu gehoͤrigen Bayoıetten - 


| auf Öffentliche Ruben angefhaft. Kaum waren drey * 
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re verfioffen, ale vom den zweyhundert mar ſecht Ir 
bare übrig, und die anderen alle verborhen maren. 
Baponnete mangelten, oder fie waren , weil mar Hi 
ihrer anf der Reife sum Molsfpalten und Fleiſchbraten w 
diente „: zerbrochen ader von Zeuerenthärtet. Ein Lönigide 

Hffisier von Kordova ſtreifte einſt an den drittea Fid 
- (el Rmw terzero ) bin, weil er den wilden Panps 
feindfelige Abſichten gutrauste. Er verfammelte dahet = 
dem Lande feine Soldaten, und gab jedem ſechs Patrom 
Einer von ihnen fühlte ſogleich feine Flinte mit dieſen kl 
Patronen auf einmal an , und da das Rohr democh wä 
ganz voll ward: , fo beflagte er fich vor feinen Beſch⸗ 
baber „ daß. man ihm nicht genug Pulver gegchen hak. 
indem feine Fliate defien wohl noch mebr fuffen kit. 
Ein anderer Soldat aus dem Gebiete von Yarayua iA 
feine Muskete mit drey Patronen , und da das Kar 
morian fie finden , das Zuͤndloch der Musketen verink 
fo fonyte er fie, aller damit angefleliten. Verfuche m 
achtet „ nicht abfenern. Endlich bemerkte einer fin 
‚ meraden ben Fehler, und jener wurde Dafür von M 








vangzen Trupp tuͤchtig ausgeziſchet. Da bie Meiften fi 


Satrontafhen haben, fo verwahren fie ihre Patronen ⸗ 
immer ſchlecht, zerreißen und zerſtoßen fie, machen fe n 
naß und verfihütten das Pulver nicht felten. Viele, d 

Ach mach ihrer Urt ruͤſten, nehmen ihr Bulugr in ca 
Ochſenhorn und die Bleykugeln oder Pfohen im einen be 
fonderen Beutel mit fih. Statt des Papiers, bei a 
das Pulver oder die Kugel zu liegen Fönımt , brauchen 
nige Baumwolle, andere Mooß oder Flachewerch, m 
was fie ſonſt an der Hand haben. Die meiſten zupfen 4 
Diefem Endzweck aus ihrer wollenen Satteldecke Wole kr 
aus. Weil fie nun. alle diefe sur Ladung noͤtbigen Dive 
von verfchiebenen Orten zuſammen fuchen mäffen , me k 
felbe nämlich fieden haben „. fo brauchen fie zum kan 
Bnkaaiied N zei. Da fie. ſerners mit Bier Bar 
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keit eine ziemliche Ungeſchicklichkeit im Sielen verbinden, 
fo haben fie endlich dadurch fo viel sumegegebraht, Daß 
die Abiponer die Feuerrvhre der Europäer von Tag zu 
Tag deſto aeringer zu achten anfangen, je mebr fie ſolche 
vor Zeiten fürchteten. Diefe unſchaͤdlichen Schägen fehen 
fih immer mit vielem Stolze herum, und halten fi für 
heglädte Erdenföhne, wenn fie, mas man aber für ein 
Wunder zu betrachten hat , ihre Flinte rauchen fehen und 
nalen hören , wiewohl fie dem Feinde mit ihrem Schuß 
Fein Haar gefrämmet, und blos die Luft getroffen haben. 


Ich meines Theils halte es für eine ausgemachte Wahre - | 


heit, daß die Paraquayer auf einem guten Pferde mit 
dem Saͤbel und der Lanze mehr vermögen, als mit bet 
Muskete. Haben fie zuweilen den Wilden eine Schlappe: 

angehänget , fo bewiefen diefer ihre Wunden, daß man 
ſolche Ereigniffe mehr jener ihrem Stahl als ihrem Din 
zuſchreiben muͤſſe. 


Barum alle, wird jemand fragen, bt man pt 
Pflanzer nicht in den Waffen ? Diefes haben lange ſchon 
alle Sutgefinnten gewuͤnſcht. Man hat auch einigemale 
wiewohl vergebene den Verſuch dazu gemacht; am Ende 
aber alle Hoffnung aufgegeben. Die vielen Bemühnngen 
der Patrioten find alle ins Steden gerathen. Wald mans 
gelte es an Lehrmeiſtern der Lriegsfänfte und bald an Lehr⸗ 
lingen. Mod zu meiner Zeit wurde der Obrifilientenant . 
von der Kavallerie, Franziskus Gonzales, fammt andern 
Offizieren auf Fönigliche Befehle aus Spanien nach Buͤe⸗ 
nos Ayres gefandt, um die groffe Anzahl Koloniſten der 
dortigen Gegend im Sriegsdienfte zu unterrichten. Allein 
Fein Menſch wollte fo was won ihm lernen. Die reihe, 
reren Spanier, welche ſich in Staͤdten und anfchnlicheren 
Planzungen aufhalten, entziehen fich gemeiniglich dem Uns 
gemach des Soldatenlebens. Die Übrigen find auf den 
aͤußerſt von einander enflegenen Dreperepen unfirene, any 

geben 
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geben fih mit der Wichzurht ab : denn das Bich ik ie‘ 
vorzͤglichſte Reichthum von Paraguay, und, da es dick 
Lande aa Bergwerken gebricht , und an manchen Irla 
auch der Handel darnieder liegt , nicht felten det einig, 


Es iſt kein leichtes ,_ fo viele Meilen weit vom einander eu 


fernte, und bald durch Fluͤße, bald durch Wälder wm; 


anermeßliche Ebenen von einander getrennte Leute auf ö 


nem einsigen Erersierplag gu verfammeln. Hundert Schw 
“ sigfeiten werden ſich bei der Ausführung eines ſolchen Ex 
wurfes zeigen. . Auf das erſte Aufgeboth werden eine Mo | 
ge in ber Kriegsſchule erfheinen , nicht aw etwas zuie 
nen, fondern aus Neugierde, bie europaͤiſchen Reiter? | 
ſehen, die ihnen ſo lächerlich vorfommen. Den parte 
Tag kommen fie.in geringerer Anzahl, weil ihr Bor 
ſchon gefättigee iſt. Den dritten Tag wird man dal | 
ſchwerlich mehr schn zählen Finnen, Man mag he durd 
Bönigliche Befehle in die Kriegsſchule einberufen , und dr 
fe Befehle mit Drohungen begleiten, man wird dadır) 
nichts ausrichten. ie. werben bald dieß und bald jed | 
zu ihrer Entſchuldigung vorfpägen Der eine wird N 
auf feine oder feines Weibes oder feiner Kinder Kieu⸗ 
heit berufen. Der andere wird dem Weg, Degen nit 
Fluß, Über dem ex der ſtuͤrmiſchen Witterung halber u 
fegen konnte, die Echuld geben. - Noch andere wert 
fi mit einer dringenden Reife oder mit einem Geht, 
das feinen Aufihub leidet , entfhuldigen. Endlich wer 
ben auch Einige dreufl genug fepn, mm ju gefichen, di 
es ihnen nicht zu kommen beliebt habe. Diefes alles © 
fuhr Se Gonzalez (ih habe mie ihm genaue Beau 
ſchaft gepflogen ) zu Buenos «pres, wo er lange Si 
mit feinen Leuten mößig und-voR langer Weile geſcſa | 
te. | 
Wie aber, werden vlelleicht einige ſagen, mem | 
‚Jedem Bieden vegeimäßige Truppen aus Spanlen / pr p 


4 * 


ıe miber Die Wilden zw ſchuͤten, zur. Beftgung Ideen $ 

Huch Diefen Vorſchlag kaun ich nicht billigen, Fuͤr die 

janze aroffe Provinz duͤrfte ein förnrkiches Kriegsheer nicht 

ureichen , und, da es in fo Meine Übsheilungen serfrädel 

verden nuldte, mider fo viele Beinde eben nicht viel vera 

nögen. Solche Truppen märden wohl die Amerifane® 

in Geſchicklichkeit im Schießen und Fechten übertreffen, — 

ſber im Schwimmen und Reiten und in Ertragung dee | 

Befchwerlichkeiten der Reiſe und Hite, des Hunger mul - 

Durfles Diefen bei weitem nicht gleich kammen. MU . 

en Troß von Gezelten, Ruhrwägen, Kaͤhnen und Yond 

ons, deren fie nicht eutbehren Eönnten , wärben fe Die 

erumflatteruden Wilden lange nicht einholen , wo 

veniger zu ihren NBohnpläpen, melde oft 200 Meilen 

veit von Der Stadt entlegen find, gelangen. Wirklich | 

reubten fi die ſpaniſchen Drassmer , die ja Buenss | 

Ayres in Beſatzung lagen, allemal miber bie fänlichen | 

Indianer auszuziehen, meil fie von bdenfelben dfters vera 

vundet als fiegreich zuruͤckkehrten. Bekanntermaſſen hal 

as regulirte Fußvolk, das einſt ber von den Mokobiern 

ind Abiponern fo bedraͤugten Stadt Santa Fe za Hilſe 

eſchickt wurde, eben nicht viel zu Stande bringen koͤnnen, 

peil die Wilden ſtets dem orbentlichen Gefechte mit ‚dee 

Jufanterie ausweichen. Ich laͤugne wicht, daß es bem 

Disarro und Cortes gelangen bat, mit ihren europdis 

hen Truppen ganze Indianerheere aufinreiben , indie . - 

Flucht zu fihlagen uud zu naterjochen: allein daumal 

varen die Indiauer noch nnberitten. Wenn diefe Dels 

en noch einmal mit den Abiponern, Mokobiern, To- 

as, Quaycurus , Serranos und andern berittenen DIL 

erſchaften in Paraquay anbinden moͤchten, ich ſtehe de 

ion gut dafür , daß fe mehr zu chun fänden uud weni-· 

ver Lorber einerudten würden. Von den erfien Spaniern, 

velhe in Amerika angelanget waren, und bepanzert gu ' 

Pferde mir Surbelbärten , Blgenden Echwertern, uud 
Theil, Mu donner⸗ 


— 





Te eilt läin 

Hennernbem Fenergeſchoß das Treffen eröffneten , wien I 
 mbärtigen, nackten und unbeweßrten, oder doch mit ie 
fm Hals bewehrten Indianer, weil fie ihre mewen Peak 
fir ein unfierblies Menſchengeſchlecht aufaben, sd u 
terwarfen fi ihnen, wenn fie nicht entweichen foutn 
Die Wilden Hingegen , die heut su Tage mit den Spain 
Krieg führen , fehen täglich, daß fie Aberwunden mal 
und fischen koͤnnen. Sie haben auch eiferne Rantt m 
pieilfchnelle Pferde , mittel derer fie ihrer Bein b 
eriffe vartrefflich gu vereiteln ader fie ſelbſt ‚wenn di 
wen gut dunkt, anzugreifen im Stande find. Sie au 
ben Spaniern nach und holen fie ein. Oft fliehen i 
vor dieſen, und oft treiben fie felbe in die Flucht. Ba 
idren Bonnerfpependen Feuerrohren fangen fie allmählisı 
. weil fie felbe nur felten losgehen, und dann meiſtent si 
einem unfhädlichen Knall loegehen fehen , ihre haha 
driffe abzulegen, und als minder gefährlich und ührer Ink 
unwerch zu verachten. Gy fehr hat die Zeit fo mic 


“Dinge alfe anch die Are Srieg zu führen, die Site, 


bie Gebräuche und die Geiſtesſtimmung der Nationen m 
ändert, Wir leſen, dag einft sehn Enropder hundert d⸗ 
dianer Äber ben Daufen geworfen haben. : Zu unfern Jr 
sen hingegen haben wir vielmal huudert Europaͤer vor a 
Indianern, die auf fie losgiengen , flichen sefehen. De 
dieſes Schauſpiel fih eben fo oft ereignet, als ed mw 
glaublich iſt, wird man aus dem, mas ich nad in da 
Solge hievon ſchreiben werde‘, sur Genäge abuchmer. 


Mi hat eine Tange Erfahrung in Paraquay anf ii 
Meinung geführt , daß die Anserifäner , team mar f 
mit dem gehörigen Kriegcvorrath, und mit Waffen mv 
fähe, und in denfelben gehörig Üble , wegen ihrer ue 
bohrnen Geſchicklichkeit am Reiten und Schwimmen, ıs 
ihrer Abbaͤrtung wider das Ungemach der Witterung m) 
des Krieges wider die Wnfälle ber Wilden beßere Pig 
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fie als europäifhe Soldaken thun märden. In Baras 
quay flieht man faft Überall junge Leute von fpanifcher Gere 
Tunft und mit wahrem fpanifchen Muth , feharffinniy , bes 
bende , unerfhroden, groß und ſtark, und im Reiten 
sum @rfiaunen geſchickt. Wärbe man nun von derglei⸗ 
chen Leuten in jeglichem Gebiete eine Kompagnie an, und 
gäbe man: ihnen tächtige Offiziert und ordentlichen Gold, 
wahrhaftig die Indianer wuͤrden bald gebändiget , und 
mit den Spanien ansgefühnet ſeyn, die Bundesgenoſſen 
Wort halten, und die Kolonien von ihren Bedränguife. 
fen ſich mieder erholm. Würde man aber bei jeder set 
vorfichenden Gefahr ‘vier oder fünf ſolcher Kompagnien 
zuſammenſtoſſen laffen , fo därfte Fein Wohnplag der Wile . 
den, wäre cr auch noch fo bevoͤllert, der Sewalt ihrer 
Waffen widerfichen, voransgefegt, daß ein Befchlshaber 
von gepräfter Tapferfeit und Kriegserfahrung an ihrer 
Spige foͤchte. Vierzig folder Reiter, welche die Stade 
Santa fe auf ihre Koſten unterhielt, und Blandenges 
nannte , haben fi) vielmals ungemein hervorgetban. Pe⸗ 
trus Zevallos, diefer berühmte ſpaniſche General, ver⸗ 
ſicherte einlgemale oͤffentlich, daß ihm die Reiter, die 
er ans den paraquayiſchen Kolonien herausgezogen hatte, 
in dem Kriege wider die Portugieſen ganz beſonders zu 
ſtatten gekommen find. Ihre Geſchwindigkeit im Reiten, 
ihre Geſchicklichkeit im Uiberſetzen der Fluͤße obne Schiff, 
und ihre unglaubliche Behendigkeit in allen Dingen bat 
er in meinem Beiſeyn vor dem Marches Val’de lirios 
zu S. Borgias, einem quaranifchen Flecken, mit Bers 
ſchwendung vieler Lobſpruͤche gerähmet. Dergleihen Com⸗ 
pagnien koͤnnte man in feglichem Flecken theils aus dem 
Schage des Königs und theild aus den Beiſteuern der vera 
möglicheren Spanier ohne viele Beſchwerde Befolden ; 
denn diefen muß am meiſten daran gelegen ſeyn, daß ihre 
aneperepen und Das Keminers in Sicherheit gefeget were 
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Zwehy und vierzigftes Hauptſtuck 
Won dem Schickſale der Setoͤdteten, 


wenn die Abiponer obſiegen. 





Sn die Wbigoner ſchen, daß fe einen Feind 
“wit Ihrer danze zar Erde geftreddt haben, iR ihre erſte 
Sorge , dem Sterbeuden den Kopf abiufhneiben Gie 
‚Yyun diefes mit einer unglaublichen Hurtigkeit, alfe zwar 
Dub fie hierinnfalls felbft einen Profeſſor der Sergliiden 

- gungefunk den Raug fireitig- machen wären Ihe 


.  Meffer ſetzen Me nit an bie Kehle ſondern an das 


Genick an, und fihneiden ſchnell aud ſicher. Go laug 
fe gar ein Eiſen hatten, vertratt ihnen ‚eine Deufchel, 
Bad Kiefer. ded Fiſches Palometa, ein gefpaltenes Reber, 
aber ein forsfältig zugefchärfter Stein die Stelle eines 
Meſſers. Noch zu meiner Seit ſchnitten fie mit eigem 
Yhnnen Meſſerchen die Köpfe, wie wenn es Mobatdrfe 
wären, mit einer Hurtigkeit ab, Die man bei ben eu 
ropdiſchen Gcharfeichteen , ihrer Schwerter ungeachtet, 
nur felten antrifft. Dieſe Wertisfeit haben ſich bie 
Wilden durch die lange Gewobnheit und faſt tägliche 
Uebung eigen gemacht. Denn fe viele Feinde ſie toͤd⸗ 
sen, fat eben fo viele Köpfe bringen fie auch nah Dans, 
indem fie .diefe entweder an ihren Sattel oder auch mit 
Den Haaren der Todten an ihren Gürtel anbinden. Ges 
bald fie vorm Feiade weg, und in win ßcheres Dri 0 
longet ſind, uehen ſie ihren Röyien die Haut ab. Sie 
machen nämlich unter der Naſe von einem Ohr vum 
andern einen Echnitt in dieſelbe, worauf fie Die Fans 


Jg 


Den Haaren ſchaell und Fänflih von Gqhaͤdel abläfen; 


- Die auf diefe Art abgesogene Pant Rlopfen ſie mit tea 
denem Gras aus, welche dann hernach, is der Luft gen 
trocknet, einer Peruque gleihficht, und. von ihnen als ein 


Gtegeszeichen mit der nämlichen Sorgfalt aufbewahrt 


wird, als Die Europder ihre dem Feind abgenommeng 
Fuibnen in der Kirche aufhängen, um bush dicke Deußf - 


mäale ihrer Tapferkeit das Wndenfen bes erſochtenen 
Sieges auf die Nachkommen ſortzupflanzen. Welcher 
Ablponer zu Haus von dieſen Haͤuten bie min up 
weifen kann, der wird von ihnen für ben hel 
thigſten schalten. . 


Sie behalten au zumeilen den Hirnſchaͤdel ben 
Erſchlagenen, das iſt, dasjenige Bein vom Serie s 
das man bie Hirnſchaale zu nennen pflegt, auf, 
bei den Öffentlichen Erinfgelagen darans zu trinfen. Dies 
fen Brauch hatten auch andere Wöller: alenthalben aus 


genommen , wie aus verfihiedenen Scheiftſtellern — | 


Daher mochte Ealepinus Ale gemimen haben bei 


umf Wort Cranium anzumerken, daß es die Dirufchaas 
und zugleich auch eine Urt Becher bedeute, weiße - 
einer Hiraſchaale Hulich fit. Wayerlind Halt dien . 


jenige Art von Triukgeſchirren, weidhe bie. Deutſchen 
Topf (vielleicht war der alte Asdrud Bopf) and Be- 
Franzoſen Coupe nemen , für eine Spur. des alten 
Gchrauhs , wodurch man fih der Hiruſchaalen fine 
der Becher bediente. Aventinnus bejeust nad, Wenn 
ee anders Glauben verdienet, daß er eink Deu au aus 
einer menſchlichen Hirnfpaale habe trinfen geſehen. He⸗ 
rodot meldet im 4. Buch, bie Scythen hätten Immer 
die Haͤnte der Feinde, die im Treffen geblieben wären, 
als Denkzeichen ihrer Siege ‚mit ſich herumgetragen, 
und ihre Schädeln Haft der Xrintaefähe wirt Bei 
den alten Sallern pen Diejenigen , wilde von du 
mM m3, Schlacht 
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Sqlacht unberlett qurfckfamen ‚. den‘ Todten von heit 


KFeindes Parthey die Köpfe abzuſchneiden, an den Hals 


Ihrer Pferde aufinhängen, und in -bie Thaͤrpfaͤhle ihres 
Daufes eimiufieden. So ersäplt es Strabo im 4, B. 
feiner Erdbeſchreibung. Die alten Belgier ſollen auch 
sad dem Zrugniß des Diodor von Gicilien (im 5. 


. 8. 9.8.) auf eben. die Art ihre Thaͤrſchwellen mit 


ben Oduntern ihrer Beinde gezieret haben, Als Ladis⸗ 
fans, König in Ungarn ; im Jahr 1492 die Magneten 


 feinse Reihe nach Ofen zuſammenberuffen, ſchickte ber 


Eommenbant von, Severin zum Beweiſe feines erfochtenen. 
Sieger ween Wägen voll Taͤrkenkoͤpfe nah gedach ter 
Hanptſtadt. Go bejeugt es Sonfinius im 2. B. fein 
wer fünften Dekas. Ich begreife auch sanı wohl, wa⸗ 
sum alle diefe Voͤlkerſchaften ihren Feinden fo ſorgfaͤltig 
die Köpfe abichnisten; denn dieſe ſind duch immer der 


nnwiderſprechuichſte Beweis, daß fo viele Feinde im 


— 


geblieben ſind. Das Haupt bes Holoſernes, 


welches Indith abgeſchnitten and mit ſich genommen 


Jaite, benahın deu Birgern von Bethulien alien Zweiieh 
Über deſſen Zur. Man muß nicht alle, welche verwun⸗ 


het auf die Erde wiederfinfen, ſogleich unter. die Tedten 


rechnen. Viele verbergen fi, um ihr Leben zu reiten, 
ſchian unter die tebten Leichname ihrer Brüder. - Rach 
einem mörderiſchen Scharmaͤtzel, wobei ih die Moko⸗ 
Bier und Abiponer herumgebalgt hatten, ſchuit ten jene 
den vornehmflen Auſohrern dieſer legzteren⸗ Die bereite 
erblaſſet maren , die Koͤpſe ab, iu Danfe ihren Triumpb 
Damit zu verherrlichen. Zween gemeinen abipouiſchen 
FJaͤnglingen, welche fie lange ſchon für tobt bielten, 
weil fe allenthalben mit Lanıen. durchſtochen waren, 
thaten fie noch in dieſem Zuſtand in ihrem uuerfättlio 


den -Srimme Gewalt an, und fenitten bem einen das 
| Obrlaͤppchen und bem andern zween Finger tee. 


* 


neh erfchienen beide nach wenigen Vochen, volles. 
Ä men 
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men wiederqeheilet und geſund, in dem Klecken ©. Se Fr 
Dinand. Ihr ganzes Ungluͤck beſtand darinn, daß dem 


einen keine Ohrlaͤppchen und dem andern keine Binger 
sucht nachwachfen wollten. 


Nachdem der einſt den Spaniern fo furdhtöere , Fi 
bei den Geinigen aber fo beräpmte Hufäprer der Welde 
abipener Ychoalay feinen alten Gequer, und vorachme 
fin Caciquen der Waldindianer Debayakaikın nach ele - 
ner fiebiehnjährigen Feindſchaft im Felde erlegt hatte, 
haͤngte er feinen Kopf und die Koͤpfe feiner vorachmflen ' 
Anhänger auf dem‘ Öffentlichen Plat an einem eigens 
dagn errichteten Salgen auf. "Gegen den Abend nahmen : 
fe immer einige Weiber ab, uud trugen fie mit einem 
gewiſſen Klagegeſang in eine Hätte, damit fie nicht eis - 
wa von einem Anverwandten de Debayakaikin bes 
Nachts gemauſet würden. aber beim Anbruch des Tas : 
ges wurden fie (gleich wieder an bie Schandfäulen aufe - 
geſtecket. Dieß mwährte einige Tage, His fie eublih fer 
mand heimlich megnahm. Dieſe Schmach übte der rach⸗ 
füßtige Ychoalay an dem vorachmfien Caciquen ber 
Nation, der fogar fein Anverwandter, aber auch ver . 
Urheber einer Menge Balgereyen und Topdrfchläge war, 
aus, damit nun der nnruhige Kopf eines Mannes dfe 
feutliö verhoͤhnet wurde, der feine Dände in dein Mine 
te fo vieler ermordeter Dienfchen gebadet hatte. Die⸗ 
fes wird meinen Leſern verſtaͤndlicher werben, weun ich 
von dem Flecken ©. Dieronimnd ſprechen werde, - 


Ban wird ohne Zweifel dirfe Grauſamkeit ber Ge 
bipener in Abſchneidung und Ubſchaluug ber Koͤpſe ih⸗ 
ver Feinde verfluchen; allein maͤn wird wieder gelaffner, - 
und dieſe rohen Wilden ſogar gewiſſermaſſen zu entſchul⸗ 
digen gentigt ſeyn, wenn man beveuft, bafı fie hisrinm 
faln den Brauch weer a and das Beiſpiel der wm 
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Maflanen bed Erbbadena für Ach haben, ald nehhe‘, 
wenn fie ihre Rache wiber Ihre Feinde auslaflen koͤnnen, 
allen Gefühlen der Oteufhlichfeit eutfagt au Haben ſcher⸗ 
nen, und ch als Ueberwindern wiber bie Uebermunde⸗ 
‚en alles Mögliche erlauben , alfo mar daß fie Die dus 
berfße Gtauſamkeit für eine Heldentugend achten. Au⸗ 
bdean dem, mas ich kurz vorher von den Scythen, Bel- 
gen vud alten Galliern ans verſchiedenen Gchriftfiellern 
angefäßet habe, gehoͤrt noch: folgendes bieher. Die 
Seythea und: andere wilde caropäifhe-Bäller trauken 
nach dem Herodot (4. B. N. 64.3 a6 Blat des er⸗ 
Man, den fie erwärget: hatten; die. Aupfe bee übrigen 
brochten fie dem König: denn wenn einer nicht einen 
feindlichen Kopf aufweilen Fonnte, verlor er fein: Medhe 
auf alle in dirſem Kriege ‚gemachte Beute. Die. Haute, 
bie fie den Köpfen Der erichlagenen Feinde abısgen, 
piiesten fir bald an ihre. Werde als Siegrerichen an 


.- Aubdugen, und bald zuſammzunaͤhen, um ſich Kieiver 


"der: Pferddecken Darans in malen. Miige were 
wandten bie Haut, bie fie ſammt den Naͤgeln von eis 
mer feinbliden Hand abldfeten, zu einem Köcher, weil 
fe dicker und weißer als eine Thierhaut ib Ich Bas 
he ſelbſt die Hant eines tartariſchen Spienk, 

bei ber. Beldgerung won Wien im J. 1683 in bie 
Odude dentſcher Soldaten gerich und "von deuſelben 
ensgehäutet wurde, ſchoͤn zugerichtet geſehen. MMRicht we⸗ 
nige Scythen gebrauchten bie ben Feinden abgczegenen 
Belle, nachdem fie ſelbe wohl abgegaͤrbet hatten, gu 
ESlcidern und Pferddecken. Eltas Skeed behauptet im 
Boch von der Religien ber alten. Bentfchen und Gal⸗ 
bier: x. daß fa ale morgenlänbifhen Naticuen dieſen 
‚Brand, die Wüpfe der Feinde ausınbaigen., miteinane 
ber gemein haben, Wiehricht ..mdchte ſich biefes eini⸗ 
sermaffen aus dem Worten des mofeifhen Lab 

( Deuteron. 30. 8 42. ©.) Kenn en 36 
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werde meine Pfelle mit Blur tränfen, und mein 
Schwert wird: Fleifch frefien vom Blur der Er⸗ 
feblagenen, und aus. der Gefangenfehaft des ent⸗ 
blößsen Hauptes meiner Feinde. *) Meiner Mei⸗ 
mmg mad; iſt es wahrſcheinlicher, daß unter dem ent⸗ 
bloͤßten Haupt ein ſolcher, dem man die Haut abgezo⸗ 
gen hat, als daß darunter einer, dem die Beckelhaube ab⸗ 
genommen worden iſt, verſtanden werde. Die dieſer lege - 


teren: Andlegung beipflichten , erinnern ſich an bie Ges 


wohnheit der Alten, welche ben erſchlagenen oder ges 
ſangenen Feinden den Helm wegnahmen, fo daß dleſe 
mit entbloͤßten Haupt dem fiegreichen Heere nachtretten 
mußten. Icqh weiß wohl, daß andere dieſe Stelle auch 
noch amnbore auslegen ; auch beilreite ‘ich ihre Meinung 


nit. » @6 giebt unzädlige Arten nen Grauſamkeit, | 


welche andere Wilde in Amerika wider bie von ihnen: 
gutuͤdteten oder gifangruen Feinde ancuben. Die Iro⸗ 
gnoifen: in-Eanabn: laffen alle Abrigen: an Unmen ſchlich⸗ 
keit binter ſich. Sie ſchaefden die Möpfe ihren Feiaden 
oft bei lebendigem Leibe ab. Unſer P. Joſeph Laft 
teau, welcher ſich Bei dieſea Wilden lang aufgehalten hat, 
verſichert in ſeinem im ſo viele Sprachen Äberfegten 
und fo vlelmai aufgelegten Werke: Moeurs des Sauva-- 
ges Amtericains et. er habe eine Brandfihn gehannt, 
(fe wie an einen” Franzoſen verbematbet und eine 
Mutter vieler Kinder‘) melde, ungeachtet ihr die Yros 
quoiſen die Haut Aber den Kopf gezogen hatten , noch 
lange: friſch und geſund lebte, und von dem Franuzoſen 
Darum Le tete ‚pelee genannt wurde. Aufer dieſemn 
| Mus | Beh 








*) Inebtiabo ſagttas mens Gaguine , et x gi 
meys devumbit camcs, de Gruore c de. enpti- 
miete uudati inimiconum capitis. 
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Weibe ſollen auch viele andere von biefer Yöpseiug 


ihres Kopfes nicht gehorben ſeyn. Einige Kanadier nich . 


en ihre erfhlagenen Feinde ganı aus, and tragen die 
"fe Kelle, als Beweiſe ihres Sieges und ihrer Tapfır 
keit, Aberal zut Schau bei ih. Zumeilen machen N 
Tabakbehaͤltniſſe daraus, welche die Franzoſen Sec i 
netun nennen. 


So ſehr an bei allen diefen Bolkern die Tabs 
ten zerfleifchet und geſchunden werben, ſo ſollte men def 
noch ‚licher auf.dem Welse umkommen als in die Ge 
fangenfchaft der Iroquoiſen gerathen wollen. So kan 
dieſe waͤhret, fo iſt fie dennoch umerträglicher noch al 
der Tod ſelbſt. Die Streitbarſten unter den- Gefanw 
nen, die fie fürdten, verbrennen fie gleich Dem erfea 
Sog und 5 zu fogen auf dem Schlachtfelde, fo wie ud 
Die Kinder und Greiſe, die ihnen amf der Meife per 
Laſt fallen würden: dig anderen Die, folgenden Taͤge, dw 
mit Ge auf der Nachhausreiſe deſto weniger beſchwerei 
‚mögen, Swingen fie die ihnen nachſetzenden Fetade 
ihre Flucht zu befchleunigen,, fo binden fe, des Mar 
tens. Äberdräfig, Die Gefangenen, jeben- au einen andere 
Baum an, und zuͤnden die Bäume ringe, um fie herus 
‚a, um fie bei einem laugfamen Weser zu braten un 
entiveber dadurch, oder wenn auch das Bewer ihre 
| fhonte, dur den Hunger bingurichten. Die übrigens 
Seſaugenen, von denen fie zu Hauſe einigen Mugen eu 
‚Orten führen fie, die Urme mit Gtriden gebunden, 
fi fort. We Nächte ſpannen fe ihnen. Haͤnde uns 
r ffe, damit fie ihnen nicht ige Zinflern entwiſchen, 
auseinander , fo daß fie «in lateiniſchet X vorfeikn, 
und Binden ihnen ſelbe an Pfaͤle an, Sr Di fügen F 
noch jween längere Stricke, deren einen fie chaen 
bie Brut and bin andern um ben Dale 241 
und faſtachen. Das Ende daven behaͤlt der in 
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der Band; damit er aufwache, im Fall fein Gefangen 


ner ſich von feinen "Banden loſmachen und entflichen: 
seohte, Gele Nähte find für die armen. Unglädlie 
ea das fchmerzbaftefie und unleidentlichſte, mas fi 


denken läßt. Da fie am ganzen Leibe madı, au Däne 


den und Fällen gebunden und felslih Feiner Pewegung 
fäbig find , fo werden fie von den zehlloſen Schwaͤrmen 


Mäl:A und Welpen auf. das grauſamſie zerfleiſchet, ohne: - 


daß fie fih threr Peiniger erwehren Fönnten. Gelangen 
fie nach allem dieſem Ungemach in dem DBaterlande der 


Ueberminder an, fo werben fie entweber zum Scheiter⸗ 


haufen oder zu einer eleuden Sklaverey verunthailt. 
Dieb und mehreres dergleichen erzählt unfer P. Kafıs 
geau, welcher um. fo mehr Glauban verdienet, indem 
er felbft lange mit den Iroquoiſen mmaegangen If, und. 
das Äbrige von unferem P. Julian Garnier gehört ur, 
haben verſichert. Diefer letztere brachte wohl erlich und, 


fehiig -Jahre bey dieſer Matidn zu, um ihr Merſchlich⸗ 
keit und Weligion beuuubringen, war der Sprachen diem: 


for Wilden volkommen kuͤndig, hatte vieles erſahren, 


vieles ansgeſtanden, und ſtarb endlich von feiner. apo⸗ 


oliſchen Arbeiten und feinen täglichen Kafteyungen aus: 
oͤpſet. Lafiteau genof feines genauen Umgange yub: 
Unterrichts mit vielem Mugen. u BER: 


Baft- ebenfo sumenfhlich verfahren auch Die Adläne 


difchen Wilden mit ihren Gefaugenen. Die Brafilianse , 


pflegen: fie eine Zeitlang zu mäflen, und dann mit vie⸗ 
lem Gepränge im Beiſeyn und unter lautem Frohlocken 


Des Bollee mit einem Kolben, den fie ihnen an den 


Kopf fehmettern , zu tödten. Hierauf werden alle Ihre 
Glieder. zerftäcket und zu einem feſtlichen Schmauſe für 


Die ganze. Horde zubereitet, als welche fih daran nie -. 

nur. ihren Dunger ſlillen, ſondern auch ihre brennende | 

Rachsier wider ihre Feinde ſaͤttigen wollen; er dieſe 
_ er 








j Mint babe) einige hubdert tauſend Suaranier ai 





Be , 
Boͤlker And Menſchenfreſſer und führen fies mil 


benachbarten Böltern Krieg. Ih wärbe groß ar 
then, wenn ich Hier die Mamelnken ( Europder, w 




















flen zu jagen und ihrer ganze Heerden ges. fangen: 
sohteten fie grimmiger ale ale Wilden. Ihr ein 
Geœwerbe war der abſcheullche Sklabenhaubel, inden 

ihre uglücdligen Gefangenen an die Porcug ieſen in do 
füllen im die Zuckerplaulagen und zu anderen Arben 
mit unglaublichem Gewinn verfauflte: Won biefem 6 
findel tmurden (mie ich im vorläufigen Buch meirkdi 


bee ermordet oder in die Gefangenfehaft. gefehlappei, 7 
che von und mit uwnfägliher Muͤhe in dem Wäldern m 
geſuchee, in Wieden, Die fie ich felb baueten, werke 
meld: und daſelbſt in der h. Religion, in den Sitranib 
Sem vnd ihrer Lebensart angemefleuen Sewerbe⸗ 
Muſten unterrichtet worben waren. Mit Stehl w 
Ben ab taufend Känfien der Hinterliſt ansgerhi, 
ffͤlen dieſe Räuber Über die blos. nitt- Holz beweheia 
Quaranier bers und trieben oft im einem Tag med cl 
. eines Fleden mehrere hundert Meugläubige oder Mu 
tmifte, wie eine Heerde Bich, mit ſich ſore, ohee De 
terſchied des Geſchlechts und des: Alter. Die, an mi 
chen fie einen Dang oder Kräften und efditehtigker it: 
Zucht beinerket hacten, ſchleppten fie des Tages in 2 | 
Sch, Stricken oder Miemen nach ſich, Bei dem Nahe 
der Nacht aber warſen fie ſelbe In die tiefen Bra, 
die fie in dieſer Abſcht auf chrer Seereiſe amdgegreht 
hatlen. Bom Alter oder einer Kankhen Auchenery⸗ 
ie wurden anf: der Reiſe auf verfhichene Set nick 
macht, bamis: fe nicht ihre Nachhauubeiſe weh 
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Die fängenden Rinder vahmen fie den füättern weg, das 
mit diefe nicht dadurch aufgehakttn wurden, zerrißen 
oder zerhi eben fie in hundert Stuͤcke, uber ſchmetter⸗ 


ten fie wider die Erde. Auf allen Straſſen ſah man 


puren ihrer Grauſamkeit. Ich ſchene uud ſchaͤme mich 


daruͤber noch mehr zu ſagen, mas ſich jeder Leſer leich⸗ 
ger einbilden, als ich, ohne der Schamhaftigkeit zu nahe 


au tretten, niederſchreiben kann. Dieſe verruchten, durch 
SGrauſamkeit, Geilheit und Gewinnbegierbe gleich auech⸗ 
zeichneten Menſchenraͤnber find noch von allen unpartbepts 
ſchen Schriftſtelern mit den fcheußlichfien Kuhn 6 geſchil⸗ 


dert worden. Deunach Hält es ſchwer zu — 


welches von den gedachten dreyen Laſtern ſie auf das 
Weiteſte getrieben haben. Man leſe, wenn man will, 
was id im vorläufigen Buch von den Mamelucken aus 


gemerkt babe. Auch die befondere Art son Granfamlell - 


Darf bier nicht Äbergangen werben, welche fih die ſüd⸗ 
lichen Wilden nahe um Buenos Apres beram ausgedacht 


Haben. Wenn biefe auf den Felde zines Feindes habe 


haft werden, fo toͤdten fie ihn wicht im ihrem Grimme, 


fondern fie ſtümmeln ihm beide Fuͤſſe, und laflen cha fo 


liegen, damit er , meil er fich ſchlechterdinge nicht vom 


‚ber Stete bewegen Fan, unter den gramfanufen Schmer⸗ 


ven eines langfamen Todes ferbe, 


Bor dieſer unmenfhlihen Gewohnheit, teider Be 


gelangenen und getdoteten Feiade syrwäten, die wir bei 
andern JIndianern beobachten , tragen Die Abiponer einen 
groffen Abſchen. Sie töten, aber blee Diejenigen, die 
fie für ihre Feinde Halten , deren feinbfelige Abſichten 


“Ahnen bereite durch bie Erfahrung bekannt Find, und des 


nen fie alfe nichts tes sutrane. Die an ihren 

Wunden ſterben, quäfen und peinigen fie nicht. Wenn 

fie ſich eines ſpaniſchen oder indianiſchen — be⸗ 

mädtiaet haben, ſo erwägen ſie bs ale vuohner 
R6 
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ohne Unterſchied, wie fie "dunten. Des zarten 1 
aud Geſchlechts ſchonen fie faſt immer, es ſey dem, 
fe, durch eine empfangene Usbild heftig gereig, 
des Todes ſchuldig Haken. Die Kopfhaͤute ber er 
genen Beinde nehmen fie als’ Denkmaale ihrer d 
wit fih nah Haus, um nicht‘ ohne alles Giegetza 
zuräeiufehren,. Sie wißbrauden ſelbe aber nicht, 
Biele andere zu ihrer ober. ihrer Pferde Barcdı 
Die Kriegegefangenen pflegen fie auf ihre Fi 
 figen: zu laſſen und behandeln fie fomohl auf ber & 


als auch in Haufe ſehr Leutfelig und großmäthie. | 


. äußern auch meiſtentheils gegen dieſelben ein beiosk 
Wobhlwollen und eine unglaubliche Wohithaͤtigkeit wie ich ı 
im. 13. Hauptſtuͤck von den Sitten und Gebriss 
der Abiponer mit mehreren gefagt babe. Hi 

Nele beareiflih,, daß die Gefangenen der Mbiponr 
Ihrem Eoofe- zufrieden leben, aber auch oft von Demfelben 
Machtheil ihres Herra, zum Verderben der Gpanie ı 
gu ihrem eigenen Untergang den ſchaͤndlich flen rifkr 
machen, und Dadurch oft Ärger werden, als dr Ei 
den ſelbſt. Ich habe oft gewuͤuſcht, daß ſich die Su 
väter, Dffisier6 und Lehrmeifier fo gefällig and mi 
thaͤtig gegen ihre Untergebenen, Geldaten und ei 
jeigen möchten, ald fi Die Abiponer gegen ihre Gee 
genen liebevoll beweifen. Daß die Huronen und Jr‘ 
fen , ihrer beſondern Wildheit ungeachtet, Ihren Krko 
gefangenen ju Haus weiter Fein Leid anchum, ci E 
benn daß fie Die erſten Taͤge nach dem Ausſproch ihrer Dr 
Esınfien zum Teuer verdammet werden p bricht b 


Da 
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Drey und vlerzigſtes Hauptſtuͤc. 
Bon den Waffen der Abiponer, ud 


. ihren Schlachtordnung, wenn ſie mit an- 
| bern Wilden fehtn, 





N. der Verſchiedenheit der Feinde mälfen auch die 
Waffen und die Schlachtordauug verſchieden ſeyn. Selbſt 
der Anariff ſcheiat andere Waffen als bir Bertheibignng- 
gu. erheiſchen. Wenn die Abiponer mit den Gpaniern 
9 thun haben, ſetzen fie immer ihr meiſtes Vertrauen 
auf ihre Mächtigen Pferde und ſtarke Lanzen. Deßwe⸗ 
gen pflegten fie ſich niemals ihrer aus Elendthierhaͤuten 
auſammengenaͤhlen Banıer zu bedienen; denn außerdem, 
daß ihnen dieſe wider die Musketenkugeln feine Sicher» 
heit geben Binnen , hindert fie auch ihre Schwere fe 
wohl im lichen ‚. als auch in Ungreifen Bei eines 
Streifiuge wider Die Gpanier laffen fe-fogar Bogen und 
Hfeile zuruͤck. Und in der That es waͤre purer Unſinn 
den Musleten Bogen , und ben Bleykugeln Pfeile entge⸗ 
gen. fegen zu wollen, denn jene reichen unweit weiter , 
wiewohl diefe ſicherer treffen, mad zwar deſts gefährlie 
her verwunden, je wibriger Holz und Beine , als wor⸗ 
ans fie befichen , auf das menſchliche Fleiſch wirken. 
Das Bley iR demſelben bei weitem nicht fo ſchadlich. 
Werden. aber die Abiponer in ihren Wohnplägen von was - 
tmser für einem Feinde angegriffen , fo gebrauchen fie. 
Ihre Bogen mis gutem Erfolge 5 bean im en 
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aben fie es durch ihre: tägliche uebung von Jugend er 
söhl im Krieg ale auf der Jagd fü weit gebradt, 
daß fie mit ihrem Bogen weit fiheren treffen, als de 
Spanier mit ihren Musketen. Ich behaupte Biefe ar v⸗ 
ne allen Anſtand, weil ich es fein fo virlnal mit 
nen Augen geſehen ‚habe. 


Nun fehen wir daß ſich in den Wohnplagen da 
Wilden ein Geruͤcht von dem Anmarſche ber Bilden on 
breite. Haben ge Muth und Mat geung die Keink 
guruͤckzuſchlagen, fo ſchicken fie auf allen Seiten Lu 
chaſter von geprüfter Treue aus , die Keinde zu I 
achten, und die Wege zu erforſchen, bie fie einfchlage- 
edeſſen ſuchen die übrigen su Hauft fe bald als’ möcht 
aus Honig oder JIohannesbrod, wenn fie eines bei de 
Fand haben, einen Trank gu einem oͤffentlichen Eriato 
lage uu bereiten. Denn die Abipaner duͤnken ſich si 
mals fiharffichtiger im Rathgeben und herzhafter im Kam 
nie, als wenn fie kuͤchtig beraufchet And. Fu Diefem 30 
Rande pflegen fie, ibrem- Borgeben nach, entweders di 
Gefahr nicht zu ſehen, vder ſich barüber Hinweggafegen, 
ſich in geringer Anzahl an viele Keinde zu wagen, de 
GSchmerzen der: Wunden nicht ſehr zu fühlen, sad, be 
bens mmeingebenf , dem Tode muthig enfgegen gu we 
hen. Selbſt die ſoaſt blos alimmenden Funken des Heb⸗ 
denuths ſollen dadurch bei .ihuen im rine hele Fles 
me auflodern. Alles das iſt nicht gamı — 

* wir zu Gemuͤth fuͤhren wollen, was ‚safe v. 5 
mianus Sirada in: feiner Geſchichte von Dem 

- alben ries vom Marti⸗ Schent, einem berüheana 

- Srieger: und Feldherra bei den Riederlaͤndern, ſchret. 

| Frege in 10. D. ber zweyten Defas S. 
693. much meiner Uasgabe , zeichnete er ſich im Go 
feqte wuche aus, ei we “ev. Weine gibhe 
W se 
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e und betrunken war. *) Die Abiponer richten ſich 


ach dem Srundfag des Schenk; auch haben fie mit 
hm gleiches 2008 , wie ich vielmal gefeben habe. Yu 


S. Ferdinand zogen mir gewiſſe Nachrichten. cin, daß 


in feindlicher Haufe von Tobas und Mokobiern wider 
ins in groffen Tagreiſen heranziehe und daß fie laͤngſten« 
n Zeit von zweenen Tagen bei uns ſeyn würden, Er⸗ 
taunt über diefe Nachricht, aber.nicht erſchrocken, brach⸗ 
en fie die zween Tage mit Uiberlegen , Schwelgen und 
Jauchzen Öber den noch nit erfochtenen Sieg zu. Nach⸗ 


ve fie die Pſerde in die Verzäunung des Fledens, um 


ie gleich bei der Hand zu haben, eingefperret,, und ihe 
Zeſichi nach ihrer Art ſchrecklich bemahlet hatten, eıwar« 
:eten fie , den Becher in der einen Hand und ein Bündel 
Pfeile in der andern, den M griff ihrer zahlreichen Rein» 
de. Am Sonntage Quinquageſima um 3 Uhr Nade 
mittag lich fih ein Geſchwader berirtener Wilden von mehs 
tem ſehen. Ungeachtet nun die Abiponer nach einem ſo 
langen Saufgelage weder ihrer Fuͤſſe noch ihrer ſelbſt maͤch⸗ 
tig waren, fo griffen fie Doch nach den Lanzen, ſchwan⸗ 


gen fih dur Hille. der Weiber auf ihre ſtets bereit 


gehaltenen Pferde, uud fprengten ohne Ordnung, auf dem 
ganzen Kelde zerſtreuet, unter dem fürchterlihen Geheu⸗ 
le ihrer Kriegspfeifen, mit verhängte Zügel auf die her⸗ 
anzichenden Feinde, mit einem fo glüdlichen Erfolge, dad 
diefe fogleich ihr Vorhaben, die Kolonie zu zerſtoͤren, 
aufgaben, und in den nahen Mäldern Sicherheit ſuch⸗ 
ten. ein da die Abiponer Überall hinter ihnen herz 
fegten, und ihnen die Wege verfperrten , fo flohen die 
eina dorthin und die andern dabin. Die Beinde file 


nen 


teten fi im vollem Earriere, Die Abiponer ritten nicht 
| Ä bo 





*) .Arma auaqu am accuratius tra&tabat ‚„ guem' 


quum eflufs potus ac vino amens. 
A. Theil, An 
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weniger ſchuell hinter ihnen drei. Es mar eigentli 
Fein Gefecht „ fondern ein Geſprenge von Fliehenden uaö 
Nachſetzenden. Der Streit befland mehr im Herumtum 
meln der Pferde, als in einem Kampf mit Waffen, wie 
mohl man auch diefe dabei nicht] fparte. Die Bfeile fie 
gen rechts und lints herum , aber meiflene , weil mas 
feinen ſichern Schuß thun konnte, ohne jemanden ıu bo 
f&ddigen. Unſere Uiberwinder kehrten bei eitler Mack 
wieder in die Kolonie zuruͤck, einige auch erſt gegen Be 
Bruch des Tages, alle bis auf einen, dem ein Felud wi 
‚ Rinem Kolben den Kopf eingefchlagen hatte, unbeſchaͤdig 
und Better. Ihren Ranfch hatten fie nicht durchs Schlas 
ken, ſaudern mas zum Erflaunen ift, durch bas Kerum 
sten und Reiten ansgebänfiet. Wie viel vom Feirde 
eblicben , oder verwundet worben find, werß ich im be 
bat nicht. Da ihrer mehr als zweyhundert von fieh 


ig Taumelnden in die Flucht geichlagen werben , | 


galt une dieſes flatt eines entichiedenen Sieges. Mus 
wollen wir auch die Äbrigen Vorkehrungen der Abipontt 
vor dem Treffen betrachten, | 


Wenn alles Roͤthige zudem öffentlichen vor bem Treffen 


vorhergehenden Trinkgelage ver anſtaltet iſt, liegt ihnen michtt 


mehr am Herzen, als wie fie ühre zahlloſen Pferde vor den 
Augen und Händen der Wilden in Sicherheit bringen koͤn⸗ 
nen, Die tauglichſten zum Kriegsdienfte treiben fie im dat 
naͤchſte Gehege; die Übrigen aber in ſolche Gegenden, 
wohin der Feind entmeder wegen des hohen Ufers der 
Kiöße,, vder wegen der Wälder oder auch der unbefann» 
ten Wege Balder nicht gelangen Faun. Sie feben fi 
auch um Schlupfwinkel um, wo fie Ihre Weiber und Kia 
ber und Die Abrigen Wehrloſen, fo lang die Sefahr dauert, 
‚verbergen Finnen. Die Spanier hatten oft, wie Re mit 
erzähßten, ganze indianiſche Bamikien in Seen und Widfe 


: fen zwiſchen den Binſen mie die Neuten a und 
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68 init dem Kopf hervorragen geſchen. So hald das 
Serächt von der nahen Ankunſt der Keinde bei den Abi⸗ 
‚onern eiſchell, ſtrichen fie ſich ſoglenh das Gefitht an 
ind trugen immer ein Buͤndel Pfeile und eine Krieg 
ſeiſe an ıhrem Suͤrtel bei ſich. Dieſe pfleyen fie bei eit⸗ 
er Nacht oͤftere zu blaſen, in der Abſicht, die ſeindlichen 
Husfpäher von ihrer Furchtloſgkeit, Wachſamke it und Bes 
jierde gm fechten. zu uͤberzeugen. Bringen fe In Erſab⸗ 
ung, daß die Feinde immer näber deranroͤcken, ‚fo ſu⸗ 
ben fie ſich auf allerlei Weije zu helfen. Faͤhlen Ar ah 
jegen die ihnen Überlegene Anzahl derfelben zu ſchwach, 
o fuchen fie ihre Schwaͤche durch ihre Argliſt zu er 
Im fich vicht mit jenen in ein fürmlidhes Xreffen ei 


% 
‘ 
- 
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en zu möflen, bemühen fie ſich felbe durch alterlei Rune 


jriffe von den Flecken entierut gu Daten. DE sichen Me 
ben. entgegen und überfallen fie unverfebeue aus dinemm 


DHinterbalt. Bft machen fie Sch Durch ein verſtaͤrftes Bias u 


en ihrer Krienifiöten zahlreicher, als fie fu. Oſt ſtelles 
ie mehrere von ihren Kriegspfiffern und Trompetern 
weit ‚hinter ihnen irgendwahin , damit es bas Anfchen 
gewinne , als waͤren fie blos der Vortrapp und folglich 
nur ein Theil des ganzen nachfommenden Danfend. Bio⸗ 
teilen erſcheinen auch einine in ſpaniſchen Kbeibern, wenn 
fie ſolche haben, um den Feinden weiß sm machen, daß 
ſpaniſche Truppen in der Naͤhe waͤren, Die ihnen un Hil⸗ 
fe eilten. Dieſe manchſaltige Kriegeliſt hat die Feinde 
ſchon manchmal vermocht dem Geſfechte su entſagen und 
wieder den Weg nach Haus zunehmen, Go wenit braucht 
es von Natur Furchtſame zu ſcheecken. Sie woͤllen mie 
fechten, wenn fie wicht ihtes Gieges gewiß had. 


ber nich felten iR Beine Bett mehe auf cine Kriegw 
liſt gu denken. Biemeilen werben fie bar dei jhlngen 





Ueberfaß der Frinde und bieweilen durch nie Duffuuns u 


flogen angwreigt, denſelben ein Teeffen zu Neſern. Hier⸗ 
| I RRS zu 
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u wird nun ein Feld ausnemwählet,, tweidhes: den heratt⸗ 
siebenden feindlichen Scharen entgegen , uud nahe bei 
ihrem MWohnplage liegt, damit fie ihren Weibern und 
Kindern, wenn fie in Gefahr kommen ſollten, forlei 
bilfceiche Hand bieten Finnen. Bieweilen ſchickt auch der 
Feind Herolde voraus , weldhe den Einwohnern des Fle⸗ 
ckens den Kriea und die Urfachen deffelben "aufündıgen , 
rd fie zum Kampfe auffodern. Alein wie ich oͤſters 
beobachtet habe, fie erhalten zur Antwort weiter nichts, 
als das Gebruͤl der Kriegshörner und Schallmeyen mad 
ein ſchreckliches Geſchrey der Burkdauffonerung. Für Euros 
paͤer waͤte das gang beſonders fehens und belachens werth, 
was vor und bei ihrem Gefechte vorzugehen pflegt. Ber 
dem Angriffe würden fie einen Schwarzkuͤnſtler zu Pferde 
und mit lächerlichen Gebärden Palmztveige. in der Ruft im 
Kreife herumſchwingen und den feindlichen Haufen mitteifl 
ihres Zaubergefanges vermänfchen fehen, Sie wäıden fer 
ben, wie alte Schwargkänftlerinnen , bald. auf der Erde 
herumPriechenb und bald anf dem Platze ˖ leicht herumhů⸗ 
pfend, mit grimmigen Augen und rauher Stimme ei⸗ 
nen Fluchgeſang oder eine Berwunſchung herabbrummen. 
Sie wuͤrden Abiponer mit furchtbar angeſtrichenen Se⸗ 
ſichtern, mit bunten Federkronen auf tem Haupte, Die 
Waffen in der Hand, einige nach ihrer Art geharnifcht,, 
andere aber um der größeren Behendigkeit willen gan 
nackt, mit feyerlichen Schritten und’ gleihfam der gan» 
gen Welt drobend auf den Wahlplatz Yintrerten ſehen. 
Berge -feheinen gu kreiſchen, wiewohl wir das laͤcherliche 
‚Mäusen bald erblicken werben, das heraushäpfen wird. 
Diefe Melden wollen, wenn fie-in Schlachtorbaung fish» 
en , von dem Pater , ber die Aufficht Aber deu Flecken 
dat, 9 semgfiet und gezäblet werben , weil fie fh felbh 
wicht zählen Finnen, Wenn ich fo- durch ihre: Reihen 
sieng , fragten fie mich ohne Unterlaß : Sind wir une 
ſer viele? ‚Sehr. viele war hierauf a 
EEE 0... nie 


4 


⸗ 


je Ve 


wer. 


Antwort, damit fie nicht,‘ durch ihre Meine Muſchl zag⸗ 
haft gemacht, ihren Muth ſinken liefen, und an dem Girg 
zweifelten. Ob es gleich eine gewiſſe Erfahrung war, 
daß die Flecken gemeiniglich dazumal von zahlreichen Schaa⸗ 
ren Feinden angegriffen wurden, wenn die meiſten Ein⸗ 
wohner von Haus adweſend. und. der Jagd halber weit 
auseinander zerſtreut waren. Allein die ſchlaven Wilden 
unternehmen nur dazumahl ihre Anfaͤlle, die fie durch 
ihre Kundſchafter willen, daß die Kolonie von Verthei⸗ 
digern eutblößet il. Die Schlahtorönung , die fie formie 
ren , flellt , wenn es die DBelchaffenheit des Bodens zu⸗ 
läge, meiftens ein Biered vor, In der Mitte ſtellen ſie 
zuweilen ihre Bogenfchügen, und auf- beide Flauͤgeln die 
Lanzentraͤger. Go: hatte ichs einigemale beobachtet: Gonft 
fichen auch Bogenſchuͤtzen uud Lanzenträger in der Schlachts 
ordnung unter einander, Die Motobier, Tobas und Quay« 
cufus führen ihre Pferde etwas auf die Seite, doch fü, 
daß fie felbe lets unter ihren Augen behalten, und fedhe 
ten, ungeachtet fie beritiene Mationen find, u Rufe. Der Ca⸗ 
cique oder fonfi der Anſehnlichſte, der denen Abiponen vorficht, 
und fie im Treffen anfuͤhret, ſtellet ſich anſangs zu’ Pferde. 
wor die Fronte hin; wenn aber das Gefecht angefangen 
hat , verläßt er feinen Poſten, fleist vom Pferde herab, 
und Fämpft mit unter den andern. . Die Anführer der 
Abiponer find befonders- fireitbar und herzhaft. Die Bei⸗ 
fpiele der Befehlshaber haben immer bei ihren Unterge⸗ 
benen mehr Gewicht als ihre Worte: und der Soldat 
gehorcht licher , wenn fein. Dffisier berihaft- Bir -alg 
wenn er ihm blos von weitem zuſpricht. 


Anfange ſtehen fie in geßhloßnen Reihen, nachmalt 
aber zerſtreuen ſie ich, wenn der Feind angegriffen oder 
zuruͤckgeſchlagen werben: ſoll, fo. weit aus einander, daß 
einer vier und oft auch fe Ellen weit. vom. den auberd 
Reh, So lans der Streit waͤhret, ſieht man feinen 
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aufſtecht, her an einem Flecke cabin bleiben. Awumer 
-.gaßett, immer den Leib abwaͤrtt gekruͤnmet und die Nas 
gen auf bie Beinde geheſtet, um ihren: Streichen ansız 
weichen, oder ihnen einige zu verſetzen, laufen ſie fets bie 
and wieher. Drobend und. herausfederud fehrepen fr 
unabläfig chr ha „ ho, hd, mobei fie ihre Stimmt son 
ben tiefen Eon Bis jun hödhen erheben. Damit fe 
gen nicht die Bogenfehne wider ihren Willen aus ihren 
won Schweiß ſchluͤpfrichten Fingern abslitfikt, reiben fie 
. 46 die Hand , um durch ben Erbflaub den Schweiß ar 
uuſtreiſen, und ihr bie Schlöpfeigkeit 1m benchmen , auf 





biee Erde. And ahmen die Yadianer aiht Den Eure 


 yheru neh, welche Immer auf einmal ihre Feinde mat 
einem ganıen Nagel non Kugeln, ohre ihre Schäge abs 
geameſſen, zu bedecken ylegen, Jeder nimmt ſich and 
den Feinden einen zum Biel. Darum beobachtet immer 
‚einer des audern Mugen und Bewegungen auf das Go 
naueſte, uud ſyringt, fo bald er bemerkt, Daß einer 
wa! ihm zielt , vote and linie, um feinen Standert 
dt sa verändern. Auf ben Anführer und die berabafr 
teßen Krieger bröden viele, wiewohl felten uugeanbet, 
ihre Pfeile ab ; weil feber vorficht , daß die Erlegung 
einen folchen ihm viel Ehre bringeg , unter ben Feis⸗ 
Deu aber eine sroffe Beftuͤrzuug verurfachen würde. Weil 
"at mehrere Auf einen zielen, fo Bann fich niemamb, für 
ho cr auch mit Argusangen, und wäre er auch fe leicht 
als ber Wind, irgend eine Sicherheit verſprechen; dr 
» War, daß derjenige, welcher vom Schlachtfelde unbe 

ſchaͤdigt weaksmmt, dieſes den Bild und nur felten feir 
ner &efchidlichkeit zuzuſchreiben hat, am allerweuigften 
feinem ledernen Panger ; denn bafi biefer wicht nur den 
Ganzen , fondern auch Aärkeren Piellen , bie ſelbß darch 
Aa Me Sal beingen,. niit miberficht »_ babe 6 
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Die vom Weind auf fie ldegedroͤckten Pfeile ſcuehen 

Ge in Ermanglung eigener wieder zuruͤck. Haben fe aber, 

wie es oft gefchieht , ihre Koͤcher aue geleeret, und ihre 
Semuͤther in dem Kampfe erhitzt, ſo tretlen fie, vacſden 
fie eine Zeitlang mit den Bogen bon weitem gefochten ber 
ben , näher zuſammen, und beginnen ein Bonzengefecht, wobeci 
fie mit gleicher Serafalt ſowohl ihren Stoſß auubringen, 
als dem feindlichen anssumweichen trachten. Doch Mi mht 
iu befvrgen , daß fie das Feld mit Menſchenblut übe 
ſchwemmen; denn fo groß die Gewalt und der Grimm 


it, womit dieſe breitſchalterichten Milde auf ihre Ges⸗ 


ner zuſtoßen, ſo iſt doch dieſer ihre Leichtigkeit im Ale _ 
weichen noch meit groͤßer. Oft wird bei dem ganen 
Kampf weiter nichts als wechfelweiſe gedrohet und ve 
ſchrieen; alſo zwar, daß man dabei zwar vielen Laͤrm hoͤret, 
aber nur ſelten Biut ſieht. Wenn au zuweilen mehr 
zere vertundet werden, fo fierben doch wur Auferf wer 
nige an ihren Wunden: denn’ wenw nicht Kepf oder Mer 
bei ihnen durchſtochen iſt, fa versmeifelt kein Reh am 
ihrem Beben. Serbrochene Rippen uber andere tg 
Beusre Wunden in den Abrigen Gliedern, kommen ihnen 
weder gefährlih noch als etwas außerordentliche vorz 
fie betrachten flealfe mit heiterer Miene ohne einen Schmeu 
Darüber gm äußern, und werben oft von andern wibet ih⸗ 
ren WB len halb todt aus dem Schlachtfelde weggetragen. 

Gewiß if, daß as diefe Wilden , wenn man ihnen wicht 
alle Gelegenbeit zur Flucht abſchneidet, felten «ii Dei 
Dleuferfie kunmen laffen. . Gehen fie sinige son zheat 
Parthey fallen , fo nehmen fie, vhne ſich um ibten uw 
führer zu befämmern , anf alle Seiten Yu die Flvcht. 
Man darf ihuen nidt zum Rädıuge blafen. Lehn oder 
zwang dürfen nur den Wahlplag verlaſſen, und BE 
juchen spr Heil, ohne Schaam, in der Geſchwindigken 
ihrer Pferde, wenn fie biefe bei der Hand haben; MD, 

fpreugen mit «in —— ken Danm vet | 
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 andelnander.. Wenn die Gelahr dringend iM, fleht ma 
Bft zween oder drey auf einen Pferde ſitzen, und daver 
reiten. Laſſen fe Ah zu Buß in einen Scharmuͤtzel ein. 
fo fchen He ſich forafälrig vor , daß es ihnen wicht cı 
Auswegen zur Flucht fehle. Deßweqen laſſen fie ihre 
Pferde Hinter ihnen noch inuerhalb einen ——* 
veſattelt von Knaben huͤten, weiche darauf wie af ei⸗ 
ner: Warte den ˖ Streitenden ohne Gefahr zuſehen., 
‚pabei die Kun zu fechten mit aller Sicherdeit —— 


Wendet das. Kriegsgläd: den Feinden den Ruͤcker 
elfe, diß ſie ſich zuruck iehen muͤſſen, fo dürfen fie fi6 
wor. dem Nachſetzen ber Abiponer eben nicht ſebr foͤrch⸗ 
sen. Die Obſieger wollen fi darchaus nit in Se⸗ 
fahr ſetzen, ihren Ruhm gu verlieren, oder Dem - unge 

wiffen Ausſchlag - eines ueuen : @efechte erwarten Der 
WBerluſt einer Laie oder eines Kleides, das ihnen der 
Beind anf dem Schlachtfelde abgenommen bat „ baltıa 
die Abipontr für. den größten Schimpf, ber ihrer Re 
tion wiederſahren Fönute ;' und er faͤllt ihnen weit cm 
pfiadlicher, als unfern Regimenteru der Verluſt -ihrer 
Bahnen oder Pauken faͤlt. Die Dane und zwey "Kick 
-bungsftüste , bie. gemeinen Abiponern in einem Scharmuͤ⸗ 
gel weggenommen wurden, mare der Urſprung, wenia⸗ 
‚fen die Beranlaffung des langwieriarn Zwiſes wwiſchen 
‘den’ Caciquen Debayakaykin und Yehoalay. Unter 
ben. Briedensbebinguiffen , die fie Im Zleden ©. Ferdi⸗ 
nand miteinander eingiengen, wurde die Zur 
dieſer Troͤdelwaaren zuvoͤrderſt aucbedungen. Da. aber 
das Verſprechen ſechs Monate laug ‚unerfäht biich- , fo 
„ging :der Krieg wieder von Neuem an, Siege 
"and den gluͤcklichen Ausſchlag der Treffen ſchreiben die 
Abiponer richte: weniger als ihrer Geſchicklichkeit, few 
“dern den Euͤnſten ihrer Zauberer u. Ungeachtet fie ale 
vr ine vering fine und Per. 

denm 
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| an 56; 
denmuth zu ſibertreffen glauben, fr laͤngnen ſie dennoch 
nicht, daß fie die wilden Quaycurus fuͤrchten. Diefe, 
fagen ſie, ſtechen uns mit ihren Laugen wie die Schwaͤm⸗ 
me nieder , nicht. ald wenn fie uns an Waffen, Kraͤſ⸗ 
ten oder Mersbaftigfeit Überlegen wären, fondern meil fie‘ 
im Treffen weit verſtaͤndigere Schwarzkänfler zur Seite 
haben, Weun. fie einen anhauchen, fo fällt diefer, wie 
mich Alaikin , ein: alter Anführer der Abiponer, verfis 
cherte, als. wäre er vom Donner "getroffen „ der Länge 
nah auf die Erbe So erbärmlidh leichtgläunig find . 
Die Wilden. - Sie fchreiben biefen Schäifen äbernatärs 
lihe Kräiten zu, Da .fie. dad) meiter nichts willen oder - 
vermögen „ als die Abergläubifchen durch fchändliche Yes 
trägereyen und Kunfigriffe hinter das Licht zu führen. 


Aber laffet und nun die fiegreichen Mbinoner nadh 
dem Treffen in ihrem Krohloden betrachten. Iſt der 
Kampf nah ihrem Wunſche ausgefallen, fo erfüllen fie 
alles mit freudigen meiſtens übertricbenen Nachrichten 
von ihrem Siege. Die ſich dabei am tapferſten gehal⸗ 
sen haben, ziehen aller Augen auf fih 5 auch find fie 
der Gegenſtand der meiften Geſpraͤche. Die aus dem 
Treffen verwundet zuräd kommen, laffen fi von det 
sufammengelaufenen Schaare Schwarzkünftler ausſaugen 
und heilen; mährend daß die vielen Zufchauer die fih 
um felbe verfammeln , ihre Standhaftigkeit und ihren 
männliden Muth laut bewundern, und mit vielen Lobe 
ſpruͤchen erheben. Haben fie feindliche Kopfhäute und 
Beute mitgebracht , fo Iduft ales zufammen , um felbe 
gu begaffen, Die Weiber Äberlaffen fih der ansaelae - 
fenfien Freude, uud fheinen wicht fo ſehr zu frohloden, 
als zu raſen. Sie wärden ihres Singens, Tanzens ung 
Janchzens Fein Ende, machen, wenn fie nicht mit ganjeng 
Ernſie auf die Herbeiſchaffung alles zu einem aͤffentli⸗ 
sa. Teigtelate Erlen denken müßten. Dice 

Wis 


» 
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verauflaften die Abiponer ſowohl var dem Treffen , mm 
ſich dabei zu berathſchlagen, als auch unmittelbar mach 
demſelben, um das Andenken ihrer Thaten zu verherrli⸗ 
den, Go wie fie nach dem WRuͤckzuge der Feinde ſo 
gleich ihnen ſcheußlichen Anfirich wegwiſchen, fo fuchen 
fie auch, fo Bald fie Pönnen, die gehabten Sorgen wegen 

. bes bevorfichenden Kampfes mit den Bechern aus ihrem 
Gemäthe wegzuſpuͤhlen. Wei dieſem Trinfgebothe wich 
nun ber Sieg mit Greven , mit dem GSeklapper Der 
küurbiſſe und dem Lärm der Trommeln, womit fie ib 
‚ ren Seſang affompagniren, gefevert. Nenn fie bereite 
yon dem härfigem Honiggetraͤnke erbiget find, erzählen 
He ihre eigenen Thaten, und tadein zugleich oft meit 
bleißenden Anmerkungen die Wehler , bie Furchtſamken 
und das Davonlanfen der andern, Da nun kein, Abi⸗ 
bee fo mas leidet, fo geben fie, Baum da fe vom 
reffen zuruͤck kommen, anfangs mit Faͤnflen, nachmelt 
aber, wenn ihre Erbitternng waͤchſt, mit Eanyen und Pfete 
ten aufeinander los. Kaͤme ihnen nicht die lebrolle Gew 
Aftigfeit ihrer vermittelnden Weißer, welche ihre Maͤn⸗ 
mer nach Haus führen, uud ihnen bie Waffen wegräumen, 
ji Ratten, fo bin ich ek Äbergeugt , daß weit mehr Abi 
oner nach dem Treffen , als in bömfelben das Leben ein» 
Jüten würden. Die fo vielmal unbeſchaͤdigt von dem 
Wahlylatze zurfickgefchret find , ſterben oft im NXauſche 
durch die Hände ihrer gleichfalls beraufchten Laudlente. 
Wir därfen auch hiefe barbariſche Sewohnheit rohen Mike 
den nicht verargen, mei ſelbſt die europdifchen: Soldaten 
davon nicht frey find. Wie viele entgehen wicht in man⸗ 
Gen Schlachten der Gefahr, die hernach ein Raumes 
tad in einer Schenke niederficht ober verkämmelt 7 Bor 
Ongefehr 40 Jahren ſah ich anf einem Platz Offiziere mit⸗ 
tinanderäechn , deren jeder anf dem: Eeſicht ches ſtarke 
the trag. Wabrbafeigt faste ih iu einem alten Bes 
‚hishaber von dem naͤnilichen Megimenie-, mit un 
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ben redete, dieſe muſſen nahe zum Feinde gekommen ſeyn. 
Richt ein einiger „ mein Freund! war feine Antwort. 


die Rarben, die.Gie an ihnen ſchen, haben fie dem Bas 
us und wit dem Mars gu Lerdauken. Glauben Sie 


site 35 kenne fie.ade ſchen fange, . | 
28 einen Qufag wil Ih noch dies Werige, weil 


8 gu diefer Materie zu gehoͤren ſcheint, hieher open. IR u 
a8 Sqthlachtfeld weit vons Mledden entſernet, fe wire 


in Meiter ans ihrem Mittel vorausgefchisft, ibren Bande 


euten dis Rachricht vom Ausgange bes Treffens zu bim 


erbringen. Ge hald ihn dieſe von Weitem erblicken, 
ennen fie ihm baufenmeile entgegen, begruͤßen ihn, ine 


um fie mit der Haud . unabläßig auf ihre Bippen Aine 


fen „ unb begleiten ihn fo in ihrer Mitte in fein Suus. 
Ihne auf dem Platz ein Wort gu verlieren „ fiäris 


om Pferde auf fein Bett hin. Hier berichtet er bag. 


ulammengelaufenem Volke, wis von einer Kanıel 
nit allem Yafland und Craft den. Erſolg des Ge 
Wins vom Feind auch nur etliche getaͤdtet oben veriaung 


et worden , fü beginnet er feine Erzäblung — 
amohirini. Alle find in 


nit dem MWorte: 


Dfanne gebauen. Dieß fagt er mit einer erohheen | 


Biene prahleriſch laugſam; worauf üben alle Umfichenbe 
ujauchzen. Nachher zaͤhlet er chuen einige vor, bie er 
m Gefecht erlegt hat; und ſetzet, um den Slauz fing 
kbat noch mehr au erhoͤhen, bei den weißen hinzu:  Eiee 
ram Capitàn. Dieſer mer ein Kapitän: worunter 
z einen von Adel verſteht. Es fen aun cin Judianer 
der ein Mehr, wenn en aur auf ſpaniſche Art zierlich 
ekleidet 4% , fo heißen fie ihn ſchon einen Kapitaͤn oben 
inen vom del ; dem and dem Arzuge fliehen Fe anf 


on Stand uud Dis Mede. Go oft er den Kamm io | 


et erihlagenen Feindes ansipriht, erſchalet bie Luft von 
uchte aur Kem cumm! Ta yergamı mit weiben 


’ t 
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Worten. fie re: Bewunderung an Tag legen. Meren 
koͤmmt in der Erzählung die Reihe an die Gefangen 





‚die fie gemacht, und die’ Pferde und fpanifihen Frach⸗ 


waͤgen, die fie erbeutet haben. Die Zahl, die er dam 
angiebt, iſt meiſtentheils uͤbertriehen; benm alles ifi We 
ihm unz&hlbar, Chik Leyckalipi , weil fie nicht ibe 
drey zaͤhler koͤnnen, wie ich anderswo gefagt habe. Mi 


jede Erwahnung, dieer vom der unjählharen Beute makk, 


brechen die Zuhörer. in das Wort: NdPe aus, word 
fie andenten wollen , daß fie nie was ſolches erwarız, 


gehoͤret oder geſehen haben. Nachdem er alles , was ih 


nen der Sieg erſchwerte aber auch verherrlichte, haariich 
auseinander geſetzet hat, koͤmmt'er endlich auch auf fax 


vertundete Pandesleute. So mie er einen nad) dem a⸗ 


dern nennet „wiederholen die Umflehenden allemal mit ti⸗ 


nem Seufjer ihr Tayreta. O du Armer! .Die Is 


gabe ber. im Felde Gebliebenen Yon. ihrer Parthey fpare 
gr sum Schluße feiner Erzählung auf, weil felbe ald 


u Frohlocken über den Sieg und die Bente in ein laute 


Gejammer verwandelt. Da die Abiponer es für uarchl 


Halten, den Namen eines Verſtorbenen aus zuſprechen, ſt 


macht der Berichterſtatter immer folgende -Umfchreibuns: 
Yoale eknam oanerma Kamielen Lauenck 1a chit ka- 

"Der mie dem Weibe Kamelen Derbeurarbete 
Ik nicht mehr. Voaſe eknam Pachieke leta la cht- 


kaekaà. Der Dater-des Pachicke iſt nicht mehr. 


Und fd von den Übrigen, nenn mehrere umgekommen find. 


So wie das Waſſer das Feuer ausidfcht , fo verläfht auf 


bie Erwähnung eined einjigen vom Feinde &etödteten ab 


"freudige Empfindung über den berrlichfien Sieg, und ver⸗ 
“Bittere jedene deffen Andenken. Wäre auch vom Keirde 


Beine Seele entkommen; aber ein Abipquer haste dabei 
fein Leben eingebuͤfet, fo vermnfchen fie den ˖ entſcheides⸗ 
en Sieg , ſammt allen Gefangenen: unb der eingebrab 


-jeu Bente weil ſelher Ihren lan an mie dem ih 


einst 


Dar ee 7 
mes @inzigen ſchon zu thewer erfanfl morben IR. . &e 
sie alfo der Siegesboth in feiner Erzaͤhſung auch nur vor 
yeitem auf feine im Felde erblichenen Mitbruͤder koͤmmt, 
» ziehen ſich die vorhin fo neugieriget Zuhoͤrer nacheinan⸗ 
er meg, fo, daß jener am Ende ganz allein bleibt, Die 
ange Weiberſchaare Idiet ſich ſogleich ihre Zoͤpfe auf, lan⸗ 
et nach ihren Trommeln und Kuͤrbiſſen, und laͤuft in 
angen Reiben aufdem Plak herum. Diele Stunden lang 
baͤhret ihr fehredliches Geheul, mit dem ſie die vom 
Feinde Erſchlagenen befammern. - Allein ich habe alles 
iefes im 26. Hauptſtuͤcke da ich von der Trauer, dem 
Prequien und dem Lerchenbegängniffe handelte , meitläufs : 
iger anselnandergeickt. . | 


Wenn die Abiponer wieder vom ihrer. Unternehmung - 
u Haus anlangen, fo sieben fie nicht auf einmal, ſon⸗ 
yern in verfehiedenen Abcheilungen in den Flecken ein, ohne 
Stols, wenn fie gefieget haben, und ohne Miedergefchlas 
jenheit , wenn fie befiegt oder auch ſchwer vermunbet wars 
ven find; es wäre denn, daß fie ihren Caciquen, ber Rs 
Inder ganzen Unternehmung angeführet hat, verloren haͤt⸗ 
ten. In diefem Falle kehren fie, um ihren Gchmers 
anzuzeigen , mit ahgefhornen Paaren zuruͤck, und brine 
gen Die vom Fleiſch abgefhälten Gebeine des umgekomme⸗ 
nen Eaciquen , fo wie die der andern Gebliebenen nicht 
ohne vieles Tranergepränge mit, wie ichs im 27. Haupt⸗ 
ſtuͤck umſtaͤndlich Hefchrieben habe. af die Zurkdfunft 
ber Krieger, auf welche jedermann aͤngſtlich wartet, find 
aller Ohren , Augen, Mund und Hände gerichtet, ine 
dem die Einen die Schaaren Pferde , die Gefangenen und 
Beute, kurz die Fruͤchte des Gieges beſchauen; andere. 
fh um das Wohlheßnden ihrer. Verwandten erkundigen ; 
endlich auch einige die Wunden der Bermundeten beſich⸗ 
tigen, und ihnen Heilmittel reichen: die Weiber aber 
burdigäugig ‚jammern. Ein jeder behält die Sefangenen, 

„ .. bie 


u ee 


Ne Plerde und Maulipiere, uud überhanpt ale, ad 


x We frins Hände gefallen iſt; außer er will, wie es bei i⸗ 


a0n ber Brauch ih, mis feinen Kreunden theilen. Yal 
eine cingigen Streifjug verheeren fie oft mehrere Wao 
veyen und die größten Felder von allen Seiten, und hris 
un manhmal mehrere tauſend Pferde sur. Dirk | 
Walken fie -untereimander , ich weiß zwar nicht, ad nd 
Hegel , aber deunoch fo , Daß Fein Zauk baräber cu 
ſteht. Die naͤchſten Taͤge darauf verfuchet jeder Die Pferde, 
Die —* bei der Theilung zugefallen ſind, mit der ** 
Neugierde. Die ſchaellſten find ihnen die liebſten, vhae dal 
fie, dabei auf Die Äbrisen Gchänpeiten, die cin Pferd ya 
- fehr achteten. Mean fieht täglich eine Menge Eaaben is 
Bi mit einander nertefern ‚ und fo gar auch zanken, wi 
jever fein Pferd Über alle Äbrigen erhebt. So wie mä 
—— ſchmackhaft finden, ben wir ſelbſt vom Baum ab 
gerflücet haben, fo halten ſie auch die friſchgeraubeen Pla⸗ 
he für die Beßten, ungeachtet fie weis beſſere in Daufe haben 
Da⸗ Andenken eines erfochtenen Siege erfhllet ihr Seahd 
undt blos. mit Freude, ſondern auch mit Angſt, indem fi 
Tag und Rat in Furcht fichen,, daß biefenigen, unter de 
un fir ugſthin bie Niederlage angerichtet: Haben, ihnen is 
Kurjen von Tod ihrer Landes leute und bie von ihnen verih 
ton Raͤubereyen zu rächen , über den Hals ſeyn werdes. 
Um fi alſo wieder zu berubigen,, und die sur Bexeitlun 
der feindlichen Abfichten nöthigen Maaßregeln ın entwerfer, 
West ihnen nichts mehr am Herzen, als daß das nemwötelr 
Ge oͤffentliche Trinkgelage fo bald als maͤglich veramfalid 
werde» Denn Biefes halten fie für 2a. Hehe U 
wahr Her haftigkeit zu erwecken. 
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Dier und vierzigſtes Hauptſtuͤck. | 





Von den jaͤhrlichen Gedaͤchtnißtagen ihren. 


Siege, und den, was bei einem Öffentlichen 
Trintaebethe vorgeht. 





D. Abiponer geben ib damit, Daß ſie noch mit bins 


tigen Haͤnden deu kaum erfochtenen Sieg feyern, nicht 


ufrieden: fie. pflegen auch jaͤhrlich deſſen Andenken durch 
tue Öffentliche Frende zu erneuern. Diele beß befiche un 
Singen, Trinken und andern Albernheiten. Wenn fie 
bereitg einen Borrath Honig, woraus fie nämlich ihren 
Eranf bereiten, aus den Wäldern sefammelt haben, 
Dird der zu gedachter Ceremonie befimmte Tas fegee 
et; und eine geraͤnmige Huͤtte ausgersählet , welche 
Vie groſſe Schaare. Saͤufer fallen kaun. Die legten 
rey Tage vor Dem feſtgeſetzten läuft ein Derald, im 
inem ſchoͤnen Mautel gehuͤllet, ale Hütten ab, Beim 
Eintritt wird er in einer jeden von ben darinn Wohnens 
ven Weibern mit bem feperlichen Lippenklatſchen bewies 
ommet, Gesine Ranze , worau eine Bupferue Schaͤlle 


Hänger, nimmt ihm allemal Ehrenhalber die Hauemut⸗ 


er ab, wem er koͤmmt; giebt fe ihm aber wieder, 
denn ey forigeht. Wie er in ein Haus eintritt, ſet 
r fh auf ein zu dieſer bg ſchon bereit gebaltenes 
kuͤßen, auf Saͤttel oder eine Thierhaut auf 

ud ladet berumb den Sawssater mit einer eigends 








mer und zum Geſang cin Beim 





mu abgeſaßlen Formel zur gemciuſchaͤftlichen Sieges⸗ 
Dinmnsglpen 
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Die Erde 
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In ſich bie Haueweiber durch dad. & 
Hatfden von ibm Auf eben biefe uni — 


"He auch von Rohr, das fie ohne ale Kuufı Äberne 
der tigen, einen Haufen, auf ben: ſie die audgezogeas 


6 —RRBG& 





die anderen Hätten ab, immer von einer Schadre Ku 


- ben’ begleitet. Das Amt. eines Herolden, welches de 
Bu alfen abiponifhen Kamilien von fi ablehnen uad 


ingfehägen, verfehen meiftens alte, angefehene Schwat, 


"Ninfiler aus einem gemeinen Geſchlecht. Semeine far 
neunen fie ‚jeden Ftemdling,, ‚ver von Spaniern, et 


einer anderen inbianifchen . Nation abſtammet; bene un 


5 ſich ſelbſt (ein laͤcherlicher Stolz!) halten Die Abe 


wer für adelich , und alle andere verachten fie, cha 
fo thoͤricht als hochmuͤthig, als Leute von niedriger md 
Wwedler Herkunſt. ine gefangene - Spanierin mag I“ 
Bidel.,, in der Blaͤte ihrer Jahre und Schaͤnheit fm, 





. de wird keinen Abiponer jun Liebhaber, vielmeniger m 


Maun befommen , weil ‚fie eine Fremde und. bendarın 
des "hohen abiponiſchen Adels nicht werth iſt. 


a. Sadefen wird Die m der Fünftigen - Verfammlen 
Befimmte Huͤtte in der Eile zugerichtet. Den Bora 
Aberdecken fie.theild mit Tieger⸗ und theils nik Gtio 


Yauten , als worauffich bie Gäfle fegen. Auerdem made 








Wopfhäute der Feinde mit den Hnaren, wie fie Med: 


e Siegesjeichen pflanzen. : Beyerm fie aber ben Ei 


Außer den Hütten unter freyem Limmel, fo flecken # 


In dem Kreiſe, um melden fie berumfißen, Banıen fü 


wrd..hängen diefe Haͤute daran. Gegen Unteraung © 
Donne kommen die Eingelavenen an dem beſtimmien Dr 
gufummen. und fegen. ſich auf. die Exde:nicder.. Ju i⸗ 


ger Mitte haben fie lederne Mctbarfähe vor Augen, mic 


Wehl das Zuſammentrinken ſelbſi erſt gegen dem. Auberih 


ME Tages, anfängt drun die gante Nacht Dinar be 


Nhen  Are ine. Beieh apart: Dh 
“u , — — * 
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Denkens ungeachtet , fand ich im der ganıen Inteinifßen, 


Sprache feine paflende Worte, durd die id dieſen ſon⸗ 
derbaren Gefang der Wilden hätte ausdruͤcken koͤnnen. 


Leichter und beſſer laͤßt rs biefes muͤndlich und wit, 


Noten jeigen. 


Niemals fingen fe jufemmen, (ondern m Immer iwep 


and zwey mit allerlei abwechſelnden Stimmen bald hoch 
und bald tief; bald fingt einer vor, halb nach, "bald 
unterbricht er den andern und bald affompagurt er ibn. 
Bald macht diefer und bald jener eine Pauſe. Ihre 
Stimme aͤndern fih nah Manfgabe bes Textes. Ih⸗ 
re Töne biegen und triliern fie auf allerlei Art. Wer 
ſchnellere und fchärfere Trier fchläge, feine Stimme bald 
binand» und bald einzieht,, baid mit Lachen „ bald mit 


Seuſzen unterbricht; wer durch feine Paßſtimme das Bräle . 


len eines Stieres, und gleich ‚darauf das zitternde Ges 


wimmer einer Ziege am befien nachahmet, der hat ihren. 


ganzen Beifall, und if ihr Meiflerfänger.. Kein Eurepder 
wird in Abrede fielen, baf fich nicht Bei diefem Geſan⸗ 
ge der Wilden etwas Düfteres , und Schanerlichtes feis 
ner Seele bemeiftere. So gräßlich tönt derſelbe; ſelbſt 


das Gemuͤth wird davon durchdrungen, indem das nächte. 


lihe Dunkel den @indrud des Traurigſchreckbaren ihrer 


Stimme auf jenes ungemein erhoͤhet und verſchaͤrfet. 
Jeder Saͤnger ſchuͤttelt eine mit tärkifhem Korn oder 


anderen Saamenkoͤrnern angefülte Kuͤrbißllaͤpper mit 
einem langen Hals, und zwar nah dem Takt. Bis—⸗ 
weilen wird mit denfelben allein der Geſang infonirt, 
bisweilen darauf aeantwortet, und manchmal macht man 
auch damit eine Pauſe. Dieſes wollte ich darum ans 


merken, daß wan nicht glaube, dieſe hoͤlliſche Muſik ſey 


ganz regel⸗ and kunſtlos. In der That ſcheint die Ue⸗ 

bereinſtimmung jo vieler verſchiedenen Stimmen, während 

daß ner zween zuſammenfingen, ganz bewundernewerth- 
U. Theil Ds Dan 
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"Man bemerke auch, daß Bei ihnen feiner im Singen ſu⸗ 


den bleibt oder verſtummet. Sie fingen aber nicht a 


ihrer jaͤhlingen Begeifierung aus dem Gtegreife, wu 


ihnen in ben Mund koͤmmt. Jeder bereitet ſich wich 


mebr lange Zeit dazu vor; mund lernet alles das and 
. wendig, was er in der Öffentlichen Verſammlung vr 


Bringen fol. Ihre Lieder find gwar- nicht an ein g 


wiſſes Sylbenmaaß gebunden‘, doch enthalten fic gun 
len eine Art von Reim. - Den Klang der Verſe dub 


fie nicht willkuͤhrlich, fondern richten denfelben nad der 


Verſchiedenheit des zu befingenden Gegenſtandes verſchi— 


m 


+ den ein. Was die Wilden zu befingen, und morik 


fie fih zu erluſtigen pflegen , find Kriegsunternehmange. 
erlegte Feinde, abgesugene Kopfhaͤute gemachte Beat, 


Ueberwaͤltigungen ber Flecken, Plünderungen der Me 


reyen und Wägen,. die indfcherung und Entvaͤlkern 


- der fpanifhen Kolonien und dergleichen Zrauerereignft. 


Was immer mit Ort und Zeit, da der Sieg erfehr 
ward, verbauen iſt, befchreiben fie nicht in einer gz 
meinen fondern in eines ausgefuchten Redensart. Er 
yom Taumel einer inneren Begeifterung bingeriffen, feku 
fie fih mit eigends dazu eingerichteten Ausdruck me 


Geſang toechfelmeife zornig, zaghaft, drohend und rt: 


lich, und zwar eben wicht ohne alle Geſchicklichkeit. Mi 


.. foßte ſchwoͤren, daß man bald den mätenden NHerfalc: 


bald den morbfüchtigen Soldaten des Plautus und hal 
den Anchiſes höre ,. wie er fein ungluͤcklichet Troja ke 
weinet. Indeſſen find fie dennoch fehr daramf bedac, 
dog fie, um die allgemeine Freude nicht zu Adren, mii- 


‚eines todten noch eines vermundetenbiponers erwähnen. IE 


ihre Bemühungen zielen blos dahin ab, die Miederlom. 
die fie unter ihren Feinden angerichtet haben , zu MT 
herrlichen. Während daß die Giegeslieder abgeſange 
werben, welches mehrere Stunden dauert, darf fait 
Zuhoͤrer einen Baus von fih geben, Ja man wird rih 
Ä Ä cia⸗ 
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siumal einen dabet gähnen ſehen, 4 ſehr auch die Rache 
un ſchlaffen einlädt. Sie find für Die Befingung ib» 
sr Helden und Thaten fo fehr eingenommen, daß fe 


wf den Schlaf mad ſich felbfi vergeſſen - nicht einen, 
Blick won. ihren Sängern abwenden. 


Da, wie Omas ſagt, alle Sänger ben Fehler ha⸗ 
zen, daß man fie bitten muß, wenn ſie fingen, und. 
rinnera, wenn fie aufhören ſollen, fo haben Weiber, 
velhe von ben Männern abgeföndert fen, den Aufe 
rag jedes Paar Gänger ſchweigen zu heißen. Wenn 
fo dieſe ungeſehr cine Viertelſtunde fortgefungen haben, 
eigen ihnen jene durch wieberholtes Lippenklatſchennan, 
aß fie genug gefungen hätten, indem. fie ihnen Kla 
‚eya (es ifi genug) zuruffen. Diefer Erinnerung 
eiften die Sänger ſogleich Kolge, nad ſchließen die ſeyer⸗ 
iche Erwaͤhnung ihrer Heldenthaten mit dieſen Worten: 
Solche Leute naͤmlich find wir. Gramachka akam, 
o wie Die Reber mit ihrem Dixi und die Dichter mit ih⸗ 
sem Cecini iu ſchließen pflegen. Hierauf werden fie von tie 
em andern Paar abgeldfet; die Geſaͤnge ſelbſi aber bis ges 
en Aubruch des Tages ſfortgeſetzet; da ſich dann Die 
Scene ändert, und das Zufammentriufen frinen Anfang 
limmt. pre ermüdete und ausgetrocknete Kchle ern 
rifchen ‘Be nun mit ihrem Goͤttertrauk, dem fie entweder 
ns mildern Honig ober Yohanusbrod bereiten, indem ſie 
Bafler dazugießen und dann alles zuſamm einige Stun⸗ 
en abaaͤhren laffen Dieſes Getraͤnk ifi außerordentlich 
naenehm ju trinken, und auch mäßig zu ſich geuommen 
n verfhichenem Betracht ſehr gefund, wie ich oben im 
sten Danptfiäde mit mehreren gefagt habe. Der Traul 
us Fohannsbrod dienst (wis viele erfahren baden) den 
Rranfen und Auszehrenden beffer als alle Mevisin und 
en vom UAlter Ausgemergelten fo gut als Milch: 
erſelbe friſchet die ar" Kräften wieder auf Por 

2 





chet wir auch bei dem Birbe beobachteten, das man mit 
biefer Frucht fuͤtterte. Indeſſen därfen dennoch die bir 
ponerkinen Trin anderes Getränk” als Waſſer triufe. 
©: iſt mir niemals eingefallen, die Urfachen dieſer Ente 
haltſamkeit zu umterfuchen. Ich vermuthe, bag im bie 
ſem Punkte wie in andern die Gewohnheit die Ste 
des Geſetzes vertrefte: doch Halte ich dieſen Gebrauch für 
ane befondere Fuͤgung der Vorfiht, damit naͤmlich bie 
nachteren Weiber ihre betrumfenen "Männer von Schla⸗ 
gereyen zuruͤckhalten, wenn fie fi oft wechfelmweife er⸗ 

morden wollen. Aber fie tragen auch oft für Ihren Eis 
fer , den Frieden unter ihren Männern zu erhalten, mä 
den fih unter die Schläger hineinwagen, ihnen Lan 
‘gen ud Pfeile verfieden, und dader den Balgereyes 
wehren mollen, zum Lohne ſchwere Wunden davon, Die 
Unverbeuratheten find ohne Rüdficht der Zahl ihrer Jahrı 
von den Öffentlichen Säuferverfammiuugen ausgefchloffen : 
in Gcheim aber dürfen fie dennoch ihren Rektar koſten, 
fo. wie die Weiber das reine Honig fchlärfen und So: 
hannsbrod eflen. Die alten Abiponer haben‘ weislich 
‚verfäget, dab die Yünglinge su den oͤffentlichen Trink⸗ 
gebothen nicht zugelaffen merden folten, weil fie, durd 
for eigenes Beiſpiel belehrt, vorfaben, daß aus ihre 
Berauſchung viel Unheil entfichen würde. Junge Leute 
in ihrem alähendfien Alter gießen, wenn fie ſich betrinfen, 
Dei in das Feuer, wie Dvid fast: 


Et venus in winis, ignis in igne fuiß. 


Den zum Betränfe noͤthigen Honia mäffen bie Min 
‚ a0r zuſammenſuchen. Die Übriae Arbeit bei der Zube 
zeitung besfelben wird den MBeibern u. Theil. Yıacı 
best es ob das Johannsbrod, ſobald es reif HR, von 
den Bäumen zu ſammeln, auf ben Pferden nach Dans 
in bringen, m Morſerr in zerfioſſen, Deſſer in Saw 


% 
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sen aus dem naͤchſten Bach sa, holen und dazu zu gieſ⸗ 
en, und die Ochſenhaͤute, die ihnen Kufen abasben , zu⸗ 
ccht zu machen. Hier If die Methode, nah welcher 
ie dabei gm Werk geben. Gie ſchneiden von den Ode 
enbäuten die Küffe ab, und machen felbe alfo viereckicht. 
Yhre vier Geiten werden mo Spannen hoch aufgeſtul⸗ 
vet und mit einem Riemen gehanden. Nun Fan man - 
les in felben hineingießen, ohne dag ein Tropfen ' das 
von verloren gienge. So zugerichtet heißt eine Ochſen⸗ 
zaut, wenn fie sur Kuſe dienet, auf fpanifch El noque, 
uf abiponifc aber Aape: wenn fie aber beim’ Ueberſe⸗ 
sen der Flauͤße ſtatt eines Kahnes gebraucht wird „ ig 
?elota bei deu Spauiern, bei deu Abiponern hingegen 
Vetak. Wie wir uns darauf fehten, von einem anderen 
Schwimmer ziehen lichen, und auf diefe Art Über die , 
Fluͤße en babe ich bereits an einem anderen Dre 
e ge 


Das mit Waſſer vermergte Johannsbrod ober Ho⸗ 
nig erreicht nach Beſchaffenheit der Witterung früher 
‚der ſpaͤter ben verlangten Grad jener angenehmen Säucs 
ꝛe, und wird obne allen anderen Zuſatz gewiflerwaflen 
veinarfig. Die. gierigeren Saͤufer unter ben Abiponern 
gehen naͤcheinander von. Zeit zu Zeit nach ben ledernen 
Sefäßen Hin, um zu riechen, ob ſich dee Trank bereitg 
jenug verarbeitet bat. Layam Vchim. Pr gäbre 


bon allgemach, rufft ein jeder im Menschen, bit 


endlich einer hinzutritt, der mittelſt feiner Naſe den 
Ausſpruch that: La Vcham. Er hat ſchon die noͤ⸗ 
hige Schaͤrfe. Hierauf verſammelt ſich alles an dem 
zeſtimmten Ort. Jedes von dieſen ledernen Gefäßen 
vird ſamt dem darinn ſchaͤnmenden Methe von ſechs oder 
icht Maͤdchen mit ausgeſtreckten Armen frey in der 
tuft auch dahin getragen Sobald fie ihre Laſt abge⸗ 
feget haben, geben fig wieder Une, ohne ein MBort 1m 
28.3 bden 
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den. verfammelten Trinkzaͤſten zuſagen, ihrer Wege. Die 
Zweifel wären fie es werth, daß man fie den europdifhe 
mädchen als Echrmüifterinnen der Sittfamleit und Der juny 
fraͤrl chen Eingezogenheit vorfegte. Che noch Bad eri 
. Gefäß gang ausgeleeret iſt, wird fon das zweyte gu 
holet; dann furmme die Reihe an das dritte, hernach a 
das vierte , u. ſ. w. ale zwar daß Die Maͤnner mi 
Den Maͤdchen, jene im Ausleeren, dieſe im Herbeiſcha 
fen der Gefäße zu mettetiern ſcheinen. 


3h beariff nat wohl, warum fi die Weiher fr 
wmeymhdet und’ dienfifertig gegen ihre Maͤnner geiges: 


Denn fe emfiger fie iR, beto mehr ſteht ke bei ihres 


— in Anſehen und bei: ihrem Manne in Gas 
Sie Gefärchten mit Recht von ihren Mäusen 
PiraPNs wenlaſtens Faltinniger behandelt 1m werben, 
73 fie ſich nicht alle Mauͤhe geben ibren Immer bar 
en Männern den Honigtrank nie ausgeben zu lafkı 

« fer auf eine Weife su mißfellen. Dennoh maf 
man auch ‚den Abiponern nachſagen, daß fie, fo vid 
fe auch auf das Zufammentrinfen halten, bei ihren 
Mittag⸗ oder Abendmahle nie etiwad anderes als Wah 
fer triuken. Habe ich doch auch ſolche gekannt, Die we 
ber vom Johannebrod noch vom Homiggetraͤuke tranfen: 
über fhrer male fd mente, daß ınan ihre Namen «sl 
einen Ring bitte bringen koͤnnen. Diefe, welche ihrer 
feltnen und befonderen Entbaltfamfeit wegen die allge 
meine Achtung verdienet hätten, wurden dafür von alıs 
u feige , ausgeartete Dummkoͤpſe verabtet. Auch de 
be ih immer besbachtet, daß bie Anfehulichfies zul 
Ihrer Herkunft -und Heldenthaten wegen beribimteften, 
auch meiſtens die größten Gäufer waren. Go wird 
alfo Bei ihnen die Trunkenheit bald als ein Zeichen, bald 
als ein Mittel und bald als eine Belohnung ibrer iw 
eren Trefflichleit betrachtet. Man wird ——— em 





Dee 583 


Ihe Gäuferverfammiung antreffen, bei welcher nicht 
ie vornehmfien Abıponer nnd berühmtelien Helden mit⸗ 
ad vortraͤnken. wiewohl fie bei den gewöhnlichen ZAnkee 
ven, bie gemeiniglich unter den Betrunkenen eutſtehen, 
nm den Niedrigiten oft mit Faͤuſten fo zertrillet were 
a, daß fie des anderen Tages in ihren Gelichtern 
Ne Karben des Regenbogens aufweilen koͤnnen. Daß 
ie Borncehmfien dieſer Eriegerifchen Nation vorzäglih der 
nmäßig’eit im Trinken ergeben find, it in meinen Au⸗ 
en eben fo gewiß, als es niemand befremden Fann, der 
H in der Geſchichte des Alterthums umgeleben bat. 
[ug dieſer erficht man, daß die Trunfenheit fall: bei als 
en Nationen der Fehler groffer Maͤnner geweſer iſt. 
Ilexander der Macedonler, Holofernes, Antio⸗ 
bus der groſſe, Dionyſtus der kleine, Micthrida⸗ 
es, Koͤnig in Pontus, Kleomenes der Spartaner, 
Tambyfes der Perſer, Pruſtas der Bithinier, Me⸗ 
entiuo ber Hetrurier, Attila und Bela ber zweyte, 
er Hunnen Könige, Demetrius Phalereus, Asus 
us ZUntonins , Maximinus der Jüngere x. x. 


Welche Männer ! aber auch melde Trunkenbolde!) . | 


yaben den Glanz ihrer Geburt und Thaten durch ihr 
iußerft unmäßiges Weintrinken nicht blog verbunfelt, ſon⸗ 
yern auch beinahe ausgeldfhet. Das Lafler der Trum 
keuheit warf auch Julius Edfar Cato dem Juͤngeren in 
zweyen Buͤchern vor, die er bie Anticatones betitelte, 
Edendieſes befättiget auch Horaz im 3. DB. feiner Ge» 
dichte: Narratur, fagt er, et. prilci Catonis fzpe mero 
caluiſſe virtus (Des alten Karo Tugend fell, wie 
man fagt, oft vons Kebenfaft begeiftere geweſen 
ſeyn). Der Kaiſer Tiberius Nero murbe im Lager 
meiftens Biberius Mero genannt, weil er mit feinen 
Übrigen Fehlern die Trunfenheit verband. Auf dem Leis 
cheuſtein des Darius, eines Sohnes des Hiſtaſpes, ſetzte 
mar nah dem Strabo (im.ıs. B.) die Auſſqrift. 
Ä | De 4 3 
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I Te ss 
Ich konnte tächtig Wein t rinken, und ihn and 
rrefflich ertragen: *) In den Jahrbuͤchern aller Zeie 


ten und aller Länder findet man groſſe im Krieg - und 


Frieden gleich berühmte Deänner aufgeseichnet , die da 


immer zu wenig zu trinfen glaubten, wenn fie nicht über⸗ 


maͤßig tranfen.. Bon biefen fagte man ſcherzweiſe, daß 


fie nicht des Lebens fondern des Trinkens wegen dag Tages⸗ 
licht erblicket hätten (ut biberent, non ut viverent \. 
Wer fol fih nun daruͤber wundern, daß dergleichen 


Schwelger unter den Wilden ber bikigfien Himmels⸗ 


Nriche in Amerika Nachahmer geſunden haben ? Ihnen 


aan man fa was deſto leichter verzeihen, weil ſie mine 
. ber vernünftig ale durfiig find. 


. 


Sie Bedienen ſich zuweilen zum Trinken, wie. id 
fon «gefagt habe, ber Hirnſchaͤdel erfchlagener Feinde, 
zuweilen ver Kuͤrbiſſe, oft aber aud eines OSchſenhor⸗ 


ws. Bon dem Gefundheittrinken der Europaͤer wiſſen 


We nichts. Wenn jemand ihnen deu Entwurf zu einer 
Kriegsunternehmung vorleget, und die um Ihe Herumſi⸗ 


genden dazu einlädt, fo greifen biefe nad ben Bechern, 


raffen. La fchon, und zeigen durch einen tächtigen Trunk, 
Dad fie damit sinverfianden find. Much dat verbieuet 
ermwähnet zu werben. Ihrer auferordentlichen Sefraͤßig⸗ 


keit ungeachtet vehmen die Abiponer, wie bie anderen 


Amerikaner ⸗ faft gar- feine Speife zu ſich, fo lang k 
Macht 


bei ihren Bechern ſitzen, follte das auch Tag und 


in einem fortwaͤhren. Hieraus laͤßt ſich ſchließen, daß 
der Honig und das Johanusbrob, ‚meraus der 


“ Zranf bereitet wird, viele Nährkraft und auch viele Achn⸗ 
 Unhleie wit dem Bier haben mäße, alt welches, wie 





. 9) Potui large vium bibere, idque egregie Ku 
ſtinere. | . 
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wir taͤtlich erfahren, bie Europäer fett macht. Ich mei⸗ 
nes Theils konnte es nie Aber mich bringen, daß ih, 
obwohl ich über. hundertwal dazu eingeladen: wurde, cis 
nen Tropfen von. dieſer Hersfiärke der. Abiponer auf 
‚meine Zunge gebracht bitte, weil ich mich ganz gewiß. 
- erbsechen haben würde. Denn ih hatte vielmal beob» 
achtet, daß ſie das bereits im unbe: jermalmie Jos 
Hannsbred und die zerkanten Oonigfuchen wieder ausfpiee 
en und in einem Topf aufbehielten, um es bei dem 
aͤchſtkuͤnftigen Trinkgebothe ihrem Geträufe beyzumen⸗ 
er. Ihrer Meinung nach geben dieſe Heſen des Jo⸗ 
hauncbrods, weil fie mit Speichel: vermiſcht find, eine 
Saͤnre ab, welche die übrige Mafle defto cher in Gaͤh⸗ 
rung und zur verlangten angenehmen Schärfe bringt. 
ws chen dieſem Grunde laſſen die Indianer und Gpar 
wir in Saratuap das um Getränke beſtimmte tuͤrkiſche 
Korn (die Quaranier nennen es Abati, bie Abiponer 
‚Nemelk, die Spanier Mayz) von alten Weibern mit 
ben Zähnen zermalmen. Junge Weiber ſchließen fie von 
dieſem Gefcpäfte aus, weil He ihrer Meinung nad von 
‚ungehmiben Feuchtigkeiten Kragen. Dieſer Gebrauch if 
Sei den Amerikanern chen fo allgemein, als uralt. Wem 
wird aun nicht, menu er: diefes weiß‘; und fon auch 


. wit im geringfien edelbaft iſt, ale Trinkluſt zu Dies, - 


fen Setraͤnke ( die Paraquayer nennen es Chicha „ bie 
Abipener Langa) vergehen? Ich meines Theils Hätte 
hmmer gefürchtet, daß ich dadurch meine Cingeweide 
von mir geben müßte. Dennoch hatte diefer unflätige, mit 
alter Weiber Speichel vermengte Tran? in Amerika 
immet mehr Unbetter als einſt Helena in. Griechenland, 


“  Goldye Tritaebothe werben Immer aus verſchiede⸗ 

wen Urſachen veranflaltet. Die gewoͤhnlichſten ſind ein. er⸗ 

-fachtener Gieg, ein bevorfichendes Treffen, Trauer, und 

Orburtöfeyerlichleiten , vn vom Cariquen ein Sohn 
. — 0903 — ge⸗ 
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gebohren wird, ein Kopſſchure Sei geittwen und Bitte 


Wwern die Veränderung des Namens, bie Yusraffuug 


. eines ne Inflalirten Kapitäus, die Ankaunft eines vor⸗ 
nehmen Gaſtes, eine KHodieit, und, mas ſich am 


Men gu ereignen pflegt, eine Kriegeratheverſammlung, 


worinu fie fich berathſhlagen, wie fie ben Fried ** 
fen oder ihm emtachen mollen 2 denn wie geſagt, 
diaken 5 niemals klaͤger, ale menu fie ber anf 
voͤllig um ihren Berlaub gebrachte bat. Dennoch find 
die Abiponer die einzigen nicht, die.diefe Meinung bes 
gen. Und andere Möller ſieckten in dieſem 
wahr, Uber die wichtigſten Annelegenheiren 
_ berathſchlagen ſich die Perſer beim Wein, ſagt He⸗ 
rebot im 1. B. Nicht wenige glanbten mit dem Mana 
ans Creta, beffen Worte Gelius im 13. 3. 2. 8. am 
führt, daß der Verſtand dur das Trinfen geſchaͤrſet 
. Wird; denn fie Halten den Wein für den Sunder 
und den Sporn des Witzes.“) Hicher achört 2 


er 


Ddoids Urtheil, daB bie Dichter Were machen, 


He ver Wein Segeiflert. -Diefe Dieisang dei Don Per It 
Horaz mit Beiſpielen vridutert. Denn er 
im 1. 3. 19. @p. def aus Der .puetififen der eines 
Waſſertrinkers noch Fein guter were, Der der lange 
len batte, gefloſſen ſey. 


J 


tur aquae poteribus - 


hacere, diu er vivere carmina: pallunt, 
wi | 


Deis 





*) Vinum fomes eft atque incitabulum ingenũ 
59) Verſe, bie. ein Waffertrinler fhreibt kaͤnner 
weder — noch Ad. langs schalten. 
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Debslehben, daß Eunins, der Vater der lateiniſchen Dichte . - 


kunſt, ohne vom Weine erbiget zu ſeyn, nie Berk ges 
mat habe. 


. Proſiluit da u mn — 
enıh au , daß er den Domer im Verdacht der 
Trunkenheit babe, weil ee den Wein ſo gar ſehr w 
ruhmt haͤtte. 


" Landibus ärgaltur vini vinofus Momerus. n 


| Benn alfo der Berfiand durche Trinken geſchaͤrſt 
wird, wer ſoll den Phats verdenfen, daß er, als ein Lehret 
der Weisheit, das gemäfigte Zufammentrinfen gebilliget 
daher und die Abiponer, Dad fie ein folches anflellen, 
wen fie ſich Über Kriegkentwürſe berathſchlagen, wies 
w:hl ihnen ihr Nektar auch bei anderen Gelegenheiten 
wicht weniger zu ſchmecken pflegt. Wenn es ihnen nme 
nicht an Honig und Johannesbrod gebricht, an gutem 
Bien und an Urſachen su trinken wird es ihnen nie ge⸗ 
drechen. Da,ute Honig fuchen, denſelben allenthalben finden, 
ſo mangelts ihnen in keiner Jahrszeit an Meth, welchet 
ver feine Soigkeit die Indianer zum Trinken re: 
und durch feine - Staͤrke fie über den Daufen wirft. - | 
‚man aber dennoch den Honig felten in fo eroffer Allee 
waetriffe,, als für chre groſſe Anzahl erfoderlich iſt, fo 
dauern dieſe Honigſchwelgereyen nicht lange, * den 
jaͤhlingẽ 


Ennius ipfeg ater murguem — ad amd 





) Selbſt Bater Emins ſchrieb feine dedemerit 
nie auberd als betrunken. 
09) Uns dem Lob, das Homer dem Meine beilegt, 
Mat he, daß er dem Mein nicht abhold war. 


GB 
aghlings entſtandenen Ungewittern aud Wirbelminben. 
Bon Chriſtmonat an bis auf den April, das iR zu der Zeit, 
wo es in den Wäldern reiſes Johannesbrod im Wiberfinf 
sieht, iM diefes Trinfficher unter ihnen am meiſten anfes 
end. In dieſen Monaten werben die Becher niemals 


leer , umd daB Schwelgen geht ohne Aufhoͤren fort. Tag 


und Nacht wird in bie Wette fortgetrunfen, mie Ders 
m 1. B. 19. By. ſchreibt. Die naͤchtlichen Stuuden 
baben keine andere Beſtimmung als die des Tages, und 
dem Bißchen Eſſen und Schlafen wird Feine andere Zeit ges 
wibnet , ld wenn ‚ein Betrunkener in feinem Taumel 
. umfinft, ober Schlafe abfwacht uud ſich ein wenig 

hungrig fuͤhlet. Die meiſten kehren wieder nach einem 
Außerſt kurzen Schlammer, und kaum noch, daß fie bei 
Sc ſelbſt find, oft. mit wankendem Schritt in bie Ver⸗ 


— dammlung ber: übrigen Trunkenbolde zurick. Sa diefer 


Beit wird man die wenigſten bei Siunen finden. Zrinfes 
beißt bei ihnen leben ; and je mebr fie trinken, deſto 
mehr, follte man glauben, dürfter fie, tele die Ab⸗ 
geſandten der Scytben, nach dem Zeusnif des Ylinius im 
19.8, 22,8. von — ſprachen. Diegenes 
wauͤrde gewiß mit feiner Lampe hier noch weniger als anf 


. dem volkreichen Plat von Korinth kinen Menfhen finden, 


aber er wuͤrde die taumeluden Abipoxer für Cerybanten 
nufchen , weldhe mach dem Vorgeben der Alten, ſo balb 
Be aus dem Gallus, einem Fink in Phrygien, getruu⸗ 
Son hatten, wuͤtend wurden, und fo oft fie die Feyerlich⸗ 
keiten der Epbele. begiengen,, ganz aufer ſich, ihre Ar⸗ 
me mit Meſſern gerleifchten. _Aber wie. koͤmmt das Wap 
- fer des Fluſſes Gallus sum amerilanifchen Weine? wie 

‚Die Raferey der Corybanten dem Uufinue ber berauſchten 
Wbiponer ? Freylich zerſtechen ſich diefe (die Urfadden der 
von habe ich anderswo angefhßrt) mit ſpitigen Krefedii- 
beinchen und ſcharfen Dornen in die Wette Gruft und Ur⸗ 
06 durqhbohren ſich wicht felten Die Zunge, a 
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— aber weg mit diefen Albernheiten! Die 


fogar bie 
Schaambaftigfeit verbietet mir etwas mu fehreiben, more 
Über meine Lefer erroͤthen, and das, fo gewiß ichs ch 


weiß, andern unglaublich und Ichensgefährlih vorkommen , 


dürfte. In der That es ifi Außerfier Tolfinn von Seite 
der Wilden, daß fie ſich die zarteſten Glieder von der reife 
Barfien Fuͤhlbarkeit fo granfem verwunden , um ſich eine 
ander wechfelmeife au bereden, daß fie bie Vergießung ih⸗ 
zes Blutes für nichts achten , unempfindlich gegen den 


Schmer, und dab Wunden für fie ein wahres Bergnägen find. 


Die Thracier fireiten mit einander mit ihren zur 

Erluſtigung gefhaffenen Bechern, ſagt Koraz. 

Hieraus fließen die Geſchichtſchreiber, die Scpythen 

und Thracier hätten bei ihren Saufgelagen einander an 

vr Zahl der ansgetrunfenen Sehe in abertreffen ‚ns, 
t. 


Die betrunkenen sign wollen es taͤglich einan⸗ 
der im Selbſtverwunden zuvorthun; auch zanken fie im⸗ 


mer, weil ein jeder von ihnen der Herzhafteſte ſeyn will. 


Diefer Streit giebt fehr oft zu einem: Zettergefhren, zu 
Balge even, Wunden und Todtfchlägen Anlaf. Bei dieſem 
Scharmuͤtzel bi du feige Memme davonaelaufen, wirft etiva 
einer dem andern vor. Dieſer glaubt den Shimpf nicht 
anf fi laſſen zu muͤſſen und fängt nun an: FHega? 
Hegmeen gracätegi._ Was 2 Was fagft du? Bon 
den Worten fdmmt cd allgemach, wenn fich niemand ins 


WMittel leget , zu den Bäuflen, Langen, und Pfeilen. 


Oft werden alle in einen anfängtich zwiſchen zweenen ent⸗ 
ſftandenen Zanf verwickelt, alfo zwar, daß die aanıt Schaare 


“m deu Waffen greift, fich theils zu der einen und theils 


au ber andern Parthey ſchlaͤgt, und in weyerlei Abthei⸗ 
Inugen auf den Rämpfplag tritt, Bruder gehen wit allem 
Srimme wider Brüder los , als wenn «6 Reinde wären, 
nad offen einandır aleder. Wire Ceanfpiel * 
iß 
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Zeit ver ofentlichen Trintgehothe nichee ſeltenes, uad wird 
aſt mehrere Stunden lanz unter einem jaͤmmerlichen Se⸗ 


ſchrey der Fechtenden and unser vielem Blutvergießen fert- 
ı "gefeget. - Greulicher noch als Eirce verwandelt die Unmaͤſ⸗ 


ſigkeit im Trinken die Amerikaner in Tieger. 


- Die Spartauer haften , wie Plutarch erzäblet, den 
Grundſatz, ihre Knechte zu beraufchen, und dann, wen 
fie in der Außerfien Trunkenheit berumtanmelten , übren 
Kindern worzuführen, auf daß fie durch deu Aublick ihrer 
Sinnlofigleit den Wein als ein magiſches Setraͤnke, das 
die Menſchen in Thiere umfaltete, verabſchenen Iermten, 
Diefe Berwandlung ifi bei den Abiponern etwas alltaͤali- 


es , und macht auf bas Schirm der Betrunfenen aller» 
lei Eindräde: - Diefe lachen aus vollem Halfe und fiab 
bie rende ſelbſt. Jene woinfeln unter.bem Drud ber 


Schwermuth. Audere prablen ih, von ihren eigenen 


Thaten aufgeblafen, gang unerträglich wie der Eifenfref 


fer Thrafo beim Terentius und der rubmrebucrifige Sol⸗ 
dat ˖ des Plautus. Dig meiſten von ihnen toben herum, 
und drohen allen, die ihnen in den Weg kommen, wit 


Mord und Tor. Ich Faunte einen, der im Rauſche ats 


lemal fein Soͤhnchen umzubriagen drohete, und, da er ſich 
nicht auf den Fuͤſſen erhalten konnte, auf der Erde lies 
gend mit feinem neben ihm chenden Weib mit feldher Be» 
walt ſchrie, daß man ihn In der ganıen Nachdarſchaft 
hörte. Ein anderer molite allemal, fo oft er betrunken 
war, von uns getauft werden Tak nakarigi yema- 
Bat 4 grahalgelit Geb; wafhe mir den Zopf , pols 
terte er ohne Unterlaß, wiewohl er uöchtern nie au die Tan⸗ 


‘fe gedacht hatte, in dritter lief wider feine foufkige 


Gewehnheit zu und, um uns mit vieler Ehrenbejeugung 
die Hände m Füßen. Lin vierter kroch mit Bogen uud 
Pfeilen bewaffuet in unfer Haus, und fragte mich weit 
drohender Disas , wiewehl ss Dei ben Mieinigen nichts 
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weniger als im Wufchen fand, ob ich ihn für einen groſ⸗ 
fen Kapitän, das iR, für einen Mann von groſſen Tha⸗ 
sen anfähe. Weil mir bei feiner gerungelten Stirue, und 
feinem Pfeilbändel nicht wohl zu Much war,. hielt ih 
ihm flatt der Autwort eine herrliche Lobrede, ungeachtet 
iha jedermann ale einem Feigher zigen verachtete. So wa⸗ 
sen auch einige, die in ihrer Trunkenheit alemal auf die 
Verſtoſſung Ihrer Weiber und auf eine neue Henrath an⸗ 
trugen. Bin weder feiner Geburt noch feiner Thaten 
wegen berühmter Alter zu S. Ferdinand mollte durch⸗ 
aus uſcht leiden , daß ihn feine Ditfäufer Lanaraik eis 
nen Gemeinen hießen , und wehrte ſich daher wide 
biefen Schimpf mit einem-albernen Geſchrey und ſelbſt 
unit Waffen, wiewshbl vergebens. Denn fein Weib, 
eine röflige Alte, hatte immer auf ihren rafeuden Mann 
ht, daß er nicht deu Bänfien oder Lanıen feiner Bes 
leidiger auterlaͤge. Sie nahm ihn daher bei den Fuͤſſen 
wie bei einer Deichſel, ſchleiſte ihn durch den Platz, 
und legte ihn zu Hanſe nieder „. wo fie ihn zur Ruhe 
und zum Gtilifhweigen ermabnte ; aber umfonf. Die 
Erinnerung an den ansgeflandenen Schimpf lich ihn und 


"ae die Nachbarn gar nicht ſchlaſen, indem .er immer 


mit rauher Stimme fortbeulte : Ta ycegam! Aym 
Lanaraik ? Ta yeegam! Larihe Lahe. Was! Ib 
vom Poͤbel, ich ein Gemeine ! Ib will Ges 
wugtbuung. Wenn er nun, durch Diefe Gedanken in 
Harniſch gejagt , fidy wieder aufrichten und nach der Lau⸗ 
‚ de greifen wollte, warf ihn bas ergrimmte Weib immer 
wieder zu Boden. Dieſes Spiel währte oft einige Stume 
Den zum äuferfien Mißverguͤgen der neben ihnen Wohnen, 
ben. Nur wenige konnten ihren Unwillen unterdräden, 
aber-viele lachten. Beinahe alle Weiber find in dem naͤm⸗ 
 Uden Falle, wenn fie oft, nicht abne Gefabr vern undet 
in werben, alle ihre Kräften anfirengen,, ihren Männern 
die Waffen, den Waffen aber ihres blutgierigen Augtei⸗ 
BE | fer 
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fer ihre Männer zu entreißen. Lange (den twärbe von 
der ganzen Abiponifchen Nation nichts mehr Äbrig feyn, 
wenn die Werber und unverbeuratheien Juͤnglinge, gleich 
deu verbeurasheten Männern, bei ben Öffentlichen Triuk⸗ 
gelagen mitfchwelgen bärften. Die jungen Abiponer pfle⸗ 
gen ben Weibern in ihren Bemähungen , unter dem bes 
trunfenen Unhelden den Wrieden beraufiellen , und ihrer 
Buch, mit der fie einander vertvunden, Einhalt zu chum, 
getreulih an die Hand su gehen, u 


Die bei den Abiponerinnen berrfchende Gewehnheit, 
ſich vou allen berauſchenden Betränfen zu enthalten‘, war 
auch bei den Roͤmerinnen durch einee der ſtrengſten Seſe⸗ 
ge eingeführel. Man dire, was Sellius im 10. B..2. 
R. font, Die von der.Kebensart und von den 
Sieren des römifben Volles gefibrieben Bas 
ben, fagen, daß die Weiber in Kom und Ita⸗ 
lien ohne Wein und enthaltſam ibte Tage ver: 
lebt, das iſt, daß fie ſich des Weines, welcher 
vor Alters Temetum hieß , enthalten heiten. Deß 
dieſe Enthaltſamkeit nicht winfäpelih, -fondern burch cin 
Gehen anbefohlen mar, erhellet aus anderen Stellen die 
ſes naͤmlichen Schriftſtelers. Markuo Rato age: 
Denn ein Weib etwas Unrechtes oder Grealis 
des gerhan har, wird fie geftcaft.; trinkt fie 
Wein, oder bar fie mit einen fremden Yan 
ne etwas Öchändliches veräber , fo wird fie ver 
uerbeilet. Man febe, wie bier eine Säuferinn 
einer Ehebrecherinn gleichgeachtet wird. So feb 
len andy einige wegen Wibertrettung dieſes Gefeges ſtrenge 
hergenommen worden ſeyn. Pompilius Faunue ſchlag 
die Fatua Fauna mie Myrrthenruthen bie auf 
den Tod, weil fie wider. die herrichende Gisse 
und den koͤniglichen YWDoplikand beinıli einen 
Topf mis Wein aussrant, und daruͤber beramfcher 


⸗ 
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wurde, Nech in Pebzeiten des Bummind durfte der 
Mann fein Weib, wenn es Wein trank, ungeahndet umge 
bringen, und ſelbſi die Richter entfchulbigten dieſen Mord. 

Auch glaubten. Die Akten den Junglingen nicht ohne Untere 
ſchieb das Weintrinfen geſtatten su mäfen. Plato, die⸗ 
fer Lehrer der Weispeit, verboth in feinen Geſetzen, Die 
er für den volfommenfien Srepfiaat entivorfen Hatte, alp 
Ion Junglingen den Wein , Die nach nicht das achtzehnie 
Jahr erreichet hätten - Au einem andern’ Ort räth er, 
daß die jungen Leute nur vor den Alten Wein tricken 
foßten, damit Re ſich nicht wider die Maͤßigkeit veräee 
Digten , und , wenn fie fi) darwider verfloffen haͤtten, 
von den Alten zurecht gewiefen wärben, Den Kath daB 
Plato befolgen Die Jungen Abipouer; maͤchten doch auch die 
‚alten die Nuͤchternheit der Erſteren und das Beilpiel der 
Eretenfer, Spartaner und Eartbaginenfer nachahmen, 
als welche ihren Solbaten das Weintrinken unterfagt ha⸗ 
ben, wie Alexander ab Alexandris aumerket. Gelee 
wind Miger, dem fein Heldeumuth den Weg zum Threat j 
nebahnet hatte, Lich feinen Kriegswdiken in das Lager kei-⸗· 
‚nen Wei zuführen, und gab feinen Regionen in Aegypten, 
als ſie idn um Wein angiengen, zur Antwort: Sie haͤt⸗ 
ten Beinen Bein nbthig, meil ie dem Fluß Mil fo nahe wären; 
‚Bu wuͤnſchen iled, aber nicht ın hoffen, daß fich die Abt⸗ 
yoney an das MBaffer allein gewöhnen möchten, Eher wuͤr⸗ 

de man die Fiſche bereden, daß ſie fih vom Waſſer to 
‚urianbten. Die Abiponer find eben fo wackere Gäufer 
als treffliche Krieger: Mac dem Ariſtoteles ſolen ek - 
die Syraenſaner durch neunzig Tage hindurch nicht näche 
tern geworden ſeyn. Won ben Mbiponern hingegen be⸗ 
-Banpte I , daß fie vom December an bis zu Ende des 
Aprils, in welcher Zeit fie ZJohaunesbrob im Wiberfiuß 
haben, und Tag und Nat in einem. fort ihre Saufgo 
Ingen  fortfehen, immer betrunken, und kanm eine kurn 
Zeit dei ſich ſelbſt And. In eben diefen Mgnaten fand ich 

IL Cheil. vs . MM 


“& 


cor _ _ De 
0 wi an mente krlegeriſch. Es vergeht TER Pte 


ag, DaB fie nicht ta ihrer Tramnkonbeit einen neuen Ent⸗ 


⸗ 


Wurf zu einer Eriegtunternebmung auf bie Bahn’ brach⸗ 
ten, ober ſich nicht wiit allerlei Geraͤchten von ber Wundhs 
nn guet, 

BERe Greuel, Beren cn .Urmreilaue Füße My weh 
man weit eher aus dem Gemuͤthe der Abiponer audrate 


serung der Wehnde Yermnschgen." Siein wird getrunden 


Tr ge, als jenes verderbliche und derruchte Bafler dos Bus 


jemiwentrintent, Daß fe ſich mil einch Mchse Gegads 
den, des Mordens and Manbend, huen ne Ratur gie 
ordner Gewohnheiten, euthalten, Aber den alten Wer⸗ 


Wlauben ihrer Vaͤter hinwegſetzen, auf ben Haͤnfer⸗ vch 
. MWkerbau verlegen, fic, die fonft immer der Arbeit von gan 


gem Herzen ubholb find ae. wie mau fir endlech aid 
Hg dereben: aber daß fit ben Erinfscharhen ewtfagen, 
dat Et rikes der fehmierisflen Unteruchinen, ii cite 
Urbeit von vielen Jahren, win Beſchaͤſe, dat bieſenigen, 
Die RG mit der Belehrung der wien Mativnen und der 


. Bilrung ihrer Sitten nad denr shtiltlien Weite abge⸗ 


ben, mit aller ra Veredfamkeit und ce’ idwern Fleide 
anht zu Stande Bringen Fonaten. Baſet nr die⸗ 
ie Jahre Hinburch bei den Abiponekn, 'wab andere 


aus meiner Gefehfihaft Bei den Äbrigen ner iiinifpen Ride 


tionen erfahren. Dinuu haben wir Am Ende mit inmie 
gem Ser lentroſt wahrgenduumen, day meſer uaernmäbette 
Wifer Über wie abſchralſcht Gewohnheit des Zuſeumes⸗ 
triaent geſſeget, 'und ber rögte Daufe WO miekt ul 
Yertun unter was Gef der Eyangeliunid ge vet 


Wie Berſammlungen der Abiponer bei ihre ld ernen wit 


Doniggitrkafe angefhlten Rufen , fr fie nis ulere , 


als ein Segendbild derjenigen Weverlißeten , weiche die 


Ukten gu Ehren des Bacchus begſeugen ? Einige hichen 


Alacolea von dem :eiefprfäpen Mont sende, meiden rim 
St 


Innhalt des zweyten Theiles. 


Geſchichte der Abiponer. 


Erſtet Henpefii ck. 


J DIR bem Anfenthalt, Urſprung und berſchiedenen 
u Prien der Abiponer... oo. 
Zweytes Danptflüd. 





on der Battle Warbe der Amerikaner. in 
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u der Geßalt uud dem Körperbau der Abipener. 
‚Biertes Hauptſtuͤck. 

vVor den bei den Abiponern von Altercher gebraͤuchli⸗ 


chen Berunheltungen ihrer natÄrlichen Gehalt, 


Fünftes Haupiſtuͤck. 
Bon dem bei den Wilden gewoͤhnlichen Duräfchen 
der Dhren und Lippen, . . 
Sehftes. Hauptfläg. 


u Bon der Leibesfiärte und der langen hen 


ber Abiponer. ao, eo. 
Siebentes Hauptfacẽ. 


Son den urſachen ver -DRunterfeit und dei langen | 


Lebens der ae W 
Achtes Hauptſtice 
Ven ber Religion der Abiponer.. 
Neuntes Hauptſtaͤck. 
Bon den Zauberern der Abiponer, oder beſſer zu 
ſagen, ihren Betruͤger. oo 0 0 « 
Zehutes Hauptflüd. 
Muthmaſſungen warum bie Abiponer den Teufel für 
ihren Großvater. und das Siebengeflirn ; die 
Sur, fe fen Bild Baltın. . Ei 
." t 
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u Das Merkwuͤt digſle don den Entbindungen der Abi⸗ 


ponerinnen. . . . 269 
Drey and zwanzigſtes Hauptſtuͤk. 


EGpiele, welche wegen der Geburt eines männlichen 


Erben des Caciquen augeftcliet werden. . . 377 
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Bon den Krankheiten, Aerzten uud Arzneyen der bie 


poner. ° + + . . ‚» 481 
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der fih mit feiner Familie brüfter, find die Worte 
des Tragediendichterd Seneka in feinem wuͤtendein Herku⸗ 
les 339. Vo nicht ſich fondern nur andere erhebt. 
Die Urſache hievon aiebt Seneka der Weltweiſe an, da 
er ſagt: Niemand hat zu unſerem Ruhme gelebt. 
Auch iſt das nicht unfer, was vor uns war. 
Der Geiſt adele, ale welcher ſich In allen Stan⸗ 
den über das Glück erheben Fann. Es ift daher 
firenge wahr , was Juvenal in feiner 8. Satyr fehreibte 
Die Tugend madır cinzig und allein den Adel 
aus. 92) Chen fo denfen auch die Abiponer. Nicht 
gegen bie adelih Gebohrnen, ſondern gegen die, welche 
fi durch ihren Seelenadel auszeichnen, hegen fie ihre 
meifie Achtung, Zu den Söhnen und Enleln ihrer Ca⸗ 
eiquen und Kupitäne, wie fie ſelbe nennen, tragen fie 
wohl eine natärfihe Suneigung als gegen Die Sproffen 
eines vornehmen Seſchlechts; machen aber mit ihnen, 
wenn fie dumm, feigbersig oder von rauhen Gitten find, 
nicht viel Weſens, und vertrauen ihnen nie das Amt eined 
Anführers in kriegeriſchen Unternehmungen oder eines Bors 
geſetzten in einem Wohnplage an, - Gie werden vielmehr 
gemeine aber herihafte, verftändige, unerfchrodene und 
gelaffene Maͤnner dazu erwaͤhlen. Wer immer von feis 
nem Meldenmuth Öffentliche, Beweiſe abgeleget hat, wird, 
mit vielem Gepränge, welches ich ſogleich beſchreihen wer⸗ 
be, zum Kapitän erllaret. 


Die Damen der Abiponer, welch⸗ noch nicht zu 
der militaͤriſchen Ehrenſtuffe erhoben worden ſind, gehen 
in verſchiedene Buchſtaben aus. Ich werde deren einige 
anfůhren. Go habe ich einige gekannt, die, Oahò, 
Oaharı, Kiemke, Ychohake, Hemakıe, Rachik, 


Evoßayekk; Neochirelari, Caüal, Laagala, Can. 
58 . meige, 


#®, Nobilitas ſola et, atque turica vartus, 
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me?ga, Tabanari, Melle, Ypiz, Ychoalay, Kebachi- 
chi, Hana, Nare, Devork, Richivil, Revachigi &c, 
dıeben. Wenn fie aber, wegen ihrer Berdienfle ins Kriege, 
-feperlich) in den Adelſtand erhoben worden fiud, legen fie 
den Namen’ab, den fie als Iunglinge geführet haben, 
uud erhalten dafür einen andern, der allzeit in in ands 
seht. Hier find deren einige, Go waren! Debayakai- 
-Kin ‚ Ychamenfaikin, Alaykm, Malakin, Kebachin, 
* Ychilimin , und Ypirikin tauter Caciquen. dere hie⸗ 
fen Geern?ain, Hamihegemkin, Nachiralain, La» 
in „ Oaherkaikin , Nakalotenkodin „ Neoten- 


kin, Kepakainkin ‚ Pazanoirin, Oapelkain, Kain, 


Kapalaikın, Kaamalarii. Diefer letztere war der aͤlteſe 
Greis der ganzen Nation, welcher, nachdem ih Ihe getauft 
hatte, eiuſchlief und fanft verſchied. Die nach dem alten 
Herkommen ſeyerlich geadelt worden find , werden Hö- 
cheri genenuet,, und haben eine eigene Mundart. Deus 
ungeachtet fie die Woͤrter der Bolksipracdhe beibehalten , fo 
verändern und verfielen fie felbe dennoch darch aleerlei 
Einſchiebſel und Sylbenzuſaͤtze dergeſtalt, dag mau Deäbe 
bat fie zu verfichen. Bon dieſer Mundart babe ich ſcher 


kauge das Roͤthige gefagt. 


Es waren auch einige, welche, ihrer edlen Herkunft 
und trefflicher Thasen ungeachtet, aus affektirser Beſchei⸗ 
denheit niemals dahin gebracht werden Tonuten, daß fr 
ſich nach hergebrachter Gewohnheit unter bie Höcheri 
hätten aufnehmen laſſen. Cie begnügten ſich durch idr 
ganzes Leben mit dem Namen, der ihnen in der Fugaab 
beigeleget worden , und mit der gemehiea GSpradert, 
Hierunter verdienen vorsäglich Ychoalay und Kebächichi, 
(ewig unvergeßliche Ramen bei den Abiponern und Deuners 
worte in ben Ohren der Spanier) einer Erwähnung. Aus 
ven, was Revachigi in ſeiner Jugend gethan Batte, 
loß man burdgängig ; daß er bir vnen wein ud 
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PP Sebentet; denn folche vole Werifläniie vnr⸗ 
den dabei gebraucht. Andere nannte man Orzia. Es— 
mar, Hits fü Taftechaft , unfnuig odet ſchaͤndlich, wae 
nicht darinn mit vor kam, alſo zwar, dab ber Rath dies 
£ verruchte Beyer kaum mit aller feiner Gewalt abſtellen 

nunte. Die HG im den erſten Jabt hunderten jur Reis: 
gion Feld befanuten , konnten, sugenhtet Re von ihrem 
rigen Aerglauben” und dem Gögenbilderbienfie längfe 
abgeflanden waten, iur fehr ſchwer dahin gebracht‘ wire 
deu , daß fe. auch das Bacchusfell ungeieyert lichen: ö 
. Wollte Gott! daß auch ih bei den Chriſten Peine Sp 

ren miht den bleſen Vacchaaaltea Abit a 3 





Zanf und vierzigſtes Hauptſtͤd. 


Von den Gebraͤuchen, welche bei den 
Abiponern flott haben, wenn einer, der ſich 

in Krieg hervorgethan hat, zum Kapi⸗ 
taͤn gemacht und als ein ſolcher 
ausgeruffen wird, 


As bey den wilden Mationen bleibt die Zugenb nicht 

“ anbelehnet, Ob fie gleich kaum wiſſen, daß fie Menſchen 
find, fo haben fie dennoch ihre Ehrennamen, woburd 
einer von andern unterfehieden umd vor andern geehret 
wird. Fuͤr den ruͤhmlichſten Adel halten die Abiponer 

nicht ben, welchen man Durch Die Geburt als ein zurück 
eelaſſenes But erbet, fandern den welchen man fi durch 

: eigene Berdienfle erwirbt, So wie bei ihnen fein Cohen 

ben Namen feines Vaters fähret, ſo wird auch Feiner bei 

ihnen durch die Verdienſte feines Waters oder Groß =oder 
VUrgrobvaters geadelt, Nicht der GSeſchlechts⸗ ſondern 
der Geilles⸗ und Herzensadel wird bei den Abiponern ges 
fhäget und geehret.. So fehr diefe Gefinnung der Wil⸗ 

ben Den europäifhen Bitten zuwiderlaͤnft, fo gemäß iR Fe 

ber Lehre der Alten und den Yusfpräcen der Bernunft. 
Denn, wie jemand beim Dvid (in 13. B. finer Bere 

,; dandl. 240. 8.) ſagt, ſo Bann ih Seſchlecht und 
Abnen, und was (d nicht ſelbſt gethan babe, 
nicht ale mein eigen anfehen *) indem derjenige, 


9. Et genus & proavos & quæ non fecimus ipſi 
Vix en noſta puto.- | 
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So bald die Haare abgefhoren And, hält die Alte 

Über den Kandidaten eine Lobrede, ruͤhmet feinen Helden⸗ 

much, feine Heldenthaten, Seſchicklichkeit mit Waffen 

und Pferden umzugehen, Unerfchrodenheit in @efähren ıc. 

mäblet, wie viel FTeinde ex umgebracht, melde Beute 
er ihuen abgenommen Bat, wie fehr fich feine Ahnen im 

Krieg hervorgethan haben, m. d. gl. und fchließt damit, 

daß fir alfo,den Kandidaten in mandherlei Räaͤckſicht werth 

halte, daß man ihm den Rang eines Kapitän feines Vol⸗ 

kes, das iſt, eines edlen Kriegers ertheile , und alle Boro 


zöge und Rechte der Höcheri angebeihen laffe, Zugleich | 
wird fein neuer Name, ber auf in ausgeht, bekannt geo . 


macht, indeß ihm die berumfichende Weiberfchaare mit ih⸗ 


rem EippenFlatfehen feperlich zuwiſpelt. Die Maͤuner ſin⸗ 


den eben nicht niel Bergnügen daran trockenen Caͤremonien 
lange” heimwohnen. Volle Becher find ihnen licher ale 
leere Worte, Sie eilen alfp freudig su den bereitfichen» 
den uud mit Honiggetraͤnke angefuͤlten Lederbehältniffen 5 
and endigen die ganye Funktion mit dem herrlichſten Mache 
frag, einem Trinkgeboth. " 


Sonderbar ift es, daß auch von den Weibern nicht. 


wenige in den Adel erhoben werben ; folglich der Bor;äge 
Der Höcheri geniefen, und auch ihre Mundart fprechen, 
Ibre Ramen geben inen wie hie der Mäuner in In aus. 3.8. 
Napalahen, Hamahen, Rekälenken,, &c. Wodurch 
aber die Weiber zu dieſet Ehrenfluffe gelangen , weiß id 
nicht. Ich habe mir nie au fragen getranet, weil ich ber 
forgen mußte, daß fie mich mit einer laͤppiſchen Antwort 
abgefpeifet hätten. Wär das wahrſcheinlichſte hielt ich im⸗ 
mer, daß man ihnen wegen der Berbienfie ihrer Ahnen 
oder Brüder, nicht aber megen ihrer Schoͤnheit oder ber 
Baht ihrer Fahre diefen Borzug ertheile. Ich babe oft 
Maͤdchen die Sprache der Edeln, alte und runzlichte Dlas 
tronen hiugegen die Vollemundart ſprechen Tr 
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wohl fein Gemeiine für ch einen Nasen in in nöde werk 
48 cin Weib iR, in cn almehmen barf; fo afjeititcn Dem 
Joch viele nach ihrem @utoÄufen die Rebeusart der Ho- 
cheri manqhmal aus Ptahlerey, und manchmal im Ger: : 
fp wie oft gemeine dummſtolze Europaͤer dem Toben Adel 
ia Kleidung und Sprache adden 


— Se Abiponer Halten ed ſir Groß. Uakecht, kbren ei⸗ 
Jeneun Nomen anfzufpregen, Benn oft einer bes Nedts 
‚weine, Thüre anpuöte , und. ich ihn fragte: Wer biſt 
? Mickakami 9 fo brachte ich a6 ihm, wicderhelte 
- 25 auch meine Frage schnmal , weiter nichts herans, als: 
"3 bine. rainachka aym. Fragte id unbefnnnte 
| erde, wie fie heißen, fo fließen fie Immer mit dem Eis 
_ Ienbogen an den zundähft Bei ihnen ſiehenden, daß cr au 
ihrer Stelle antwortete. Sie ſprechen nämlich einer des 
auderen Namen aus, Feiner aber feinen eigenen Arch ik 
in ihren Augen ein Greuel den Namen eines Berſtor⸗ 
- benen auszuſprechen. Bringen es die Umſtaͤnde mit ſich, 
daß man feiner erwaͤhnen muß ‚fo ſagen fie: Jener der 
nicht mehr iſt · Eknam Chitkaeka, und’ feden einige 
"Mekimmungen baziı ; moran "man ihn erkennen Tan, 
Vergißt ſich einer In einer Sdoferverfammlung uud Gericht 
ben Namen. eines Todten aus, fo. giebt fein Berfehen eft 
jo Morbhändeln Anlaß. Und das iſt num in alem Eruſte 
ein fÄrmlicher Wortſtreit. Much das iſt aͤcherlich, def 
Siele Weiber Feinen Namen haben. Als ih ciofi ein Ber; 
jeipuiß der Einwohner meines Fleckens verfallen mohte,, 
kieh ich Möiponer zw mit Fommen, welche um ihre Lan 
dedlente am beſten mußten, Fragte ih fie nun um DE 
Maimen der Weiber, .fo autworteten fie.mir oft: Dieſe 
bar keinen Namen. Oder Ihr, Klame tft niche im 
Brauche. Chitkaeka Lacalatoet. Chitlguibe Ice 
Itort; Chigät eyga; 
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Bhertofle baben mÄrde , wenn wide ein giſtiger 
Schlangeubiß feinen Siegen fa wie feinem Leben ein 
Ende gemacht hätte. Auch dieſer bewarb ſich aie um 
hen milit driſchen Eprenrang, fo ſehr er auch denfelben ver⸗ 
dient haͤtte. Die GSebraͤuche, die bey der Erteilung. des⸗ 
felben Rate haben, werde ich bier kurz beruhren. | 


Haben die andern jemand zu dieſem Range au erheben 
heſchloſſen, fo wird zuerſt feine Leidensiähigkeit anf bie Probe 


- gefegetse Diefe Bräfung iſt bei allen die naͤmliche. Man 


egt ihm nämlich eine ſchwatze Kugel auf die Zunge; und 
fo muß ee drey Tage zu Hauſe ſitzen bleiben, wie auch 
des Nedens, Effens und Triufens ſich gaͤnzlich euthaltens 
nie der That ein hartes GSeſetz, aber dennoch mit ben 

nalen nicht zu vergleichen, melde einige Iudiantt, die 
“4 diefen Kriegsorben aufgenommen zu werden mänfhen, 
am Fuß UrinsFo auszuſtehen haben. am ſetzet Diefe 


„ . aufeiren Roſt, unser welchen g'uͤhende Kohlen zu legen 


kommen, nnd bedecket fie mit Pulmrizien big zum Er⸗ 
ſticken, damit fie von dem Rauch und ber f its noch mihe 
gequaͤlet werden, Andere werben mit Honig am ganıck 
Leibe Überfirichen, an einen Baum angebunden und deu 
Bienen, Weſpen, Hummeln umd Horniſſen preiß gegeben. 
Ich Übergehe mehrere andere Praͤffungen dieſer Ertrage 
ſamkeit, welche der Pater Gumiila in feiner Seſchichte 
vom Fluß Urinofo weitlaͤuſtig anfährk, und lehre zu mei⸗ 
kin Abiponer, der in feiner Huͤtte hungrig far, und 
ſchweiget — Am Bsrabend dieſer Feyerlichkeit vers 
ammeln fi) alle Weiber vor der Schwelle ſeines Hauſet. 
entbloͤßten Schultetn, und aufgchöften Haaren ſtehen 
Fe in einer langen Reihe Serum und betrauern mit ihrem 
Sebenle und Kürbiggeklapper, Hande und Büße ineinander 
werfend, bie Voreltern Desfenigen, ber des anderen Tas 
sed zum Höcheri eingemeihet werden fol. Deeſes Ge⸗ 
jammer ve fe lang als die Nacht. Geobalb es grau 
»” 4 nn | 
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wird, fieigt anfer Mufinnchmende nach der bortigen Sams 
desart zierlich gekleidet ‘und feine Lanze in der Hand auf 
ein mit Federn, Sloͤckelchen und anderem Flitterwerk mehe 
beſchwertes als geſchmuͤcktes Pſerd, und fprenget in vollem 
Earriere‘ gegen Norden, wohin ibm cin großer Hauſe 
Abiponer gleihfals zu Pferde nachjcgt. Wald darauf 


kehrt er eben fo fehneli wieder zuruͤck zu der Hütte, wo ihu 


\ 


eine alte Schwarzkaͤnſtlerian, die Cerembnienmeiſterinn bei 
feines ſeyerlichen Einweihung, erwartet. Wie er vom 
Herde abfleist,, haͤlt ihm eine Abiponerinn von Adel Is 
gel und Latzze. Kierauf wird er non ber äbrıgen Weiber⸗ 
ſcaareemit ihrem gewaͤhnlichen Lippentlatſchen einigemale 
begruͤßet, wornach er einer kurze Rede der Vetel, die auf 


‚einer Ochſenhant figet, mie delphiſche Oralelſproͤche ehr⸗ 


furchtsvoll anhoͤret. Nach geendigter Rede ſetzet man fi 
wieder gu Pferde, und reitet, wie vorher, gegen Mittag, 
gen Morgen und Abend, fieiget aber nach jegliche 
litt wieder hei dem Gejelte ab, wo die alte Abiponerinn 
allemal ihre Beredſamkeit ausframet. Wann ber vierfache 


Wiitt gemacht if, ſchickt man die Pferde weg, und alles 


begiebt ſich in die in ihren Augen fo heilige Hätte, dem 
feverlichen Gepränge zuzuſehen, womit man verdienſtrole 
Krieger auszeichnet. Diefes Gepränge beſteht in breyen 
Städen. Zuvoͤrderſt wird der Kopf des Aufjunchmenden 


‚von der Alten alſo geſchören, daß von ber Stirne bit 


zum Hinterhaupt ein kahler oder weißer Streife von dreyen 


Fingern in der Breite gu ſehen ifl, den ie Nalem̃a nennen. 


Selbſt den Kindern bepberlei Seſchlechts laſſen fie am 
MBorberbaupte, wie ich im aten Hauptſtuͤck von der Bes 
Malt der Abiponer geſagt babe, gleichſam aus einem reli⸗ 


 giofen Antrieb einige Haare abſchneiden. Allein die jun⸗ 
gen Abiponer ſetzen fi erfi über dieſen Aberglanbes hin⸗ 


ans, laſſen ih das Haar lange wachſen und erſt bei 


reifern Jahren am Tage ihrer Aufachme in den Orden der 


Blöchers auf bie. befagte Weiſe «sfäuhen. ur 
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Is einen Anhang ſetze ich noch folgendes hieher. 
Die Abiponer Ändern ihre Namen wie die Europder ihre 
Kleider. Die Urfachen diefer Beräuderung And entwmerer 
rähmliche Thaten , der Tod der Eltern, Soͤhne, Gat⸗ 
tin sc. Ihr Beileid gu bezeugen verwechſeln alle Anvers 
wandten ihren alten Namen mit einem neuen. Ich Kanne 
te einige, die nach und nach ſechs uud mehr Namen an⸗ 
genommen, die vorigen aber immer abgeleget haben. Auch 
bie Römer legten ihren. Landesleuten verfchiebene Namen 
bei, oft ihrer herrlichen Thaten wegen, als: Scipio Afrir 
canus, Germanicus , Numantinus, Afıaticus, Cuncr 
tator &c. oft aber auch von e ner koͤrperlichen ober Gei⸗ 
ſtescigenſchaft, als: Creflus, Pulcher , Superbus , 
Pius &c. So beißt auch bei den Abiponern: Kauirin 
sinn Geiler ; Oaherkaikin , ein Lügner; Vchoalay, 
sin Barger; Neetraikin, ein TrunPenbold sc. Bon 
den Söhnen und Töchtern erhält jeder einen Namen, der 
mit dem Mamen der Eltern gar nichts gemein hat. Bei - 
den Duaraniera nennen fich itzt, feitdem fie. Chriflen ger 
morden , die Söhne meiſtens nach ihrem Bater, und die 
Töchter nach ihrer Mutter. Das ift aber blos vom Zu⸗ 
namen zu verliehen. Daß dieſes auch bei ben Karthiern , 
sinem alten Volke, Sitte war, liefl man in deu Anmer⸗ 
Fangen zum Tacitus, welcher sum Gebrauche bes Dels 
phins herausgegeben worden if. In dem dritten Theil 
meiner Geſchichte, welcher ſchon gedrucket wird, werben 
mir die von den Abiponern theild empfangene, theils zuae⸗ 
fügte Niederlagen, die Stiftung , den Bortgaug, die Abs 
änderungen ihrer neuen Kolonien, und die den Spanieru 
dadurch zugewachſene Vortheile deutlich vortragen. 


Ende des zweyten Theils. 
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